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Vorwort, 


Die  nächste  Veranlassung  zu  dem  Werke,  dessen  ersten  Theil  wir 
jetzt  veröffentlichen,  ist  schon  in  dem  Vorworte  zum  dritten  Theile  des 
Wörterbuchs  in  Kürze  angegeben  worden.  Zu  diesem  steht  es  in  eng- 
ster Beziehung,  so  dass  wir  nicht  besorgen  uns  den  Vorwurf  zuzuzie- 
hen, als  zersplitterten  wir  unsere  Kräfte  und  verzögerten  oder  gefähr- 
deten gar  ohne  alle  Noth  dadurch  die  Vollendung  des  vor  Allem  der 
Vollendung  bedürftigen  Wörterbuchs.  WTenn  nämlich  der  Theil  der  Li- 
teratur, den  wir  in  diesem  Werke  nach  besten  Kräften  kritisch  zu  be- 
arbeiten und  deutsch  wiederzugeben  uns  bestrebt  haben,  für  das  Wör- 
terbuch fruchtbringend  sein  sollte,  so  musste  eben  diese  Arbeit  unter 
nommen  werden.  Wäre  dieselbe  früher  gemacht  worden,  so  hätte  schon 
für  die  erste  Hälfte  des  Wörterbuchs  daraus  Gewinn  gezogen  werden 
können,  während  sie  jetzt  erst  der  zweiten  Hälfte  zu  Gute  kommt. 
Wenn  indessen  durch  die  verspätete  Bearbeitung  der  Sprüche  das  Wör- 
terbuch Schaden  erfuhr,  so  gewann  dagegen  die  Spruchsammlung,  da 
diese  ohne  den  abgeschlossenen  Theil  des  Wörterbuchs,  von  uns  wenig- 
stens, nicht  in  der  Weise  hätte  bearbeitet  werden  können.  Kamen  wir 
in  diesem  Werke  mehr  als  ein  Mal  in  den  Fall  ein  Versehen  im  Wör- 
terbuch anzuerkennen,  so  werden  wir  später  gewiss  auch  im  Wörter- 
buch öfters  Gelegenheit  haben,  nicht  nur  ein  Wort,  sondern  auch  einen 
ganzen  Spruch  in  dieser  Sammlung  für  missverstanden  zu  erklären. 

Für  den  Zweck,  den  wir  zunächst  vor  Augen  hatten,  hätte  es  ge- 
nügt, nur  solche  Sprüche  in  die  Sammlung  aufzunehmen,  deren  Text 
bis  dahin  entweder  nicht  in  gehöriger  Weise  festgestellt,  oder  falsch 
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übersetzt  schien;  uud  von  unübersetzten  Sprüchen  nur  diejenigen,  de- 
ren Text  leicht  zu  einer  falschen  Auffassung  hätte  Veranlassung  geben 
können.  Um  aber  der  Sammlung  auch  ein  allgemeineres  Interesse  zu 
verleihen,  erlaubten  wir  uns  die  ursprünglich  für  das  Wörterbuch  gezo- 
genen Grenzen  zu  überschreiten  und  deu  Umfang  derselben  bedeutend 
zu  erweitern.  Dass  wir  auch  das  Amarucataka  und  Strophen  ähnlichen 
Inhalts  herangezogen  haben,  wird  vielleicht  Manchen  befremden,  möchte 
aber  dadurch  gerechtfertigt  sein,  dass  gerade  diese  Art  von  Poesie,  ob- 
gleich sie  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Beachtung  verdient,  bis  jetzt  ziem- 
lich vernachlässigt  worden  ist. 

Die  Sprüche  des  Bhartrhari  ‘),  die  im  Pankatantra  2),  Hitopa- 
DEgA  3),  Vikramakaritra  4)  und  in  Haeberlen’s  Anthology  5),  sowie  das 
Amaruqataka6)  sollten  nach  unserm  Plane  vollständig  in  die  Samm- 
lung aufgenommen  werden.  Wenn  nun  dessenungeachtet  dieser  oder 
jener  Spruch  aus  den  eben  genannten  Büchern  in  der  Sammlung  ver- 
misst wird,  so  ist  dieses  entweder  dem  verdorbenen  Texte  oder  der  all- 
zugrossen Unklarheit  desselben,  selten  einer  blossen  Nachlässigkeit  zuzu- 
schreiben. Neues  kritisches  Material,  das  uns  inzwischen  zugehen  kann, 
eine  abermalige  Betrachtung  der  uns  jetzt  unverständlichen  Sprüche 
und  eine  wiederholte  Durchmusterung  der  Quellen  wird  uns  Gelegenheit 
geben,  manchen  zurückgelegten  oder  übersehenen  Spruch  in  einem 
Supplement  nachzutragen. 

Ausser  den  eben  genannten  haben  noch  folgende  Bücher  zu  unse- 
rer Sammlung  beigesteuert:  Manu’s  und  Jagnavalkja’s  Gesetzbücher, 
Mahabharata,  Ramajana,  KÄMANDAKijANmsÄRA,  einige  Dramen,  Ka- 

THASARITSAGARA,  R AGAT  ARAMGINI , PRABODHAK ANDRODAJA , QrKGARATI- 
LAKA7),  QlQUPALAVADHA , QuKASAPTATI  8).  KaVJAPRAEAQA,  SaHITJADAR- 

pana,  die  Scholien  zu  Daqarupa,  Kuvalajananda  9),  Qarngadhara’s 
Pajddhati  10),  Qabdaicalpadruma  und  einige  andere.  Wenn  es  uns  ge- 
lungen war,  zu  einem  von  Galanos  in’s  Griechische  übersetzten  und  in 
die  unter  dem  Spezialtitel  IIOAITIKA,  OIKONOMIKA  KAI  H0IKA 
EK  AIA$OP£2N  nOIHTON  (den  langen  Haupttitel  für  das  ganze  Werk 
bildet  man  bei  Gild.  Bibi.  63  verzeichnet)  zusammengcstellte  Samm- 
lung aufgenommenen  Spruch  das  indische  Original  aufzufinden,  so  ha- 


VII 


ben  wir  es  nicht  unterlassen,  auf  diese  griechische  Uebersetzung  (=  Ga- 
lan. Varr.)  zu  verweisen. 

Ein  Spruch,  der  in  verschiedenen  Büchern  vorkommt,  wurde  wo 
möglich  in  der  Gestalt  gegeben,  welche  er  in  dem  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  altern  Buche  hat.  Konnte  die  ursprüngliche  Fassung  eines 
häutig  vorkommenden  Spruchs  nicht  mit  einiger  Sicherheit  festgestellt 
werden,  so  nahmen  wir  keinen  Anstand,  denselben  in  zwei  und  auch 
mehr  Redactionen  aufzuführen. 

Zur  Conjectural- Kritik  haben  wir  öfters  unsere  Zuflucht  nehmen 
müssen.  Alle  uns  bekannten  Varianten,  sogar  unbedeutende  Schreibfeh- 
ler, so  wie  die  von  uns  vorgenommenen  Aenderungen  haben  wir  bei 
jedem  Spruch  gewissenhaft  verzeichnet. 

Bei  der  Uebersetzung  haben  wir  uns  vor  Allem  der  Treue  zu  be- 
fleissigen  gesucht.  Um  jedoch  auch  dem  der  Sprache  des  Originals  un- 
kundigen Leser  möglichst  gerecht  zu  werden,  haben  wir  die  Uebersez- 
zung  vor  dem  Abdruck  einem  Freunde,  dem  das  Sanskrit  fremd  ist, 
vorgelegt  und  auf  dessen  Rath  Manches  geändert.  Die  griechische 
Uebersetzung  einiger  deutsch  nicht  gut  wiederzugebender  Sprüche  ver- 
danken wir  unserm  Freunde  und  Collegen  A.  Nauck. 

Eine  Anordnung  der  Sprüche  nach  ihrem  Inhalte  wäre  überaus 
schwierig  und  in  vielen  Fällen  doch  mehr  oder  weniger  willkührlich  ge- 
wesen. Den  Mängeln,  die  der  alphabetischen  Anordnung  anhaften,  wird 
man  durch  gute  Indices  abhelfen  können.  Diese  werden  zugleich  die 
Auffindung  eines  Spruchs,  dessen  Inhalt  schon  bekannt  ist,  bedeutend 
erleichtern. 

Mit  der  sonstigen  Einrichtung  des  Buchs  wird  man  hoffentlich 
zufrieden  sein.  Der  Leser  findet  bei  jedem  Spruch  auf  derselben  Seite 
alle  Stellen  angegeben,  an  denen  wir  ihn  angetroffen  haben,  ferner  den 
ganzen  kritischen  Apparat  und  endlich  die  Uebersetzung.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  Viele  gerade  in  Folge  dieser  bequemen  Uebersicht  das  Buch 
sogar  in  einer  Mussestunde  zur  Hand  nehmen  und  sich  aufgefordert 
fühlen  werden,  über  diesen  oder  jenen  Spruch,  dessen  Fassung  oder 
Uebersetzung  ihnen  nicht  zusagt,  weiter  nachzudenken.  Die  Sache  selbst 
kann  dadurch  nur  gewinnen  und  wir  werden  Jedem,  der  öffentlich  oder 
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brieflich  uns  eines  Bessern  belehrt,  dankbar  sein.  Alle  der  Berücksich- 
tigung werthen  Bemerkungen,  die  zu  unserer  Kenntniss  gelangen,  sol- 
len am  Schluss  des  Werkes  mitgetheilt  werden. 

Einige  Inconsequenzen  in  der  Orthographie,  insbesondere  den  Ge- 
brauch von  cf  für  und  umgekehrt  von  ^ für  bitten  wir  uns  nach- 
sehen  zu  wollen. 

Unserm  Freunde  R.  Roth  verdanken  wir  manchen  nützlichen  Wink, 
unserm  Freunde  A.  Schieener  — die  in  den  Anmerkungen  mitgetheil- 
ten  tibetischen  Uebersetzungen  einer  Anzahl  von  Sprüchen11). 

St.  Petersburg,  deu  1/l3  März  1863. 

Otto  Bohtlingk. 


1)  Ausgabe  von  Boulen.  — Haeberlin’s  Anthology,  S.  143—196.  — Lith.  Ausg. 
(kl.  4°)  der  2ten  und  3teu  Centurie  unter  folgendem  Titel: 

qTTFTÜTrTqi  . . IR  . srTCsft  'TRITT  . TTJ- 

STTTT^  3T§T  . RT%  TTTO  . W\  R=TTR  . 54  Sei- 
len. Die  3le  Centurie  mit  dem  einfachen  Titel  öTfTTIJ  5TcFT)  enthält  60  Seiten.  — Va- 
riae  lectiones  ad  Boiiienii  editionem  Bhartriharis  sententiarum  pertinentes,  e codici- 
bus  extractae  per  A.  Scuiefner  et  A.  Webeu.  — Galanos’  griechische  Ueberselzung 
der  2ten  und  3ten  Centurie.  — Die  Recensionen  von  Scuütz  und  Stbnzler. 

2)  Kosegarten’s  Ausgaben  nebst  der  ßENFEv’schen  Uebersetzung  und  desselben  Re- 
cension  der  Ed.  orn.  in  den  Göttingiseben  gelehrten  Anzeigen,  1862,  35.  Stück,  S. 
1361 — 1384.  — Otto  Böiitlingk,  Beiträge  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Panka- 
tantra,  im  Bullet,  hist.-phil.  T.  V I II,  No.  8.  9 = Melanges  asiatiques  I,  S.  279 — 311.  — 
Galanos’  XITOIIAAASSA  "H  OANT2A  TANTPA  kam  uns  erst  im  Verlaufe  des 
Druckes  zu. 

3)  Die  Ausgabe  von  Sculegel  und  Lassen  und  die  Calc.  Ausg.  von  1830  (Gild.  Bibi. 
353),  die  folgenden  Titel  führt:  The  Hitopadcsha:  a Collection  of  Fahles  and  Tales  in 
Sanscrit  by  Vishnusarmä.  With  the  Bengali  and  the  English  Translations  revised.  Edited 
by  Lakshami  Näräyan  Nyälankär.  Calculta:  prinled  at  the  Shästra  prakäsha  press,  Sobhä 
Bazar  Street.  1830.  Diese  Ausgabe  wird  nur  dann  cilirt,  wenn  sie  eine  Lesart  darbietet, 
die  bei  Sculegel  und  Lassen  nicht  verzeichnet  ist.  — Die  Uebersetzungen  von  Max 
Müller  und  Ed.  Lanceread. — Max  Müi.ler’s  Recension  der  JouNSON’schen  Ausgabe  in 
Jbb.  f.  w.  Kr.  1844.  Dec.  S.  862—880.  — Scuütz’s  Recension  der  Max  MÜLLBR’schen 
Uebersetzung  in  Allgem.  Lit.-Zeilung,  1847,  April,  S.  585  — 588.  593  — 600.  608.  — 
Delius’  Bemerkungen  zur  Max  MÜLLER’schen  Uebersetzung  in  der  Z.  f.  d.  K.d.  M.  VII, 
230 — 244.  — Otto  Böutlingk,  Beiträge  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Hitopa- 
dega,  im  Bullet,  hist.-phil.  T.  VIII,  No.  9.  10  = Melanges  asiatiques  I,  S.  312 — 321. 

4)  Eine  Abschrift  der  Tübinger  Handschrift  des  Vikramakaritra  verdanken  wir 
unserm  Freunde  Roth. 
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5)  Die  Navaratnani  (Haeb.  S.  1 — 3)  findet  man  auch  in  Petrow’s  CaacKpHTCKaa  Ah- 
TO.ioria,  wahrscheinlich  nach  dem  NItisamealana  (Gild.298),  das  uns  nicht  zuGebote  steht. 

Bei  Känakja’s  Sprüchen  (Haeb.  S.  312 — 322)  haben  wir  leider  nur  die  in  Hoefeb’s 
Lesebuch  und  im  Samsertapathopaeäraea  mitgctheilten  Sprüche  desselben  Weisen  zur 
Vergleichung  herbeiziehen  können.  Die  von  Galanos  übersetzten  Sprüche  des  Kanaeja 
stimmen  äusserst  selten  mit  denen  bei  Hakbeblin  überein. 

Für  das  QÄNTigATAiiA  (Haeb.  410—429)  konnten  wir  eine  Tübinger  Handschrift  zu 
Rathe  ziehen. 

6)  Die  Calc.  Ausg.,  Haeb.  Anth.  (S.  125 — 142),  die  nicht  in  den  Buchhandel  gekom- 
mene Ausgabe  von  v.  d.  Kaum  und  die  CHEZY’sche  Anthologie  erotique  d’Amarou.  — 
Rücbebt’s  Uebersetzungen  einiger  Strophen  im  Musenalmanach  für  das  Jahr  1831. 

7)  Gildemeisteb’s  Ausgabe,  Haeb.  Anth.  (S.  14  — 17)  und  eine  Tübinger  Handschrift, 

8)  Ausser  Lassen ’s  Anthologie  haben  wir  noch  die  Pet.  Hdschr.  der  Qubasaptati, 
die  auch  schon  Benfey  benutzt  hat,  ausbeuten  können. 

9)  Von  diesem  Werke  sind  zwei  lithographirte  Ausgaben  uns  bekannt:  die  eine 
enthalt  176,  die  andere  212  Blätter  querfolio.  Jene  ist  im  Besitz  unseres  Freundes 
R.  Roth,  diese  ein  Eigenthum  des  Asiatischen  Museums  der  Kais.  Akad.  d.  W.  Bis 
Spruch  810  verweisen  die  Zahlen  auf  das  Tübinger  Exemplar,  in  der  Folge  auf  das  Pe- 
tersburger. Hier  und  da  konnten  die  Blätterzahlen  beider  Ausgaben  (die  Zahl  in  Klam- 
mern verweist  auf  das  Tüb.  Ex.)  angegeben  werden.  Die  Nachweisungen  in  dem  Tüb. 
Exemplar  verdanken  wir  Roth, 

10)  Handschriftlich  in  zwei  Exemplaren  im  Asiatischen  Museum  der  Akademie. 
Vergl.  auch  Verz.  d.  Oxf.  H.  No.  215.  216. 

11)  Ueber  die  Quellen  lassen  wir  Schiefneb  selbst  reden: 

Im  Tandjur,  im  123sten  Bande  der  Sütra,  findet  sich  eine  Reihe  von  Spruch- 
sammlungen, über  welche  im  Bullet,  hist.-phil.  T.  IV,  Sp.  301  eine  kurze  Notiz  mitge- 
theilt  worden  ist.  Mehrere  derselben  werden  dem  Nägärguna  zugeschrieben  und  zwar: 
1)  PßAGNAgATAKA  auf  Blatt  161  — 165,  aus  dem  Sanskrit  übersetzt  unter  Beihülfe  des 
Pandita  Sarvagnadeva,  kommt  auch  bereits  in  Band  31  Blatt  85 — 88  vor.  In  dieser 
Sammlung  erscheinen  nur  wenige  Sprüche,  welche  wir  in  andern  Sammlungen  wieder- 
finden. 2)  NlngASTBA  pragnädandanama,  Blatt  165 — 176;  enthält  in  260  Qloka’s  eine  grosse 
Anzahl  der  im  Paneatantra,  HiTOPAOEgA  und  bei  Kanaeja  vorkommenden  Sprüche.  3) 
Ganaposhanavindu *),  welcher  Titel  in  Vjanapüdshanatobhadhupocänäma  corrumpirt  ist. 
Blatt  177 — 180, 90  Qloka’s ; übersetzt  unter  Beihülfe  des  Pandita  QIlendrabodhi.  In  dieser 
Sammlung  kommen  nur  wenige  Sprüche  vor,  welche  aus  andern  Sammlungen  bekannt 
wären. 

\ 

Demnächst  finden  wir  die  dem  Ravigupta  zugeschriebene  Sammlung  Arjakoca, 
welche  er  wohl  selbst  gedichtet  hat;  143  Qloka’s,  übersetzt  unter  Beihülfe  des  Pandita 
GNANAgÄNTi;  Blatt  180 — 186. 

Drittens  Qatagatuä  des  Aearja  Vararuei,  welcher  in  buddhistischen  Schriften  als 
Freund  Nagärguna’s  geschildert  wird;  s.  Bullet,  hist.  - phil.  T.  XI,  Sp.  101  = Melanges 
asiatiques  T.  II,  p.  170.  112  Qloka’s,  übersetzt  mit  Beihülfe  des  Pandita  Vinajabandra. 
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Die  in  dieser  Sammlung  vorkommenden  Sprüche  kann  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  in 
den  obengenannten  Sammlungen  NAgArgcna’s  und  bei  KAnakja  nacbweisen;  Blatt 
186—191. 

Die  demnächst  folgende  Sammluug  des  Amoghodaja  Vuialapracnottararatsamalä, 
welche  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  trägt,  kann  ich  um  so  eher  ubergehen,  als 
sie  bereits  1838  zur  Jubelfeier  der  Jenaer  Universität  herausgegeben  worden  ist. 

Fünftens  findet  sich  KAnakjanIticastra  Blatt  192  — 203.  Es  zerfällt  in  8 Capitel. 
welche  260  Qloka’s  enthalten,  die  sehr  ungleich  vertheilt  sind.  Während  nämlich  das 
vierte  Capitel  nur  17.  das  erste  nur  23  Qloka’s  enthalt,  (Inden  sich  im  achten  74.  Un- 
geachtet dieser  grossen  Anzahl  von  Qloka’s  fehlen  doch  manche,  welche  in  der  Hae- 
berl in' sehen  Sammlung  dem  Kanakja  zugeschrieben  werden,  z.  B.  Ql.  8t  Haeb.  319  = 
Böbtl.  240.  Bei  der  Uebersetzung  hat  der  Pandita  Prabuakaraqri' mitra  geholfen. 

Sechstens  endlich  steht  das  NIticästra  des  M ascr a k sh a , welcher  Name  vielleicht 
nur  ein  Synonym  des  Kanakja  ist  (da  kanaka  Kichererbse  und  masüra  Linse  einander 
sehr  nahe  stehen);  enthält  in  7 Capileln  133  Qloka’s,  welche  theils  mit  Sprüchen  der 
vorhergehenden  Sammlung  übereinslimmen , theils  mit  Sprüchen,  welche  Galanos  aus 
verschiedenen  Dichtern  darbietet,  aber  auch  mit  Sprüchen  in  andern  Sammlungen. 

Zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Sammluugen,  aus  welchen  ich  Sprüche  mit  denen 
der  BöBTLiNGK’schen  vergleiche,  bediene  ich  mich  folgender  Zeichen: 

I.  1)  Pragn.  III.  Var. 

2)  Näg.  Niti.  V.  KAn. 

3)  Nag.  Gan.  VI.  Mas. 

II.  Rav. 

A 

An  diese  Sammlung  schliesst  sich  die  von  dem  berühmten  Saskja  Pandita  Ananda- 
dhvaga  im  13ten  Jahrhundert  verfasste  tibetische  Spruchsammlung,  welche  unter  dem 
Titel  Sobhäshitaratnaniuhi  *)  436  Sprüche  in  9 Abschnitten  enthält  und  sowohl  in’s 
Mongolische,  als  auch  in’s  Kalmückische  übertragen  worden  ist.  234  dieser  Sprüche 
sind  in  den  Jahren  1833  und  36  mit  englischer  Uebersetzung  im  Journal  oftheAsiatic 
Society  of  Bengal  (Vol.  XXIV,  p.  141  —163  und  Vol.  XXV,  p.  237 — 294)  und  im  Jahre 
1838  daraus  eine  Auswahl  von  134  Sprüchen  mit  französischer  Uebersetzung  von  Pu. 
Ed.  Foocaux  unter  dem  Titel:  «Le  Tresor  des  helles  paroles,  choix  de  sentences  com- 
posees  en  tibetain  par  le  lama  Saskya  Pandita»  zu  Paris  herausgegeben  worden.  Eine 
deutsche  Bearbeitung  von  12  dieser  Sprüche  befindet  sich  im  «Uluslrirten  Revalscheii 
Almanach  für  1860»,  Seite  47  f. 


HqrpRWpmp  qpRFT  PTR:  q^TTUR:  I 

H^RfH^mf  fp  ITTFRFni  'f  II 

Hartherzigkeit,  grundloses  Streiten,  Raub  fremden  Gutes  und  Weibes, 
Unduldsamkeit  gegen  gute  Menschen  und  Verwandte:  dies  ist  ja  den  Bösen 
schon  von  Natur  eigen. 

HqFHTpf  rF#t  sRTO  qf^T  TO  I 
^ f UUTOTnTT  vJFTT  RTpR^TufUTTR  II  ^ II 

Da  diese  Schlankgliederige  zu  wiederholten  Malen  ohne  alle  Veranlas- 
sung auflachte,  wird  gewiss  der  Gott,  welcher  Blumen  als  Pfeile  gebraucht, 
in  ihr  das  Regiment  unumschränkt  führen. 

htohtp  m%Tq^TT?nT  rer  i 
cTFTTf‘TI!FR  dldG  GGhld^f I IpHHcd irMI  $ II 

Wer  ohne  alle  Veranlassung  in  seinem  Zorne  zu  wiederholten  Malen 
viel  spricht,  vor  dem  schrecken  die  Menschen  zurück  wie  vor  Feuer,  welches 
Funken  sprüht. 

H^-qTVTSFft  rRqfq  | 

O «.  L O 

qfrT  Eppf  RRRR  II  Ö II 

Ganz  unerwartet  zieht  die  junge  Frau  den  alten  Gatten  an  den  Haa- 
ren zu  sich,  umarmt  ihn  heftig  und  küsst  ihn:  hierzu  wird  sie  einen  beson- 
dern  Grund  haben. 

SRiTTJ^TTrf fsTTcT RT  HRTTITT  qq'RpTqj 

Ein  wunderbares  Heilmittel  gegen  die  Schläge  tiefen  Kummers,  welche 
unerwartet  fallen  und  die  Gelenke  der  Glieder  zerreissen  (d.  h.  den  allerheftig- 
sten Schmerz  und  Hilflosigkeit  hervorhringen),  ist  — gar  nicht  an  sie  zu  denken. 


1)  Buartr.  2,42  Bohl.  7 6 Haeb.  55  Galan. 
SamskrtapÄth.  62.  b.  qpRjqqifq!,  qpj- 

qrq  pq:  qpTTqfq,  qprq  q ffr  qp 
mfqfq,  qTTqqFh  v.  HsH.  d.  irpfiR:. 

2)  Sah.  D.  S.  58. 


3)  Kam.  NItis.  14,9. 

4)  Hit.  I,  102.  a.  qTSTFTp. 

5)  Hit.  IV,  82.  a.  qq  st.  qR.  b.  qRTTrfl 
st.xiRTHTT.  d.  qfqfiq,  J%qfq:  und 


l 
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5T  -p I d 'JHiH -Uf-rl  4ddMlNHI  I 

%mHH  ^J^^:  \\  ^ \\ 

Wer  aber  zur  Unrechten  Zeit  sein  Heer  in  die  Schlacht  führt,  wird 
von  dem,  der  zur  rechten  Zeit  kämpft,  geschlagen:  es  ergeht  ihm  wie  der 
Krähe,  die  um  Mitternacht  durch  die  Eule  ihres  Augenlichts  beraubt  wurde. 

^TTiTFUF b) M Fh  rl  s.  den  vorang.  Spruch. 

5HTHRT  m UHI  Tfq  ^qjr7f  qj  qqq  | 

•O  £x 

5TN  THH^THT  ^fq  U Wtt  WH  II  b II 

Wer  hier  einem  Fürsten  dient,  würd  überall  geehrt,  selbst  wenn  er  von 
niedriger  Herkunft,  ein  Thor  und  der  Ehre  nicht  würdig  ist. 

RR  tTTTJITHH^FHT  qwijl  r II 

Den  Undankbaren,  den  der  seine  Pflichten  nicht  kennt,  den  Nachtra- 
genden und  den  Unredlichen:  diese  vier  erkenne  für  Tschändäla  und  als  fünf- 
ten den,  der  es  von  Geburt  ist. 

DlRT  UÜ  I 

JTTRTt  H HURT  URUT:  II  $ II 

Warum  giebt  man  fälschlich  den  Titel  «König  der  Könige»  solchen,  die 
nicht  die  hohe  Tugend  der  Freigebigkeit  geübt  haben?  Nicht  den  Hüter  der 
Schätze  (Kuvera),  wohl  aber  den  grossen  Herrn  (Qiva)  verehren  die  Weisen. 

WT  ^qpiR  quUFTUFqqirT  TirH  I 

L O O L 

5PT HH  THRH  RUHT  ÜHUTRcH  II  'fO  II 

o o *\ 

Wenn  die  Menschen  sich  auch  nicht  weiter  anstrengen,  folgt  Gutes  und 
Schlimmes,  als  vom  Schicksal  zugetheilte  Frucht,  auf  die  Thaten  der  frühe- 
ren Geburt. 

STTHTq^R:  qifrpq^Tqfq  q q;qq  I 

qqqrn  U(T  udth  ut?u  huthtr^ii  n m 

Kein  Grosser  selbst  wird  geehrt,  so  lange  er  kein  Unheil  angerichtet  hat: 
es  verehren  die  Menschen  die  Schlangen,  nicht  aber  Garuda,  den  Schlangen- 
vernichter. 


6)  Kam.  NItis.  9,40.  Hit.  IV,  47.  a.  qqiT- 
crUFTFR  FrT  Hit. 

O O 

7)  Pankat.  I,  164.  ed.  orn.  117.  c.  THR 
Benfey’s  Verbesserung  für  HRR. 

8)  £abng.  Paddh.  Pätak  avivrti  8.  c.qiJIT- 

HH- 

■s 


9)  Pankat.  II,  72.  a.  qU^tTT. 

10)  Pankat.  II,  78. 

11)  Pankat.  1,474.  c.  d.  q|JJH  Benfey's 
Verbesserung  für  qRR.  Vgl.  €Rqi£HT- 

FRfk:. 
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UfcU  UU  Sfirfeü  OTcUUT  HfNH  I 
H tj  qf^RTTSq-  UH  ^T  TETTcR:  II  ^ II 

Was  man  nicht  thun  soll,  das  thue  man  auch  nimmermehr,  selbst  wenn 
Verlust  des  Lebens  drohte,  und  was  man  thun  soll,  das  lasse  man  nicht  un- 
gethan:  dies  ist  ewiges  Gesetz. 

UTirT  UT^UT  s.  U^iiUT  TI  (/L 
UTTFT  I^EFT  irwi  fRlfl  VPIR  I 

C.  «.  O 

mwn  h?h  ^uurauffuT  ^.11^11 

Ein  Mann,  den  Weiberworte  treiben,  hält  Unthunliches  für  thunlich,  Un- 
erreichbares für  leicht  zu  erreichen,  nicht  Essbares  für  essbar. 

UfUT  UIÜTUU7  (ÜT  % UTUUTTUU  | 

U .sp:  UUUTUT:  TUTRU  II  '(Ö  II 

Ein  Fürst,  der  einen  Angriff  unternimmt,  bevor  er  sein  eigenes  Land 
geschützt  hat,  ist  wie  ein  Mann,  der  sein  Haupt  in  ein  Gewand  gehüllt  hat. 

SUf  UT  T(HrTFFRTU7  UFFIUHTU  I 
^FTrHiCT  UfTT  UTU  McWcrTUTC  Fls^  II  C(H  II 

o c 

Wenn  man  Andern  keinen  Schmerz  bereitet,  sich  nicht  vor  Schlechten 
erniedrigt  und  den  Weg  der  Guten  nicht  verlassen  hat,  so  scheint  dieses  zwar 
sehr  wenig  zu  sein,  ist  aber  doch  viel. 

UfUT  TT{UT  m Sft:  TUT  FT'TTUT  HHTTTPTf  I 
sT^UUT  'TUT  UWfcTlUTlW  UVUMI  ^ II 

Was  ist  Glück,  selbst  wenn  es  sich  behaglich  gemessen  lässt,  werth, 
wenn  zur  Erreichung  desselben  nicht  Menschenkraft  angewandt  wurde?  Auch 
ein  alter  unbrauchbarer  Stier  frisst  Gras,  das  ihm  durch’s  Schicksal  zu  Theil 
wurde. 

UUTVTTHU  fäfUFlUUWUT  UläUU  TWTcTTU  I 

\ o o *\ 

-i  t i TTTUTJUrTT  TROPFT  UTUTFTUTT : MUUT  ||  f(b  II 

Frommen  steht,  beinahe  ohne  Anstrengung  von  ihrer  Seite,  das,  woran 
sie  eben  dachten,  schon  fertig  da;  Unfrommen  entwischen,  siehe,  auffliegend 
erbärmliche  Tauben. 


12)  Pankat.  IV,  42. 

13)  Pankat.  II,  151. 

14)  f äbng.Padlib.  Auipaläjana  15.  e.  HTl 
unsere  Verbesserung  für  UT.  d.  Uc[  unsere 

t.  L 

Verbesserung  für  UöTT. 

15)  Vjäsa  in  QÄkng.  Paddu.  Samtosuapka- 


CAÄisÄ  1.  b.  U~T  unsere  Verbesserung  für 
LH.  a.  b.  UTTUT(  T (HdTTGTiMT-  c.  £R- 
TUcU  UcTT  UFT.  d.  FUUTTUUT  rTS^:. 

16)  Pankat.  IV,  84.  a.  tfTicT  st.  UTiUT- 

L L 

17)  Pankat.  II,  9. 
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SDFHTFT  qiTRJTm  TT  FFFTcf  I 

H ^FHTfFTra  JTHTOTft  TSR  ||  II 

Ein  Mann,  der  dahin  geht,  wohin  er  nicht  sollte,  und  mit  denen  freund- 
lich thut,  mit  welchen  er  es  nicht  sollte,  zieht  sich  den  Tod  zu  wie  ein  Maul- 
thierweibchen, wenn  es  eine  Leibesfrucht  empfängt. 

üEfifT  tfT7^TT?t  ||  ^ || 

Der  Fisch  Rohita,  der  in  unergründlichem  Wasser  schwämmt,  wird  nicht 
übermüthig;  die  kleine  Qaphari  tanzt  schon  bei  fingertiefem  Wasser  wie  toll 
herum. 

€TfiL(.l3'h"IT  %T:  ItfFFfffTTH  Wl*  | 

^ ' t O 'S 

^•fd^'Ldl  ^rPTFKTH  HHH  II  ^0  II 

Das  Ziel  der  Yeda  ist  das  Feueropfer;  das  Ziel  der  Lehren,  die  wir  hö- 
ren, — ein  tugendhafter  Wandel;  der  Zweck  des  Weibes  — Beischlaf  und 
Söhne;  der  Zweck  des  Reichthums  — Spenden  und  Gemessen. 

SRTFP  FFFT  HTH  %'äUlltDki 

RTR:  wtnTT  T NdlMH  I 

' - 

dTfr  HFf  FTcTT  ^FT:  HH  ^fdrll  II  ^ II 

Der  Frauen  Herz  lässt  sich  eben  so  wenig  fassen  wie  das  Gesicht  im 
Spiegel;  ihr  Wesen,  so  uneben  wie  der  schmale  Pfad  im  Gebirge,  wärd  nicht 
ergründet;  ihr  Sinn  ist,  wie  die  Weisen  sagen,  so  unstät  wie  die  Wassertro- 
pfen auf  dem  Lotusblatte:  das  Weib  ist  ja  zugleich  mit  seinen  Fehlern  gross 
geworden,  wie  die  Schlingpflanze  mit  ihren  Giftschösslingen. 

TiFTTHTpH  ^HT^DTcl:  TvTTFT  Tg  Tief: 

HHTf:  f^7hTFT7THHH(FII(  ITH  IJT^f  JJJ 
SfFTFrf  TYi  q-EMIHffrPT  TfTH  TTT  HTcfT 

^ o o 

späecT  TTWlTT^TIcT  SRFTcT  FT i TTHTFT  II  ^ II 

Dem  Einen  steht  das  Genussleben  hier  noch  bevor,  einen  Andern  hält  es 
umfangen,  ein  Dritter  hat  es  im  Rücken,  je  nachdem  Kindheit,  Jugend  oder 
die  Last  des  Greisenalters  ihm  zugefallen  ist.  Der  Knabe  mag  eine  hohe 
Meinung  von  demselben  haben,  da  ihm  dasselbe  als  nicht  leicht  erreichbar 


18)  Pankat.  1,415.  Der  zweite  Vers  auch 

MBh.  1,5623  12,5277.  Kan. 

19  bei  Haeb.  S.  313  = Pankat.  11,33  und  IV, 
lätTTHT^)  = Hit.  11,140  (RcTHSJ  J]fnfrT). 

19)  Vauau.  NItis.  10  bei  Uaeb.  S.  503.  d. 


D|'h(l  unsere  Aenderung  für  H'h)T- 

20)  Pankat.  II,  154.  Galan.  Varr.  54. 

21)  Buabtb.  Suppl.  15  Bobl.  2,50  Uaeb. 

a.  ^THTT?f:TF5TrT-  b.  JTf  st.  GvM- 

22)  ^ÄNTig.  2,24  bei  Uaeb.  S.  419. 
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erscheint;  der  Jüngling  mag  sich  ihm  hingehen,  da  er  es  erlangt  hat;  warum 
aber  schaut  der  Greis,  als  wäre  er  aus  seinem  Lande  gewiesen,  sich  umwen- 
dend nach  ihm  hin? 

5TOT  iftrT  Mild  eil  ullrM I:  dW  dIMf 

ddJFrdd  di^  HdfWdWd  HT  diel:  dTdÜT HPddiVd HHTHT  II  ^ II 

Wenn,  o Seele,  vor  dir  Gesang  ertönt,  zur  Seite  geschmackvolle  Dichter 
aus  dem  Süden  einherschreiten,  im  Kücken  die  Armbänder  von  Fliegenwedel- 
tragenden Frauen  lieblich  erklingen,  dann  zeige  dich  lüstern  nach  dem  Genuss 
der  Süssigkeiten  der  Welt;  geht  dir  aber  jenes  ab,  so  wende  dich  unverweilt 
zur  Beschauung,  die  alle  Zweifel  löst. 

df  d^ddKTJ  HFddrl  IM  IHpT 

HTXTdWdTTHddidldd  dTcTTÜ  PlTdd  I 

(TKTTiTT  (KnfTddT  TdTUTcT  II  t>Ö  II 

Zur  Abendzeit  im  Sommer  verleihen  schönen  Weibern  besonderen  Reiz: 
ein  Körper,  gelb  von  Sandei;  Lippen,  zart  wie  junge  Sprosse  und  dunkelroth 
von  Betel;  Augen,  trübe  vom  Besprengen  mit  dem  Wasser  des  Springbrun- 
nens und  von  denen  die  Salbe  abgewaschen  ist;  eine  feuchte  Haarflechte,  wohl- 
riechend durch  die  eingelegten  Blumen;  ein  an  alle  Glieder  sich  eng  anschlies- 
sendes Gewand. 

d-jfiiN  di^tll  'kirJ:  d MlrlkdHJ 

dddtej  fddfddFd  dT^Td  II  ^ II 

Dem  Beherzten,  der  einmal  zugesagt  hat,  erscheint  die  Erde  nur  wie 
der  erhöhte  Opferplatz  in  einem  Hofe,  das  Meer  wie  ein  Bach,  die  Unterwelt 
wie  fester  Boden,  der  Berg  Meru  wie  ein  Ameisenhügel. 

d^TpfdTdddTdJ  did  HTH^TWT:  I 
d^ij  TZTpfHTdm  HH5TT  BdTWTdi'd:  II  ^ II 

Wie  kann  man  Jemandes  Macht  bestimmen,  wenn  man  nicht  zuvor  das 
Verhältniss  zwischen  ihm  und  seinen  Hilfsmitteln  erkannt  hat?  Siehe,  ein  ein- 
facher Strandläufer  hat  das  Meer  in  Verwirrung  gebracht. 

G^HMIcIrlHd  ddTdf  dFdVl  dFdTcdiHT 
d^d  dITJpfedTddfdfd  dTdlW  d^fd  I 
tFdJT  HdTdf  FddTddTdTd  d?dTrl(- 

SdTdT  dFddfFcldT  dfeTddl  RIFf  ddTT  V^TJrT:  II  II 


23)  Bhartr.  3,67  Bohl.  65  Haeb.  61  Ga- 

23)  V a n abhattr  in  ^aung.  Paddh.  DhIra- 

lan.  £arng.  Paddh.  a.  qiVTdT^.  6.  dVTRd 

PRA?AMSA.  b.  Fddltd-  c.  dIVWfdIVr. 

st.  dW.  c.  ddTFdd , crFdZd. 

26)  IIit.  11,141. 

24)  Auar.  39.  c.  HUT^ciHldld'h  st.  H- 

27)  Amar.  43. 

dl°. 
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«Woher  diese  überaus  grosse  Magerkeit  der  Glieder?  Woher  das  Zittern? 
Woher,  du  Liebliche,  das  Gesicht  mit  den  bleichen  Wangen?»  Auf  diese  Fra- 
gen des  Gatten  erwiederte  die  Schlanke  «alles  dieses  ist  von  selbst  gekom- 
men», entfernte  sich  und  entliess  aufseufzend  anderswo  die  Thränenlast,  welche 
ihre  Wimpern  erfüllte. 


5T cL-'-Hk'Irl  T'T I vl -U  Rkrl-cj  T'L 

HTROTT  51R  ftr^TrTRT  HRFFRTHRR  II  || 


Warum  weinst  du,  o Zornige,  still  für  dich  hin,  und  stössest  beständig 
mit  der  Fingernagelspitze  das  Thränenwasser  herab?  Du  wirst  noch  mehr  und 
laut  weinen,  da  dein  Geliebtester,  überdrüssig  deines  Schmollens,  das  durch 
die  Rathschläge  von  Zuträgern  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  gegen  deine 
Zuneigung  gleichgültig  werden  wird. 

ST^W^RHR  fäilWTOJ  q^TTTqfwTJ 
RHTR  FT%1  II  ^ II 

Wer  in  den  Besitz  eines  Rubins  gelangt,  der  nicht  grösser  als  ein  Dau- 
menglicd,  aber  von  vorzüglicher  Güte  ist,  gelangt  eben  dadurch  zu  einem  un- 
vergleichlichen Schatz,  der  sich  mit  Leichtigkeit  forttragen  lässt. 


srfäftRTH  Jimfa 

FraFHR  rTFTT  qRl^RRT}RR  II  $0  II 

Wie  unerwartete  Leiden  über  die  Menschen  kommen,  so,  wie  ich  meine, 
auch  Freuden:  das  Schicksal  spielt  hierbei  die  Hauptrolle. 

RTTW  HTfR^TTTIT  f FFT1H  H%Rft  H I 
T H^cRFR:  STR  HTR  qf  H HR  H RR'llR  II  ^ II 

Rehäugige  Mädchen  mit  Händen,  feucht  von  klarem  Sandelwasser,  Bade- 
häuser, Blumen,  Mondschein,  gelinder  Wind,  Blüthen  und  ein  glänzender  Söl- 
ler mehren  im  Sommer  den  Wonnerausch  und  die  Liebe. 

HRH7HRTTTT  R'IFR  H RFFFR 
RRcT  ^ RR  H~RT  SPRICH  I & II 

Der  Verständige  sinne  über  Wissenschaft  und  Erwerb  nach,  als  wenn 


28)  Amab.  80.  b.  '-ti'-'bc'R 

O t. 

29)  Pankat.  cd.  orn.  I,  75. 

30)  Hit.  1,157.  f \rng.  Paddu.  Samtosda- 
pRAgAMSA  7.  a.  DN'rHTR  r\  und  R5rTTSJcTT- 
H st.  HRTtRTR-  c.  rFTRR  und  'FJNT- 
fH  st.  flHT  d.  RFfRT0,  <p£FR  R- 


TTO 

31)  Buartr.  1,38  Bobl.  4 1 Habb.  d. 
st.  q^. 

32)  Vjasa  in  Qärng.  Paddu.  Duarmavivrti 
5.  Bhavabiiüti  in  Gunaratna  12  hei  Haeb.  S. 
525.  Urr.  Pr.  3.  b.  cT  und  H st.  vf  f ärng. 
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er  nicht  alterte  uncl  nicht  stürbe;  die  Tugend  übe  er  aber,  als  wenn  der  Tod 
ihn  schon  bei  den  Haaren  gepackt  hätte. 

SHTT  STsTT  I 

rTFTTiT  ÜFTH  ffM  fe#TT  Tiq  UHII  ^ II 

Ein  Fürst,  der  seine  Unterthanen  aus  Unverstand  wie  Ziegen  hinschlach- 
tet, der  findet  für  dieses  eine  Mal  Befriedigung,  aber  nimmer  zum  andern  Male. 

q UTTUU:  I 

Hdi  c/tt'h (Mid RUTH Td  M?  1 1 yÖ  1 1 

Sollen  wir  zwischen  einem  gar  nicht  geborenen,  einem  gestorbenen  und 
einem  dummen  Sohne  wählen,  so  entscheiden  wir  uns  für  die  beiden  Ersten, 
nicht  für  den  Letzten:  jene  Beiden  bereiten  nur  eiu  Mal  Schmerz,  dieser  auf 
Schritt  und  Tritt. 

Sf^THUcTUilUErT  RrJBTTFlT  HUT  U7H  I 

C.  CS.  L O v ’S. 

HrHRT  TRUTT^FT  qRisftö  RR  ^%qjl  H II 

Sollen  wir  zwischen  einem  gar  nicht  geborenen,  einem  gestorbenen  und 
einem  dummen  Sohne  wählen,  so  entscheiden  wir  uns  für  den  gestorbenen 
und  den  gar  nicht  geborenen,  da  diese  Beiden  nur  geringen  Schmerz  verur- 
sachen, der  Einfaltspinsel  aber,  so  lange  er  lebt,  wie  Feuer  an  uns  zehrt. 

FT  McTFT  SFBTT 

H UFTT  T 'UTUHT « UR'iqqWTfrT  UTUTrTH  I 

-S,  0 

fenHtTT  'TRR  RqfqR  fdTRFRfcqT- 

U HUT*T:  RRFT^  q^TT  qT^qf^TT  II  ^ II 

Die  Lichtmotte  fliegt  in  das  Feuer  der  Lampe,  weil  sie  den  Schmerz 
des  Yerbrennens  nicht  kennt;  auch  der  Fisch  verschlingt  das  Fleisch  am  An- 
gelhaken, weil  er  die  Gefahr  nicht  kennt;  wir  aber  hier  lassen  nicht  ab  von 
den  Sinnengenüssen,  obgleich  wir  recht  gut  wissen,  dass  sie  mit  einem  Netz 
von  Unheil  umstrickt  sind:  Wehe  über  die  unergründliche  Tiefe  des  Unver- 
standes! 

qqifqsf  TUT!  s.  HUT  ^T  HUT- 


33)  Pankat.  I,  230.  ed.  orn.  186.  f arng. 
Paddu.  a.  RRTFR  TUTT.  a.  b.  qT^qRT 
*'Ulrh  c.  qtrrq-  st.  rTTH^-  d.  q nach, nicht 
vor  TRrffaT. 

34)  Hit. Pr.  12.  Vgl.  den  folgend.  Sprach. 
33)  Pankat.Pt.4.  ed.orn.2.  Qarng.  Paddh. 
36)  Bhartr.  3, 19  Bohl.  17  Haeb.  Galan. 


Qantiq.  1,8.  Q.vrng.  Paddu.  a.  U'TFFqT^T- 

McTTcT  5T"T'TTFT‘5T 

b.  uqq  St.  qqq.  RUfd,  H qFTT  MT 

i RcRfdqqwifq.  c.  'Irr  und 

7cqqH  st.  qfsFn  und  Mid  ft  st. 

*x  's 

sTFHFT. 

•N 
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«sTRSFIWi  FcFH  I 

O L C\  v 

fFFFT:  FTF^llF  FT^FnTF  F Uff  F F II  5b  II 
Ein  Kampf  zwischen  Ziegen,  ein  Todtenopfer  der  Weisen,  eine  Wolken- 
anhäufung (?)  am  frühen  Morgen  und  ein  Streit  zwischen  Eheleuten  löst 
sich  schliesslich  in  Nichts  auf. 

FFraFTFFT  FFJ  JTTFT  HFUTFF  FFF:  I 

ffjpttt:  fttft  fmi  h^ftst  fff:  n n 

Bei  Ziegen  und  Pferden  ist  das  Maul  rein,  Kühe  sind  am  Rücken  rein, 
Brakmanen  sind  an  den  Füssen  rein,  Weiber  sind  überall  rein. 

EPP  UFF(  HT^U-ZT F TF!<I  'A  :1 : I 

FIFFIFJUFTTF  ü^rrfq  Ti  pprfF  ||  ^ || 

Leicht  ist  der  Unwissende  zufrieden  zu  stellen,  noch  leichter  wird  der 
Unterrichtete  zufriedengestellt,  einen  durch  ein  Bischen  Wissen  vei’schrobenen 
Menschen  gewinnt  selbst  Brahman  nicht. 

ftht^ft  f FiFFfFFj 
HTFT^TF  f^WIT  ^FfT  Jpft  F^:  ||  go  11 
Man  gebe  Keinem  ein  Obdach,  wenn  man  seine  Familie  und  seinen  Cha- 
rakter nicht  kennt:  durch  die  Schuld  der  Katze  fand  ja  der  Geier  Dsharad- 
gava  den  Tod. 


H FT  FF:  fF(TFHfHF^TF  II  Ü\  II 

Wer  aber  in  des  Feindes  Reich  zieht,  ohne  sich  vorher  Gewissheit  ver- 
schafft zu  haben  über  Proviant,  das  Heer  des  Bundesgenossen,  Wasser  und 
Gras,  der  kommt  nimmer  in  sein  eigenes  Reich  zurück. 

FFTF  F FTTT^FUTT  FT^  FiTTnTHJ 

5TTFTT  TFFH  F^cF  FFFTUFFTTF  TFTH^II  II 

Wenn  nicht  Unverstand,  sondern  Trennung  die  Ursache  wäre,  dann 
müsste  der  Kummer  mit  jedem  dahin  gehenden  Tage  wachsen;  warum  schwin- 
det er  aber? 


FHTFF 


HTT.ram 


TFT  vW'i  FyF  (FF^  FFFT  FTFUFFFT  ^TFM 
F#F^TFH  TFF"FfFFT(T^TFT'f71ITI(Trij 

FFFF  HFFFFf  FFFFffft%%FF  II  85  H 


37)  £ arng.  Paodh.  ISIti  36  und  37.  a.  H 
TFFl^  (wohl  FTF^ntö  st.  ufF°.  b.  FHT- 
F, 

38)  f arng.  Paddb.  Sadakara  8. 

39)  Buartr.2,  3 Boul.  Galan.  2 Habr.  Hit. 

*N  

IV, 99.  £.\rng.  Paddii.  b.  'UdFFl-  c.  FTFTF- 


SFTF°,  FTFFFST%°-  d.  F Ft- 

40)  Hit.  1,49. 

41)  Pankat.  III,  39. 

42)  Hit.  IV,  81. 

43)  Amar.  14.  c.  FTF  ist  die  Lesart  der 

o 

Scholien,  der  Text  hat  überall  ^TF- 
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Was  hast  du,  Flatterhafter,  der  du  hier  mein  eheliches  Glück  so  unter- 
gräbst, dadurch  erreicht,  dass  du  mich,  die  Betrübte,  unkluger  Weise  und  aus 
Geringschätzung  umfasstest,  als  ich  das  Gesicht  abgewandt  hatte?  Siehe, 
diese  deine  Brust,  roth  von  dem  Pulver,  welches  bei  der  Berührung  des  Bu- 
sens der  Geliebten  abgewischt  wurde,  trägt  meiner  Flechte  Spuren,  fleckige 
Male  der  Oelsalbe. 

cP7  <4^'l  HFGtGiFG  G GGGGJ 
GSRG  ^%1HT£HGHHIGTG:  II  ÖÖ  II 

Ist  man  gewahr  geworden,  dass  der  Berg  Andshana  schwindet  und  ein 
Ameisenhaufen  wächst,  so  mache  man  den  Tag  fruchtbringend  durch  Spen- 
den, Studium  und  Arbeit. 


GUHHFGTH  G-GIBTT  5TTFF7f%r  Hi^GGJ 
G%T  GGHGT  ÄiMtG^THGIGT:  GGT  II  ÖH.  II 

Blumen,  die  man  zwischen  den  Händen  hält,  machen  beide  Hände  wohl- 
riechend. Wie  wunderbar!  Der  Blumen  (der  Weisen)  Zuneigung  ist  gleich  gegen 
linke  und  rechte  Hand  (gegen  Schlechte  und  Rechtschaffene). 

GnTGTTG  HRIiHlft  f^TFT  SFFTrT(GJ 
TG:GG  GSÄlf  GHGTGIG^GIGJI  II 


Ist  man  auch  nur  durch  eine  ganz  kleine  Lücke  (Blosse)  in  den  mächti- 
geren Feind  gedrungen,  so  bringt  man  das  ganze  Reich  zum  Sinken,  wie 
Wasser  ein  leckes  Trinkgeschirr. 

GH  GH  THGtGH  s.  u.  GH  fciT7TH  und  GGGH  G^TTT- 


GH  T%  H^HT  GTGG:  GcGGTGGGJ 
H%GTGTfGGTHFH  GHGT  G1TTH  GGGG  II  gb  II 


Gerade  daher  wünschen  ja  Gute  keinen  Umgang  mit  vorzüglichen  Men- 
schen, weil  es  für  ein  von  dem  Schwerte  der  Trennung  durchschnittenes  Herz 
kein  Heilmittel  giebt. 


GHSHFHTG  HEUTIG  ^GFGTHGGFTT:  I 

GG  TGGTGHTGTU  TGGGiGTHTT  HHT:  II  gr  II 

Ueberaus  gewandte  Leute  vermögen  sogar  Unwahres  als  wahr  erscheinen 
zu  lassen,  wie  geübte  Maler  Vertieftes  und  Erhabenes  auf  ebener  Fläche. 


44)  Hit.  II,  9.  £XkSg.  Paddu.  SauakäraöI 

46)  Kam.  NItis.  12, 4 1. 

und  53.  b.  st.  G-  c.  DG'G-G-  d.  GTGGTT 

47)  Hit.  IV,  77.  c.  fGGTGTFH  oder  TGGT- 

und  GTGG. 

O- 

GTH. 

45)  QaRNG.  PaDDH.  PANDITAPKAQAMSA  3.  U. 

48)  Hit.  11,109.  c.  GG- 

GRGlfH. 

O 

1* 


10 


flfr'RirRT  HUT  H H HTHT:  I 

MfcHFTTDT  ^mTMTMT  ^TTrT  H rJÜIRFni  8$  II 

Gute  Menschen  werden,  wenn  sie  auch  sehr  erzürnt  sind,  durch  ange- 
messene Behandlung  wieder  sanft,  nicht  aber  gemeine:  Gold,  obgleich  es  hart 
ist,  kann  wohl  zum  Schmelzen  gebracht  werden,  nicht  aber  Gras. 

MrUTHT  H ^TT^T^TJT  rTWT  HM  T^cMslcH 

CJTHH’MFFTHFT  MMT  -FTTH  dHi  II  MO  II 

t. 

Man  fröhne  nicht  zu  heftiger  Begierde,  doch  gebe  man  die  Begierde 
nicht  ganz  auf:  wer  von  zu  heftiger  Begierde  ergriffen  wird,  auf  dessen 
Haupte  bildet  sich  eine  Flamme. 

HTHHHMHn  7ETT  TFHTHHTT  H 

rTHTHTq  MH  HHTT  H MIHTTTT:  nHUHMHI  MA  II 

Sogar  ein  sehr  kräftiger  Fürst  bringt  Nichts  zu  Stande,  wenn  er  dem 
Trünke  ergeben  ist:  das  unterseeische  Feuer,  welches  ununterbrochen  trinkt, 
vermag  nicht  einmal  einen  Grashalm  zu  verbrennen. 

HfÄ  TFFTT  VTS  EOTOH  MHH  I 

\ ^ c ^ ° ^ 

H HcMrMrTHTTH  rFMHl^HHTTMIT : II  II 

Denn  das  Heil,  welches  der  Gast,  der  geehrt  worden  ist,  im  Herzen 
wünscht,  vermag,  ivie  die  Weisen  sagen,  sogar  mehr  als  hundert  Opfer. 

HFIFTMT  HHMT  TT^TfHffTHHcl^  I 

TT  rHH  r-Td  ^WI  TTTHHTTFT  JT^TH  II  H 

Aus  wessen  Hause  ein  Gast  mit  getäuschter  Hoffnung  heimkehrt,  dem 
giebt  dieser  beim  Weggehen  seine  bösen  Thaten  und  nimmt  von  ihm  die  guten. 

^rTT  s.  u.  d.  folg.  Spruche. 

HTrT^MläM'TsfT  HM  MHIrGHTHH:  I 

tmh%t  (mm  hmm  HTQFni  m.8  ii 

Durch  zu  vieles  Geben  gerieth  Bali  in  Gefangenschaft,  durch  Hochmuth 
ging  Sujodhana  zu  Grunde,  Rävana  fand  durch  Wollust  seinen  Untergang: 
das  Zuviel  vermeide  man  überall. 


49)  £arng.  Papph.  Sagganapracamsä  9.  a. 

MrlTFHl  st.  HTT  H°.  b.  Beide  Handschrr. 
-J  -o 

gegen  Grammatik  und  VersmaassHTHHUT- 

•-N  -n  r' 

d.  ^TTIHTHT  TTcT  HFFT- 

t. 

50)  Pankat.  11,77.  81.  Vgl.  weiter  unten 
Spruch  58. 

51)  Qarng.  Padpu.  Rägan1ti113.  a.  b.  Die 


Handschrr.;  HfcFUTMTFT  ^TtTHMfTT:  HT- 

MMHH  und  HTHHsTT  MM  fUTT  MRUT- 

HTT  H HF-ZTTfÄTHTH-  c.  MUT- 
*\ 

52)  MBh.13,176. 

53)  Hit.  I,  56.  c.  TWHN  st. 

Vgl.  MBu.  13,177.  R.  3,18,35. 

54)  Qarng.  Papph.  NIti  26.  Kan.  bei  Ga- 
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#cRIIVI  2^7TfH  RT  sfiPT  qf^HRT  II  HH  H 

Von  langem  Wege  Ermüdete  begeben  sich  in  kühlen  Schatten  und  ge- 
hen ex’frischt  wieder  von  dannen.  Wem  also  ziemt  zu  jammern? 

^frRf^W^TTTT  HiWFRI^lfu  H^frT  I 

HTR:  5RHHIF1T  37B  WH  FHH(fcT  II  HA  II 

Durch  allzugrosse  Vertrautheit  entsteht  Geringschätzung,  durch  bestän- 
diges Besuchen  Gleichgültigkeit:  die  Anwohner  der  heiligen  Stätte,  wo  Gangä 
und  Jamunä  sich  vereinigen,  baden  sich  in  einem  Brunnen. 

HTFHTVR  BtcfSET  JElTcT  c-kM  RlHrfN  HBIITT  HT:  | 
fHTRX  f^%T5TRHT  SB  HTFIBöT?!  £%:  l|  Hb  II 

Gilt  es  etwas  Böses  zu  thun,  so  erweist  sich  der  Bösen  Verstand  als 
überaus  geschickt:  im  Finstern  erfasst  ja  der  Eulen  Auge  die  Gestalt. 

sfeq-  htftt  vttftt  «.  u.  ht&ht^wt- 

^THRTHIWIFT  RH?  HHTH  RFcfHi  II  \Z  II 

Man  fröhne  nicht  zu  heftiger  Begierde,  doch  gebe  man  die  Begierde 
nicht  ganz  auf:  wer  von  zu  heftiger  Begierde  ergriffen  wird , über  dessen 
Haupte  tanzt  ein  Rad. 

HfeWT  H cHHWHc!:  I 

HHUT  ||  II 

Verschwendung,  Sorglosigkeit,  unrechtmässiges  Erwerben,  lautes  Auspo- 
saunen und  weite  Entfernung  nennt  man  des  Schatzes  Verderben. 


lan.  B',  1.  Im  QKDr.  u.  RTrI^"R  lautet  der 
Spruch  des  Kän.:  RTcf^H  ^TT'VTWVTT  VfTrf- 

HR  I HHiH  HtHT  GHB- 

rMfld I HGd  II  Kan.  50  bei  Haeu.  S.  316: 
HTrEB  ^FIT  H^T  RHRH  H RT{HT:  I 

HTRTH HFÄ HhVhW^cRII  Vet. 
in  LA.  S.  37  : (lies:  °^qj  fft- 

rTT  ^HbT:  | RtFI^H  (lies:  °^T- 

H)  HTRsfe  srfiff  HHH  HsTHfT  II 

'S» 


55)  Guatakarpara,  NItis.  15  bei  Haeb. 
S.  506. 

56)  £Ärng.  Paddh.  Niri  83.  b.  XIH'TT^'TT- 

-N_  -s 

unsere  Verbesserung  für 
und  c.  REt?. 

57)  Qarng.  Paddh.  Durgananindä  5 uud  6. 
d.  UH  H5  HT7T°. 

53)  Pankat.  V,20.  Vgl.  oben  Spruch  50. 
59)  Hit.  IF,  90.  a.  c.  WT^fllt  und 

■RHiniT  st.  BRUT. 
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^TTrf  RRTf#RT  jpTR:  R^F^RRRR  I 
TRRTTRHT  7 FT  RRRT:  R3TTRTR  R RRTR  II  ^0  II 

Der  böse  Mensch  beunruhigt  Andere,  auch  wenn  er  einen  ganz  reinen 
Lebenserwerb  erwählt  hat:  Schlangen  hören  nicht  auf  Andere  zu  beschädi- 
gen, obgleich  sie  vom  Winde  leben. 

RTHRT^RRTR^RTpirRT^  R 7TRRRTRFTI 

RT  7FI  "TTR  wflj  R TTTFT  R RFFRRWT  II  ^ II 

Geld  fortzugeben  ist  ein  kühnes  Beginnen,  schwer  auszufübren  und  eine 
seltene  Erscheinung:  auch  wer  den  ganzen  Körper  hingiebt,  giebt  selbst  ein 
kleines  Stückchen  von  der  Lende  nicht  hin. 

RR#FTTRFR  RTRiTTR  RFFR^THRT  R #TRTRRJ 
RTRfRRRnj  R RTRF1TR  R^RFRR  7RT  TfRT  RW:  II  ^ II 

Pflegt  man  Rath,  wie  früherer  Gewinn  wohl  zu  bewahren,  wie  zu  neuem 
Gewinn  zu  gelangen  und  wie  ein  in  Notli  Gerathener  zu  retten  sei,  so  ist 
diese  Berathung  gewiss  die  beste. 

RRT  ^TFTflt  f^TRTRIH  TRFJH  I 
RR  TRR  jFRT^  JRR:  RRTR  FRRRAI  ^ || 

Es  giebt  nichts  Lächerlicheres  in  der  Welt,  als  wenn  Jemand,  der  selbst 
ein  Bösewicht  ist,  zu  einem  braven  Menschen  «Bösewicht»  sagt. 

RR  RTR^TR  RTRRT  RFTTR^TIR  RRTR*.  RF# 

R R RTTRT7RT:  FF#  TRT7RRTTR%T  7 TR  RTRTRRRJ 
FR  RR  RTfR^R  R7RT  RRT7TR  FRTt^ 

RRFRFR  RiR  R RTTR  RHRFR^RlrFRRR  RR  II  II 

Des  <?iva  Schlange  begehrt,  von  Hunger  geplagt,  des  Gane^a  Maus  zu 
verzehren;  diese  wiederum  der  Pfau  des  Skanda,  den  Pfau  wiederum  der  Löwe 
der  Gebirgstochter  (Durgä).  Wenn  solcher  Art  der  Familie  Treiben  sogar  in 
(jhva's  Hause  ist,  wie  sollte  cs  nicht  auch  bei  einem  Andern  so  sein?  Daher 
also  geht  es  in  der  Welt  so  zu. 

RcRHTRRRl|R  RJR'TR  RRT^R  I 
RRiTRRT  RRT^RcRjR:  RRR  II  II 

Ist  das  Schicksal  beständig  widerwärtig  und  wird  Menschenkraft  verge- 


60)  £\eng.  Paddu.  Duiiganani.ndä  10.  a. 

62)  Paneat.  II,  197. 

RT7R^TR,  RfrlRTrT  st.  RTR  Ritt  b.  ÖR- 

' O *\  (.  L 

63)  MBh.  1,  3087  (Qaküntalop.  7.92  bei 

RRRjinsere  Verbesserung  lür  cRRRR  und 

Cuezv,  S.  40  bei  West.),  c.  [C  iMH^st.  ^ sH. 

RRRR- 

64)  Pankat.  1, 175.  b.  RPTTTTRR^unsere 

61)  £tuNG.  Paddii.  Louuaninuä  2.  d.  R 

Verbesserung  für  *-||J|MRJL 

^TRFIRRFI : R vor  RTRFR  ist  unser  Zusatz. 

65)  Uir.  1, 124.  b.  cRR. 

le 


bens  angestrengt,  wie  sollte  da  eine  andere  Freude  als  der  Wald  dem  ver- 
ständigen Armen  übrig  bleiben? 

SlrNT^T  WR  ^T-TbTpn^FT:  | 

cT^T  Nf^HTTN  HiNTN^T  II  ^ II 

Wo  ohne  besondere  Veranlassung  allzugrosse  Rücksicht  genommen  wird, 
da  ist  Besorgniss  am  Platze,  die  schliesslich  Heil  bringt. 

NrNTHHT  TNNT5TTN  g^rTiJFTiFTH^T:  I 
RcIPTTHH  FFNTT  (TNNl  jpdpTGP-l : II  ^b  II 

Fürsten,  Feuer,  Lehrer  und  Weiber  bringen  in  allzugrosser  Nähe  Ver- 
derben, aus  der  Ferne  aber  keinen  Nutzen;  daher  verkehrt  man  mit  ihnen  in 
mittlerer  Entfernung. 

ETcNFK  JTrf  TNRWNN  NTWNT  N I 
3rNNHIITNNTq  NN  H^^T  NTCHNTH  II  ^77  II 

Einem  Fürsten,  der  im  Geheimen  harte  Worte  ausstösst  und  vieldeutig 
redet,  hören  Edle  alsobald  auf  sich  zu  nähern,  selbst  wenn  seine  Zuneigung 
ihnen  zusagte. 

HcMfüI  N RtT  nNNUItl  NNTNTT  N NT  NNJeT 
NISHT  ^ tftldHN’NN  7TTNT  NiNT  N NTUbMrl  I 

c\  o s c\ 

HN  NTW"TN^NTT^TFTNFTNNNPT:  NT^NT:  II  ^ II 

Wenn  du  über  harte  Worte  nicht  in  Zorn  geräthst  und  Spottreden  nicht 
beachtest,  dann  rufen  wir  aus  (wem  juckt  nicht  die  Zunge,  wenn  es  ein  Wun- 
der zu  berichten  giebt?):  <=o  König,  alle  Meere,  welche  durch  die  brennen- 
den Flammen  deiner  jugendlichen  Majestät  ausgetrocknet  waren,  sind  durch 
das  Augenwasser  der  Weiber  deiner  Feinde  wieder  voll  geworden.» 

ETcNT^N  NTFTTNT  NTnR  N NT^TNNfcIWH  sft:  I 

HT  TNFHNTNHN^T  N(tN  NNT^T^NüTt  N^TTN  II  bo  II 

Haben  Minister  und  Fürst  sich  beide  übermässig  erhoben,  so  hält  die 
Glücksgöttin,  mit  beiden  Füssen  sich  stemmend,  wohl  eine  Weile  Stand;  als 
Weib  aber  eine  Last  zu  tragen  ungewohnt,  lässt  sie  den  einen  oder  den  an- 
dern los. 


66)  Pankat.  1,  463. 

67)  arng.  Paddh.  RaganIti  94  und  102.  b. 
ÜTrTiJ  st.  £j7TiJ,  c.  HENNi.  d.  ^T- 

ntnt^tt^0. 

68)  Pankat.  ed.  orn.  1,23.  d.  H^HT°  un- 
sere Verbesserung  für  HT^HT°. 

69)  £ärng.  Paddu.  Sämänjaragapraqamsä 


am  Ende.  a.  HNi -U I r) , N NcWIH  st-  N NT 
N°.  b.  FHTNT , NHT  st. %HT,  NUTTiqH.  c. 

O Cs. 

tT^TlTT,  H1HTNT.  d.  TTf(NNFb 
70)  Müdrär.  S.  91.  Hit.  II,  120.  Pankat. 
ed.  orn.I,  231.  a.  b.  NTN^-TJ.  b.  3NTNW~ 
cb  d.  3NTFNNT(NIN^. 
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5TST  H'cdf  ^tII:  s.  u.  •!. 

^WTTWBT  qf^^(H^dFTT:  | 

UTFT  TRITT  q^^rn^RT5TTF%  umRq^ni  U\  II 

Sehen  wir  sie  nicht,  so  verlangen  wir  nur  nach  ihrem  Anblick;  haben 
wir  sie  erblickt,  so  begehren  wir  nur  nach  dem  Genuss  der  Umarmung;  ha- 
ben wir  die  Langäugige  umfasst,  so  wünschen  wir,  dass  die  beiden  Körper 
nicht  mehr  getrennt  werden. 

^lrfT|’  f'TTfl  Rl  FTT  'TOTST  *7  JlTTrT  II  b^  II 

Der  Mann,  der  nicht  giebt,  ist  freigebig:  er  giebt  all  sein  Geld  her  (lässt 
sein  Geld  zurück),  wenn  er  von  hinnen  geht  (stirbt);  den  Gebenden  halte 
ich  für  geizig:  auch  gestorben  lässt  er  von  seinem  Reichthum  nicht  ab  (nimmt 
er  seine  guten  Werke  mit). 

st^tctt  öRum  I 

3^7  UFT7TW  FT^TW  RcTT  II  b$  II 

Der  Geizhals  ist  es  durch  die  Schuld  des  Geschlechts,  Armuth  ist  eine 
Folge  des  Schicksals,  an  Geistesverwirrung  ist  die  Mutter  Schuld,  an  Thor- 
heit  der  Vater. 

TTcTSTTrT  f^^TUUTTUT  TO:OOPFT  OTOH  TTcFTTUT  TF(.J|N|  | 

rUTFÖ  ÜsTTrT  q^TFlt  HüR  rFTTTT  OTT^^DITO:  II  bö  II 

Ist  die  Sonne  an  ihre  uns  unbekannte  Beschäftigung  gegangen  (d.  i.  un- 
tergegangen), ist  vom  Monde  nur  der  Ruhm  übriggeblieben  (d.  i.  ist  er  unter- 
gegangen) und  der  Planeten  Licht  erloschen;  dann  sind  die  Menschen,  wenn 
die  Regenzeit  herangekommen  ist,  so  blind,  dass  man  auf  jene  im  Finstern 
geschickten  Leuchtkäfer  gern  achtet. 

UVO  ^RTc^IKT  R FF^FTT*TRT  I 

U Rr  >FTcTT  vFR  UFFT II  bH  II 

Sieht  man  dich  nicht,  so  sehnt  man  sich  nach  deinem  Anblick;  hat  man 
dich  vor  Augen,  so  fürchtet  man  sich  vor  der  Trennung:  man  mag  dich  nicht 
sehen  oder  sehen,  Freude  hat  man  nimmermehr. 

jttoRt  w Rfttt  ftfRhtft  i 

TFTRFin  sTFT  II  b^  II 


71)  Buartb.  1,  23  Boul.  25  Haeb.  b. 

•S  

und  ^TTFTT- 

72)  Vjasa  in  Qärng.  Paduu.  PrakIrnakä- 

khjana.  b.  ÜFFq,  Aenderung  eines 
Lesers,  der  an  Anstoss  nahm. 

73)  Kan.  48  bei  IIaeb.  S.  316. 

74)  Anandavarduana  in  £arng.  Paddu. 


Khadjotänjokti  3.  c.  rfETF^T  tUHrl  unsere 
Aenderung  für  rFTFI  TFTfrT  und  FTSTT  ?TTrT 
sTTrL  3TTTcI  st.  “'FFT- 
73)  Kavjapr.  S.  32. 

76)  Kam.  NItis.  9, 38.  Hit.  IV,  43.  a.  'TFT 
sl.  T^.  b.  cfotJcl  und  ^TOIcT  st.  ^TTfT.  d. 
JTifSFT,  5fFT  St.  3ETT.  Vgl.  Pankat.  III,  43. 
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Wer  nicht  im  heimischen  Gebiete  steht,  wird  selbst  von  einem  ganz  ge- 
ringen Feinde  geschlagen:  einen  mächtigen  Elephanten  zieht  ein  Krokodil,  ob- 
gleich kleiner,  im  Wasser  mit  sich  fort. 

HMTFT  TFMFT  FbM  TilFFJF:  HFTT  TMTTFT  ^TT  FFT  M I 
H^THTHH^FT  J:H^rc3HTWq#T=ficT  FFTifrT^T:  TT^HTFFTnT  II  bb  II 

Auch  heute  noch  lässt  Qiva,  wie  wir  wissen,  das  bei  der  Quirlung  des 
Meeres  zum  Vorschein  gekommene  Gift,  welches  er  verschluckte,  nicht  fahren; 
auch  heute  noch  trägt  ja  die  Schildkröte  die  Erde  auf  ihrem  kleinen  Rücken; 
auch  heute  noch  birgt  das  Meer  das  schwer  zu  ertragende  unterseeische 
Feuer:  Tugendhafte  halten  was  sie  versprochen  haben. 

HHTHH  TFTOT  HTHT  GT(T  | 

SFppI  H HrTT  HH:  HTTrFT:  II  tor  II 

Keinem  Wesen  Etwas  zu  Leide  zu  thun,  weder  durch  That,  noch  durch 
Gedanken,  noch  durch  Worte,  Wohlwollen  und  spenden  — ist  der  Guten  ewi- 
ges Gesetz. 

m\  mttft  Rtfh  mir  httth  cjnraj 

TTHFcTFTH  sHTH  TM  cTÜT  rPITH  II  II 

Dass  es  die  Perle  nach  unten  thut  (geringachtet),  das  Gras  aber  oben 
trägt  (hoch  in  Ehren  hält),  ist  des  Meeres  Schuld:  Perle  bleibt  Perle,  Gras 
bleibt  Gras. 

HHHT  7FR1FTT  m HHTHT  HFFTT  3T^I 
HMTH  MTMM7T  77  fär^TTTTT  MM^T^TFHI  ro  II 

Kommt  ein  Armer  selbst  in  der  Absicht  Etwas  zu  geben  in  das  Haus 
von  Reichen,  so  hält  man  ihn  für  einen  Bettler:  Wehe  rufe  ich  fürwahr  über 
die  Armuth  der  Menschen! 

WI  HEFT  TFT  J:MH3TT  7 rlfFFT  I 

Cs.  w ^ c\ 

7TT&7  MHcTTH  ^rfFWlT  7 HMdt  l|  7^  II 

Heftiger  Schmerz  peinigt  eine  gemeine  Seele  mehr  denn  eine  hohe: 
schnell  bemächtigt  sich  das  Gefühl  der  Kälte  der  Füsse,  nicht  aber  der  Augen. 

HTHMTTbT  TT  7HT:  s.  u.  71771(771  7lfb^i'4-b 
777  H I y I -'1  füF7F7I77F7TF7mT77  FT7  HF7T77  rlFH^nife  I 

TPFFIH^H  idFTFljTniMJFTITT  7 -TH Fl  THH7H7TTT!T  HTTFfTTFMI  7Tt>  II 


77)  Kaurap.50Bohl.49  Haeb.  QuK.inLA. 
S.44.  QÄRNG.PADDH.SAGGANAPRAgAMSÄ  lÖUnd 
18.  b.  TTcTTW  st.  7W7F1.  c.  JHsc  st< 

78)  MBh.  3,  167  82. 

79)  £arng.  Paddh.  Samudranjohti.  a.  71- 


1 (||7  (MT.  b.  Die  Handschrr.:  711(77  st. 
HTTTH  und  HTTTFT  TMEL  C.  \th  7 TM. 

80)  Pankat.  II,  110. 

81)  Kusumadeta  in  Drshtantacataea  64 
bei  Haeb.  S.  222. 

82)  Bhartr.  2, 14  Bohl.  12  Haeb.  17  Ga- 
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Achte  die  Gelehrten,  welche  die  höchsten  Wahrheiten  erforscht  haben, 
nicht  gering!  Der  Reichtlmm  fesselt  sie  eben  so  wenig  wie  winziges  Gras: 
ein  Strick  von  Lotusfasern  vermag  nicht  Elephanten  zurückzuhalten,  deren 
Backen  dunkle  Streifen  frischen  Brunstsaftes  zeigen. 

girr  VTVET:  TUq  qf^qj  HFUTFIH  I 

arajrq;  ^;7m:  m n n * 

Wer,  wenn  er  stets  abwärts  sieht,  erscheint  sich  nicht  gross?  Alle,  die 
stets  nach  oben  blicken,  dünken  sich  arm. 

^UvFT  I 

HT  m ||  rö  II 

Derselbe  Vogel,  der  seine  Beute  aus  einer  Entfernung  von  anderthalb 
hundert  Jodshana  erblickt,  wird,  da  es  das  Schicksal  so  will,  die  ihm  zur  Seite 
liegende  Schlinge  nicht  gewahr. 

SHvElTt  fe  BT7TT:  | 

Hlj  rTcTT  FTT^PBTTFT  7 vH  vfl  ^ 144 1 tUIrTJ I T7M.  II 

Die  Sprachlehre  ist,  wie  bekannt,  von  unendlicher  Ausdehnung;  dabei 
ist  das  Leben  kurz  und  die  Hindernisse  zahlreich:  darum  lasse  man  das  Un- 
wichtige fort  und  nehme  nur  das  Beste  heraus,  wie  die  Flamingo  die  Milch 
aus  dem  Wasser  ziehen. 

FHPTUT  TTTTTHT  RT  d HUT:  HT  I 

o c ^ o 

HHUdT  7UT  Ti'TT'TT  7E7  'TFf  HdTrT:  II  II 

Einem  Fürsten,  der  Vorzüge  nicht  zu  würdigen  versteht,  gehen  die  Die- 
ner nicht  nach,  selbst  wenn  er  reich  an  Geld,  von  edler  Herkunft  und  recht- 
mässiger Thronerbe  ist. 

HH-HTH  UPT  PUTT  s.  T^fTHT  PUT  PPPT. 
gqq^pqq^mmiq  s.  den  folg.  Spruch. 

O 

FT^m^FH^nTT  HdTUTT^RFT  H I 

H'iT^FTFFTTUT:  THpfFcl^PT  II  Pb  II 

Stets  nur  daher,  dass  die  Männer  nicht  nach  ihnen  begehren,  und  aus 


lan.  Qabng.  Paddu.  Pankat.  ed.  orn.  I,  79.  a. 
DNmVPI  rT°.  C und  d umgestellt,  c.  H- 

L 

und  st.  UPP 

HdU^FTBlT,  \7TPf  st.  U7P7 , FHPTPTr.  d. 

unu- 

83)  Hit.  II,  2.  b.  HFUffaH-  d.  ^PrFT- 

84)  Pankat.  II,  19.  t\ rJ\ 'A 1 5 Benfet’s 

r r r 

Verbesserung  für  und  HPPTPT. 


•n  — 

Vgl.  eine  andere  Fassung  unter  qj  'IppTIT- 

^TdHTcT- 

■s. 

85)  Pankat.  Pr.  10.  ed.  orn.  4.  c. 

HrT  HJTTUTTT.  d.  ^qT. 

86)  Pankat.  I,  83.  ed.  orn.  65.  b. 

UPPT- 

87)  Jtlßii.  13,2217.  Pankat.  1, 158.  a.  H- 
HHcTH-  d.  UrTT  st.  qqn. 

-S  V 
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Furcht  vor  der  Umgebung  verharren  die  Weiber,  die  sonst  keine  Schranken 
kennen,  in  den  Schranken. 


SRUTrT  H:  f'pH  H H STIRER  HT  H ^Tc^UTrFH 

5R  R URFT  HUDTrTT  i^T  fHFTR  STHlfi"  H U STR  ||  II 

Wer  für  die  Zukunft  sorgt,  dem  ergeht  es  gut;  betrübt  wird  der,  der 
nicht  für  die  Zukunft  sorgt.  Seitdem  ich  hier  im  Walde  lebe,  ist  das  Alter 
über  mich  gekommen,  aber  nie  habe  ich  eine  Höhle  reden  hören. 

HHUTcT  HH  T|T  WiWdTHUUU  I 

HHHRHHiRH  HRT  STrTH^  fHFTU  II  77$  II 

«SN  L O 

Zukünftige  Gefahr  vor  Augen  habend,  machte  die  in  den  Büchern  der 
Lebensklugheit  erfahrene  Maus  sich  dort  eine  Höhle  mit  hundert  Eingängen 
und  wohnte  darin. 

HHDTcTHrfr  färTT  fR  HR  H^RTcT  I 
H fU(R;T(UlUTUT  dTTHÜHT  BUTT  HHT  II  §0  II 

Wer  aber  Pläne  für  die  Zukunft  macht  und  sich  der  Freude  hingiebt, 
der  wird  verlacht  wie  der  Brahmane,  der  seine  Töpfe  zerbrach. 

SRUTrlHrff  THRHHHTötJT  HTJTUT  H:  I 

H HTBT7 : HTUHUUfrTT  HHT  II  ^ II 

Wer  unausführbare  Pläne  für  die  Zukunft  macht,  der  liegt  weissgefärbt 
da  wie  der  Yater  des  Somatjarman. 

HHUTrTfHHTcIT  H HRcHUUUR  H:  I 

57HH  UUUUH  fTUHHT  RRB  II  ^ II 

Wer  Vorkehrungen  für  die  Zukunft  trifft  und  wer  Geistesgegenwart  hat, 
diesen  Zweien  geht  es  gut;  der  Unschlüssige  kommt  um. 

fR^RU^H  H Ht  II  ^ II 

Dem  Manne,  der  Vorkehrungen  für  die  Zukunft  trifft,  nicht  fahrlässig 
und  nicht  zum  Zorn  geneigt  ist,  der  Ausdauer  hat  und  nicht  kleinmüthig  ist, 
naht  sich  ehrerbietig  die  Glücksgöttin. 

ERUTTcT  HR  URHRFR  HG^HTTHt  HHURRlUcT^RU 

*mjt  HtJHHT  HUTUTH  H HUUHH  H HFDTIH7T7  HIUIU  HUHRTFHTH  TG  TH:  II  II 


88)  Pankat.  111,  226.  228. 

89)  Pankat.  II,  14.  ad  Hit.  14, 18.  a.  5f- 
HUTrPFT.  c.  HUfHiRH,  Hs:  st.  HUTT. 

<J\  L L 

90)  Hit.  IV,15.  Vgl.  den  folg.  Spruch. 

91)  Pankat.  V,  59.  60. 

92)  MBh.  12,4889.  Pankat.  I,  361.  367. 


Hit.  IV,  5.  b.  rUTT  st.  H H:.  c.  ^FfT  st.  (£H- 
d.  HsUTRT  st.  ^THHin,  UTHRTH  st.  TH- 
H^HTrT- 

93)  £arng.  Paddu.  NIti  11.  b.  HtUTcTHiTT’ 
st. 

's 

94)  Q\k.  43.  Kalidäsa  in  £ärng.  Paddh. 


2 
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Diese  makellose  Gestalt  ist  wie  eine  Blume,  an  der  man  noch  nicht 
# gerochen  hat;  wie  eine  Blattknospe,  welche  Fingernägel  noch  nicht  abge- 
ptlückt  haben;  wie  eine  noch  undurchbohrte  Perlp;  wie  frischer  Honig,  dessen 
Süsse  noch  nicht  gekostet  worden  ist;  wie  eine  unangebrochene  Frucht  guter 
Werke.  Ich  weiss  nicht,  wen  das  Geschick  hier  zum  Geniesser  bestimmen  wird. 

SHlf^T  m wm  • 

TO  cTFI  TOTT  U TO  U#TOTJI  || 

Wer  selbst  ohne  Geheiss,  wenn  er  etwas  dem  Fürsten  Schadenbringen- 
des gewahr  wird,  dasselbe  zu  entfernen  sich  bemüht,  der  ist  ein  würdiger 
Diener  der  Könige. 

TOTF  T TO'H  T | 

T TOTO  H TOTOTTTO  II  ^ II 

Man  wohne  nicht  in  einem  Lande,  wo  Niemand,  Viele,  ein  Weib  oder 
ein  Kind  das  Regiment  führt. 

TOpTT  TOTUiT  TOT  I 

FTpTOTTtTTO  föfffö  ^feTOHl  II 

Eine  Sache  gar  nicht  anfangen  ist  das  erste  Zeichen  von  Verstand;  et- 
was Angefangenes  zu  Ende  führen  — das  zweite. 

TOTO  TOT:  qf^nrfTOTTO  FT^FTOT  TO  qR;  TTOFT  FT^FT  TOU  fcT:  I 
FITO^T  FT^FTO3T(TFH^TOT(UH^q:  II  II 

Warum  hast  du,  o Thörichte,  den  möglichen  Wandel  der  Zuneigung 
nicht  bedenkend  und  auf  die  Freunde  nicht  achtend,  gegen  den  redlichen  Lieb- 
sten Unwillen  an  den  Tag  gelegt?  Du  hast  ja  mit  eigener  Hand  die  Kohlen 
zusammengescharrt,  deren  Flammen  jetzt  lichterloh  aufschlagen,  wie  das 
Feuer  beim  Untergange  der  Welt.  So  höre  denn  nun  auf  vergebens  in  den 
Wald  hinein  zu  weinen! 

FHRTW^>rT  5TFT  T TOR  FT  I 

TOIFriFT  T TO  TOTO#  TOTTORI  ^ II 

Ist  eine  Gegend  von  Dürre  heimgesucht  und  ist  das  Gras  zu  Grunde  ge- 
gangen, dann  sind  diejenigen,  o Lieber,  glücklich,  welche  der  Gegend  Verfall 
und  der  Familie  Untergang  nicht  sehen. 


Vajaiisamduivaknana  2.  Bhartr.  bei  Schief- 

96)  £ärng.  Paddh.  NJti  48.  Galan.  Varr. 

ner  und  Weber  S.  22.  b.  H'TIHrti  st-  5RT- 
o 

46.  b.  5TFFTO  st.  F 

fro,  mror  st.  m tot-  c.  ^ st.  m. 

97)  Pankat.  III,  130. 

thrlHtT  F rT^THTFRü  d.  st. 

c\  v-  O 

98)  Amar.  76.  a.  TOTTFTmj- 

fäfa:. 

99)  Pankat.11,55.  Vgl.zum  zweiten  Verse 

93)  Pankat.  I,  99. 

V,  65  und  I,  363. 
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gHcRRFR  =rq  sfifärT  3WWR  I 

fwil  ^fTsT  ST  fc  I1 100  II 

Vergänglich  sind  Jugend,  Schönheit,  Leben,  Reichthum,  Herrschaft,  Um- 
gand mit  Freunden:  es  hänge  an  ihnen  nicht  der  Weise. 

srfsTfmfsr  ufr^Tftn  qq  uraq:  i 

fsfrj  ÜHT^qT  HcS:  I1 101 II 

Die  Leiber  sind  nicht  von  Bestand,  Reichthümer  währen  nicht  ewig,  der 
Tod  ist  beständig  in  der  Nähe:  man  sammle  gute  Werke  ein. 

Sffq^qfq  FF^fW  I 

FqTWITO  HcRT:  M fqi  NR  q I1 I0i>  II 

c.  o 

Untadelhaftes  selbst  tadeln  sie,  des  Preises  nicht  Würdiges  preisen  sie 
laut:  was  wohl  thun  die  Sterblichen  dem  Gelde  zu  Liebe  nicht? 


5TR%\:  TSPTT  UFT  I 

ftärftr  ngw:  fwi  q u 10^  n 


Nicht  verzagen  ist  des  Glückes  Wurzel:  mein  Schnabel  ist  dem  Eisen 
gleich,  die  Tage  und  Nächte  sind  lang,  sollte  das  Meer  nicht  endlich  tro- 
cken werden? 


q TTTrUrFJrT  3PTT  I 

O 

fT^TTPc!  UfNÜHRT  ^Rcf  Fl^UT  HcRq  II 10Ö  II 


Auch  Angenehmes,  wenn  es  aus  unangenehmer  Hand  kommt,  bekommt 
nicht  gut:  selbst  Ambrosia  bringt  den  Tod,  wenn  Gift  daran  klebt. 

EFDTrT  FTrTT  3IcP  RTF  q I 

•O  sj  L n 

FqTOqWUtW  qTJTFÜT  qiW^fq  II 10M.  II 

Wenn  man  nicht  den  ganzen  Weg  der  Guten  zu  wandeln  im  Stande  ist, 
so  soll  man  doch  einen  Theil  desselben,  sei  er  auch  noch  so  klein,  wandeln: 
wer  auf  dem  Wege  bleibt,  sinkt  nicht  vor  Ermüdung  zusammen. 


T:  FT?FTf%£TT  SFTFTOT  FW 
Ur^TtT(Tfrn  qW(  II  10^  II 


Die  Uebernahme  eines  unangemessenen  Geschäftes , Feindschaft  mit 
Verwandten,  Wettstreit  mit  einem  Mächtigeren  und  Vertrauen  zu  den  Wei- 
bern sind  die  vier  zum  Tode  führenden  Pforten. 


100)  Hit.  IV,  65.  b.  5EPT  st.  ?W-  c.  ftT- 

WWT.  d.  st.  W 

101)  Pankat.  III,  96.  Vikramak.  157. 271. 
Galan.  Varr.219.  b.  qq  q Fqq:. 

102)  Pankat.  II,  166. 

103)  Pankat.  I,  374. 


104)  Hit.  I,  5.  b.  st.  JT%J.  c.  R- 

■qjFq.  d.  Viell.  ist  zu  lesen:  qqqqfq. 

105)  £arng.  P^ddu.  NIti  1.  a.  b.  RcRIR- 

106)  adHir.11,142.  ed.  Calc.  1830  S.  274. 
c. 
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STUHR  rTHJJTRT  jfq  | 

JTmqm  q fri^rqiTt  ^Tmmmqmm  qm:  11  \o t>  n 

Die  Biene  verfolgt  die  Wange  des  Elephanten  trotz  der  Schläge,  die  sie 
dureh’s  Ohr  empfängt:  der  Gemeine,  geblendet  durch  die  Begier  nach  Gaben 
(—  Brunstsaft  des  Elephanten),  achtet  nicht  auf  die  Geringachtung,  die  man 
ihm  zu  Theil  werden  lässt. 


uqq  um  mfq  qmqqqj 

5m  qmm  wti  UT(  q^mf^  II  \0Z  II 

Wie  können  diejenigen  (fern.),  o Held,  welche  Lüge  für  Wahrheit  und 
Wahrheit  wiederum  für  Lüge  erklären,  hier  von  den  Männern  gehütet  werden? 

uqq  mm  i 

umm  Tqfqü  q mimi  hut:  mmum:  imo$  u 

Lügenhaftigkeit,  Tollkühnheit,  Falschheit,  Thorheit,  Habsucht,  Unrein- 
lichkeit und  Grausamkeit  sind  angeborene  Fehler  der  Weiber. 


s.  dräqfq  öHFTTqnm. 

O 


q^q^fqqq}  hur  qm  i^m  i 
qcqqiqq  qmm  m smu:  n no  n 


Mit  wem  sich  der  Sieger  vieler  Schlachten  verbündet,  dem  unterwerfen 
sich  rasch  die  Feinde,  eingeschüchtert  durch  jenes  Machtglanz. 

uqqFmqm^m  murmm  ^wn 

mtm  mmq  mm  qm  qmmm  m n w n 

Wem  Wissenschaft  abgeht,  die  mannichfache  Zweifel  löst,  Unsichtbares 
offenbar  macht,  das  Auge  für  Alles  ist,  der  ist  blind. 

qqq  qm^m  qmTqimmq^qj 

fqfquq  q?#q  %q  mH  FTFTT  JqjUT  II  VU.  II 
Dieser  Leib  des  sterblichen  Menschen  soll,  nachdem  reiflich  erwogen 
worden,  das  thun,  was  Glückseligkeit  in  dieser  und  jener  Welt  verleiht,  eine 
andere  Handlung  dagegen  meiden. 

um  Fiq|fq  qim  q:  qmu  qmqfq  i 
H qqfq  qm  qmj:  qqq  qqqTTqim  II  II 


107)  QtRNG.  Paddu.  Maduokaränjokti  14. 

108)  MBh.  13,2240.2241.  Pankat.  1, 200. 
c.  st.  qlj. 

109)  Pankat. ed.orn. 1,149.  ad  Hit.1,189. 
Vkt.  in  LA.  S.  21.  Galan.  Varr.  49.  a.  UH- 

r q st.  uqq.  b.  qTfHq  q st.  qiqqq,  qfq- 

“s  c es  *\ 

hurt.  c.  fmmnqqimqq-. 

o 

1 10)  Kam.  NItis.9,32.  Pankat.  111,10.  Hit. 


iv,  29.  c.  SPTFR.  d.  q^Rq:  und  iqiS'q: 
st.  5iqq:- 

111)  Hit.  Pr.  9.  b.  <^Hq. 

112)  Qarng.  Paudu.  Sadäkaka  49  und  51. 

a.  qmrT 

113)  Qärng.  Paddu.  PrakIrnaräkiijäna  16. 

b.  qgq.  c.  mm. 
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Ein  Mann,  der  von  seiner  guten  Art  nicht  lässt,  erscheint  ohne  Weiteres 
aller  Welt  lobenswerth,  selbst  wenn  er  im  Innern  scharf  und  sonst  unansehn- 
lich ist:  er  gleicht  hierin  dem  Senfkorn. 

TH:  ffelrTT  H ITH  I 

g^Tcf  T^T  F-TTTH^T  T^T  TWTTTJI  W II 

Die  Muschel  ist  zwar  inwendig  krumm  und  aussen  rauh;  wenn  sie  aber 
beim  Blasen  ertönt,  muss  man  dennoch  grosse  Achtung  vor  ihr  haben. 

FTTT  TT  T TH  W^cTJ 

T TTTHtRtFT  ff  dTVITTSRT:  II  II 

"Wer  nicht  heimlich  Rath  pflegt  mit  den  Dienern  des  Harems  und  den 
Weibern  des  Fürsten,  der  ist  des  Königs  Liebling. 

THiTTTtR  Li  rl  TTTTrTFT  T^TTTTR  T7  f^TTTTHT  I 

TTTT  TTcTTITT HT TrRPTTTT  HT:  FTTmRlTTTTTT7T  II  II 

Wo  ist  daran  zu  denken,  dass  ein  Tschampaka-Baum  zum  Blühen  kommt, 
wenn  seine  Wurzeln  in  einer  Sandwüste  oder  auf  einer  Sandbank,  die  im  In- 
nern glühen,  versengt  werden?  In  der  Regel  ist  es  schon  ein  Glück  für  dieje- 
nigen, denen  ein  unangemessener  Aufenthaltsort  zu  Theil  geworden  ist,  wenn 
sie  nur  ihr  Lehen  fristen. 

THTTT  T^%fcTTTft  TT  FTT  TTETT  f«  I 

T:  TF77iT}TT7T7tt  T^HTTTFriTTT  %TtRt  T FT  TTTSTTVT  IIW  II 

Warum  doch  werden  die  Flammen  des  Liebesfeuers  im  Herzen  durch 
einen  Sandel-Ueberzug  gehemmt?  Die  Thonschicht  auf  dem  Ofen  des  Töpfers 
dient  ja  nur  zur  Verstärkung,  nicht  zur  Milderung  der  Hitze. 

THF7TT77TT  T^TTT  HJTFTTTiT  TT  TT 

O C O 

TT^TTiRmTTT^TTiTH^TTTTTT  FT£:  I 
TFTTJ^TTTTIrTTTT:  TTpTTTTT 

TTTF§TH  TTTT7  (TcTT  JTf  TTTTTT  II  W II 

Wie  in  ein  Haus,  in  dem  Schlangen  nisten,  oder  wie  in  einen  Wald,  der 
mit  Raubthieren  erfüllt  ist,  wie  in  einen  See,  der  mit  einer  Menge  schöner 
Lotosblumen  versehen,  aber  zugleich  voll  von  Krokodilen  ist:  so  ungern  und 
voller  Angst  begiebt  man  sich,  als  wenn  es  das  Meer  wäre,  in  die  Wohnung 
der  Könige  hier,  die  mit  Bösewichtern  aller  Art,  mit  Lügnern,  gemeinen  und 
unehrenhaften  Menschen  besetzt  ist. 


114)  £arng.Paddh.£ankhanjokti3.  b.  Ff.. 
FT  und  FPTFT-  c.  F^TiT^T  T^T.  d.  FT^T  un- 
sere  Verbesserung  für  T^T;  TUUrllH. 

115)  Pankat.  1,61.  ed.  orn.  41. 

116)  Nägendra  in  Qarng.  Paddu.  Vrksua- 
vigESUANOOKTi  15  und  16.  b.  TTTilH  unsere 


Aenderung  für  f^FTTTm. 

117)  £rngarat.  16.  6.  TT  st.  TT,  TTTFT; 
TT7  und  ^ st.  ^TTi  FT7TT  und  7 jjlTTT:  st. 
TfTTT.  c.TT^st.  T:,  TTTTTT^.  d.T  st.FL 

118)  Pankat.  I,  420. 
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q^nrwin  #ht  q^Tpn:  i 

JJ^TO^rFFTRtT^T  RT#T : qf^RtfHHT:  II  V*$  II 

Man  sagt  von  den  Frauen,  dass  sie  den  Gundsha-Beeren  glichen,  indem 
sie  im  Innern  voll  Gift,  von  Aussen  aber  lieblich  seien. 

SITCTH  m ^ gSrft  q £T?  H fTF^TOWn  I 

$W^H^T#TRBRTsRFI  pHlTR  WTT^qrsip'iH^TH  II  ^0  II 

Wenn  der  Mond  untergegangen  ist,  entzückt  die  Lotusblume  nicht  mehr 
mein  Auge:  ihre  Schönheit  lebt  nur  noch  in  der  Erinnerung.  Die  Leiden, 

welche  die  Abwesenheit  des  Geliebten  erzeugt,  sind  gewiss  über  die  Maassen 

schwer  zu  ertragen  für  das  Mädchen. 

sraft^rftr  qqmi  tosri  ctf#  i 

qR  qiHdHHFT  BTTT:  ||  ^ || 

Im  Innern  viele  Jlöhlungen,  von  Aussen  zahlreiche  Dornen:  wie  sollten 
die  aus  dem  Lotusstängel  verfertigten  Stricke  nicht  zerreissen? 

qqfrfiB:  i 

qfwmTqTl  (T^T  HBjq  II  V&  || 

Minister,  die  von  Herzen  gesund  und  gerade  sind,  die  sich  keine  Blos- 
sen geben  (undurchlöchert  sind)  und  wohlgeprüft  sind,  tragen  das  Königthum 
wie  gute  Pfeiler  ein  Haus. 

HrTPTTFT  II 

Selbst  die  versteckte,  eingeschlossene,  hübsch  runde  (wohlgesittete)  und 
allerliebste  Perle  ist  auf  einen  Faden  gezogen  worden  (in  Gefangenschaft  ge- 
ratheu), nachdem  man  sie  durchbohrt  hat. 

qHFTT  jfq  HETT  FF#  HSETFR  I 
q rp#  fqj  qq#r1^rTT  II  II 

Selbst  wenn  ein  Mann  aus  dem  niedrigsten  Stande  als  Zeuge  in  einer 
Streitsache  auftritt,  ist  ein  Gottesurtheil  nicht  zulässig;  wie  viel  weniger, 
wenn  es  eine  Gottheit  ist! 


119)  Pankat.1,211.  IV, 59.  ed.orn.  1,156. 
a.  Alle  Autoritäten  FPF|?II.  c.  31'^J.  d.  qR 

O 

HTHrTT*.  st.  qr#ftf7TrTT:,  FREI#}  R- 
fq?!:  st.  qi°  q#0. 

120)  78.  a-  qtMäcÜM-  b.  DTRR.  c. 

O O 

qqETR#T-  d.  J|j5^TR  St.  HJ 

121)  £ahng.  Paddu.  Kamalanjokti(Panea- 


ganjokti)  10.  Säh.D.  S.  314  ed.  Röeh,  S.  337 
ed.  Calc.  1828.  d.  HT 

ex  -X 

122)  Pankat.  1,142.  ed.orn.  102.  £äbng. 
Paddh.  b.  Hrprq:  st. 

123)  Pankat.  IV,  78.  Vielleicht  sind  noch 
mehr  Wörter  hier  doppelsinnig. 

124)  Pankat.  I,  452. 
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TOTOTOTT  m T^FRTfwiTTR  T^TTH  rj  RITOTT  I 
T i^TOTTOFT  TRRl^JTOT  vjfö  ||  ^ || 

Ein  Edler  lässt,  selbst  wenn  er  in  die  niedrigsten  Verhältnisse  geräth, 
aus  Lauterkeit  nicht  von  den  Tugenden  eines  Gebieters:  die  Muschel  giebt 
ihre  weisse  Farbe  nicht  auf,  selbst  wenn  sie  als  Speise  durch  des  Pfauen  Ma- 
gen gegangen  ist. 

TORR:  TTOTOTO1  ^TsTTFHT  T f^FcFft  I 

RTT  ^CERntfr?:  THUR  HRT  RTTTT  ffSR  II  ^ II 

Ein  Blinder,  ein  Buckliger  und  eine  Prinzessin  mit  drei  Brüsten  wurden 
alle  drei  auf  ganz  ungewöhnliche  Weise  geheilt,  da  das  Schicksal  günstig  war. 

RRTOT  W:  HTOF  WFT^Ttl(TFR:  I 
TOFTrT  ^TTTT  RTüft  RTTOT^rTTTTT:  II  II 

Ganz  anders  pflegt  ja  die  Freundschaft  eines  Menschen  von  reinem  Her- 
zen zu  sein  und  anders  fliesst  die  Rede  des  Mannes,  dessen  Herz  durch 
Falschheit  befleckt  ist. 

TOTR  TO  RR  TOTT  TOR  TTTTOR  I 
T}WR  TT^R  TTTcT  ||  II 

Sonst  ist  Nachsicht  eine  Zierde  für  den  Mann,  wie  Scham  für  das  Weib; 
aber  trotziges  Auftreten  gegen  Geringschätzung  für  jenen,  wie  Ausgelassenheit 
beim  Liebesgenuss  für  dieses. 

TOHTOfrö7!  HWRTR^RTTOTOrTTJ 
TTOTTfTR(TT  FiTTTOTOfTT:  RH:  II  ^ II 

Etwas  Anderes  ist  ein  ungezügeltes  und  wieder  etwas  Anderes  ein  durch 
Rechtsvorschriften  in  Schranken  gehaltenes  Wesen:  denn  wie  wäre  gleiche 
Berechtigung  des  Lichts  und  der  Finsterniss  möglich? 

TOHTH  TTtFFT  Fc  THTTTTTO?  | 

3TOT  TTU  TTOT  rTrRTO  H^T^frl  II  ^0  II 

Es  kommt  nicht  vor,  dass  ein  Anderes  gesäet  würde  und  ein  Anderes  auf- 
ginge: der  Same,  der  gesäet  wird,  der  geht  auch  auf. 

RRTOTTTTTHTTT  TT  TOR  T TO^TT  I 
RlrTTTT^nTFTT  RFITR  cTFT  TOT  II  ^ II 


125)  Pan  kat.  IV,  76. 

126)  Pankat.  V,  77.  85.  d.  TTOpi  Kos. 

127)  Hit.  I,  93.  Kavitamrtaküpa  (s.  Max 
Müller  in  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik,  1844, 
II,  S.  879).  b.  st.  RfL  WÜ  st. 

d.  HFcinq^rl. 


128)  gig.2,44.  Hit. III, 7.  a.  THT-  b.  TT- 

O 

fTcTTT.  Vgl.  RR  5TOT  H TTR  T- 

129)  fig.  2, 62.  Hit.  III,  97.  b.  j^TR-  c- 
HTTTT0  und  HTTFHTTT0. 

130)  M.  9,4  0. 

131)  Pankat.  1, 120.  c.  RTR[TTIFIt. 
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Wer  bei  der  Berührung  mit  einem  andern  Feuer  (einer  anderen  Macht) 
nicht  fest  wird,  dem  nützt  ja  auch  das  Aussehen  eben  so  wenig  wie  dem 
Schmuck  aus  Lack. 

SRHÜ  jqT^T  R FT  ^ T%dFT:  I 

^cl^UURTT  R FR:  FTT  qq:  ||  ^ || 

Was  bei  einem  gewöhnlichen  Gesicht  als  böse  Rede  erscheint,  ist  bei  ei- 
nem lieben  Gesicht  gutmüthiger  Scherz:  Rauch,  der  aus  gewöhnlichem  Brenn- 
holz aufsteigt,  ist  gemeiner  Rauch;  steigt  er  aber  aus  Aloe  auf,  so  ist  es  ein 
Rauchopfer. 

U'Ü  H'l'-M  'Fy  T y-d  rHI  l^'-llrl  I 

yqjq  gwra  qffjuT  q fr^h  n ^ n 

vAv5pa  sxepov  sv  xrt  xap8(a  e^cuaat.  sxepcv  tci<;  ^^aXp.ctc  7tapaxa- 
Xcuatv  tu  (/.sv  xqv  a9pcSic(av  vox(Sa  d.<piot.ai,  xcv  8s  tu  awixaTi  9iXct>G(.v. 

qqjFR^RIRRT  R^RR  I 

cRT  qqfq  jqq:  II  II 

In  demselben  Maasse,  als  der  Gute  Schmerz  empfindet,  fühlt  sich  der 
böse  Mensch  befriedigt,  wenn  er  Andere  tadelt. 

qqjm  >rf  rft  firner  qq:  qqqFFiR  i 

qrqRflW'FR  RRRRFTR  STR  q^RTFI  FF  qqqf^PFFIT:  II  ^ II 

0 Biene,  erfreue  doch  dein  unbeständiges  Gemüth  an  andern  blühenden 
Pflanzen,  die  deine  Last  zu  tragen  vermögen;  warum  thust  du  vor  der  Zeit 
und  unnütz  der  jungen  (unschuldigen),  blütheustaublosen  (noch  nicht  men- 
struirenden)  Knospe  der  Jasminstaude  Gewalt  an? 

tHJiTTTR  Fff  Rq  Hrm^q  F^T  q q l 
uqqqq  trrft  frrht  ft  ?rt:  ii  ^ n 

Sinne  niemals  Böses  gegen  diejenigen,  welche  dir  etwas  zu  Leide  thun: 
sie  werden  von  selbst  fallen,  wie  Bäume,  die  am  Ufer  wachsen. 

qqqRrriq  qm:  qrarfq  q^jq:  sfr  i 

Ss»  -v  rv.  . r f—  V 

UTq  9^rTFfqTnj  FTcRRrT  qR(:  II  II 

Von  einem  Edlen  zieht  in  der  Regel  sogar  derjenige,  der  ihm  Etwas 
zu  Leide  thut,  Nutzen:  der  Ocean  labt  das  unterseeische  Feuer  trotzdem,  dass 
dieses  ihn  brennt. 


132)  Govarduanäkarja  in  £ärng.  Paddii. 
PrakIrnakÄhbjana^  d.q Ff;  ff  | j | ^ 0 d ie  eine, 
q:  Ff^Fpfqi  die  andere  Handschr. 

133)  Mrkkh.  S.  63. 

134)  MBh.  1,3084.  c.  d.  £RJF^%T. 

135)  Sah.  D.  S.  73.  74  Röer,  75  ed.  Calc. 


HJ  ’MM-I  W/AF  - FfrqTqqTFq-qFf.  d.  qiHI 
und  rfTRT  st.  öqq,  qqqTMFNl:- 

136)  Pankat.  ed.  orn.  I,  171.  Galan. 
Varr.  59. 

137)  Qarng.  Paddh.  Mahatäm  pracamsä  11 
und  12.  Vgl.  Pankat.  V,  30. 


1828.  £ärng.  Paddh.  Madhukaranjokti.  c. 
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5TTRH  CHTSfifEr  HR  q I 

O V L L C. 

RW-^fW:  F^T5I^TT  ^ qiqqT  II  r^ü  II 

Der  Verständige  wählt  Verachtung  und  verzichtet  auf  Achtung  um  seine 
Sache  zu  fördern:  seine  Sache  fallen  zu  lassen  ist  ja  Thorheit. 

mim  t q q vFFfrfrT 

fqqfq  qq  qmqqiqTq  n ^ ii 

Wenn  Jemand  zu  sich  sagen  kann  «ich  habe  ja  Niemand  Etwas  zu  Leide 
gethan»,  so  ist  dies  für  ihn  noch  kein  Grund  zum  Vertrauen:  auch  Tugend- 
haften drohet  ja  Gefahr  von  Bösen. 

qq^TTqq  q Tfcl^U  Tirl^cf  qq^l  IvIcFH 

TVll^TTTT  GclTTT  qT^TW  II  ^ÖO  II 

Man  thue  nichts,  was  man  nicht  vorher  geprüft  hat;  nur  was  man  ge- 
hörig geprüft  hat,  das  soll  man  thun.  Sonst  kommt  Reue  nach,  wie  bei  der 
Frau  des  Brahmanen  wegen  des  Ichneumons. 

qq^  ?7T  jfqra:  s.  qqinTqjT  ^fqfq:. 

TOR  qq  WM 

qf%  IRR  qq  rf|N:  qi^R^RI  \£\  II 

Wie  möchte  ein  Verständiger  das  thun,  wodurch  er  in  üble  Nachrede 
käme,  wodurch  er  das  Vertrauen  einbüsste  und  wodurch  er  zur  Hölle  ginge? 

STCHX  ^T^qicTicTvffqNHvTT- 
f^fqRqqT^fqrqqifeTTqqiinmcf:  i 

c.  o 

^fTTTifülNT  ^WT:  WTfvifqifFH^m- 

VRqqfqqFnmqTq  rCfsTfrT  1%  qf^THT!  II  II 

Fliehe  schon  von  fern,  o Freund,  vor  dieser  von  Natur  furchtbaren  Schlange 
Weib:  seine  Seitenblicke  sind  ihres  Giftes  Feuer,  seine  muthwillige  Aus- 
gelassenheit ihre  aufgeblasene  Haube.  Die  von  einer  gewöhnlichen  Schlange 
Gebissenen  können  durch  Arzeneien  geheilt  werden;  wen  die  bewegliche 
Schlange  Weib  gepackt  hat,  den  gehen  die  Beschwörer  auf. 

qqqT^qqiqqr  qql^jfejq  i 
qqq^qftcqqr  jiferfqq  sRRqji  rtöS  u 

138)  Ghatak.  NItisara  16  bei  Haeb.  S.506. 

Pankat. in,  246.  b.  q^qi.  c.  TqqjTqrr^|- 

ch  d.  qjiqq'qT  st.  FqTqqitT. 

139)  Hit.  1,70. 

140)  Pankat. V, 16.  VET.inLA.15.  Vikra- 

mab.52.^arng.Paddh.  a. qq^vfq,  qqj[tifq 
und  qqffcq.  ft.q  qfp^q.  und 


sn^DUT;  qqR,  qqR  und  qq^T.  vgi.  h.t. 
IV’ 93-  [qinqq  qq. 

141)  Pankat.  ed.  orn.  I,  183.  Vgl.  qqStT: 

142)  Bhartr.  1,83  Bobl.86Haeb.  a.^jf- 

q,q^Tqrqfqiqiq?n^aiieAutt.  6.qiqiiiFT- 
qjq.  c.  qiqqqtq.  d.  qqr  st.  qqq,  wr. 

'S  ~X  --5V  O 

143)  Pankat.  III,  125. 
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Staatsmänner  nennen  eine  Burg,  was  einen  Ausweg  hat;  was  aber  kei- 
nen Ausweg  hat,  ist  ein  Gefängniss  in  Burggestalt. 

miwnm  sTTcf  'T  ^TUrUfädr  I 

II  \ÖÖ  II 

Niemals  lasse  man,  was  auch  die  Verständigen  tadeln,  auf  Unwürdige 
Gaben  herabregnen:  was  anders  als  die  Erschöpfung  des  Schatzes  könnte  aus 
einer  solchen  Verschwendung  des  Geldes  erfolgen? 

^ thurj 

uutuht  ii'  F^rfrm  srnRm  u 'föH.  n 

Die  Weisen  schildern  Misslingen  und  Gelingen  so,  dass  jenes  aus  dem 
Erscheinen  ungünstiger,  dieses  aus  dem  günstiger  Umstände  entspringt,  dass 
beides  aus  der  Anwendung  der  Regeln  der  Lebensklugheit  sich  ergiebt  und  vor 
uns  gleichsam  aufblitzt  (sich  im  Voraus  ankündet). 

UT7  qfFpÜTT  Fqri^TUIU^T:  I 
rRTR  q q^PUTT  sRT^TUTR  UFR:  II  || 

Ein  Mann,  der  in  eines  Fürsten  Diensten  steht,  erfährt,  selbst  wenn  er 
ein  erbärmlicher  und  feiger  Wicht  ist,  keine  Demüthigung  von  den  Menschen. 

UUT  dilVjRT  UTR  feffa:  I 

qRTSq  TäUFR  UVTcR-q:  II  'lÖb  II 

Selbst  ein  erbärmlicher  Wicht  verschafft  als  Gefährte  auf  der  Reise  Si- 
cherheit: ein  Krebs  schützte  als  Gefährte  einen  Wanderer  vor  einer  Schlange. 

ufq  jid  uqpq  qqr  utuutr  q^Tfq  u rjwqT  i 

ui  u^ut  uiuj-  fqm  uuqrfr  ii  ii 

Die  Biene,  welche  niemals  vor  Durst  ihren  Fuss  setzte  auf  den  Vakula, 
selbst  wenn  seine  Knospen  im  Aufspringen  begriffen  waren,  begiebt  sich,  da 
das  Schicksal  widerwärtig  ist,  weh!  ohne  Weiteres  zur  Badari. 

5[fq  UUR  0 s.  UUT  UUR°. 

L 

UTU  pRFrMlT  UTTTTUlilcl  qfel:  I 
URRIUTcFU  FqTcHsf  =RT  II  II 

Sogar  um  den  Preis  des  Sohnes  und  des  Weibes  soll  der  Verständige 
sein  Leben  retten,  da,  wenn  dieses  bleibt,  alles  Andere  den  Menschen  wieder 
zufallen  kann. 

1 44)  Kam.  NItis.  5, 66. 

145)  Pankat.  1,70.  ed.  orn.  48.  Hit.  11,39. 
b.  vf  fehlt,  c.  3TtTT  st-  RUf.  d.  qi^"  st.  q^-:, 

146)  Pankat.  I,  163.  ed.  orn.  118.  a.  UTcP 


st.  c.  qpTTcT. 

147)  Pankat.  V,  89.  92. 

148)  Vbtälabhatta,  NItipb.  6 hei  Haeb. 
S.  527. 

149)  Pankat.1,402.  a.  Viell.q^izu  lesen. 
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»TcETHit  FPTf'm  TO  II 

Ist  die  Schlacht  entbrannt,  so  sehe  (der  Fürst)  auf  seine  Diener,  selbst 
wenn  sie  ihm  so  lieb  sind  wie  das  eigene  Leben,  wenn  er  sie  auch  vorher  ge- 
schützt und  gehegt  hat,  wie  auf  trockenes  Brennholz. 

qfq  sr^rsrö  spar  qiqfofH  gegffi  i 

cT^  Ä H II  TO  II 

Sogar  wer  an  einem  Brahmanen  einen  Mord  verübt  hat,  wird  durch  eine 
Busse,  die  er  dafür  thut,  wieder  rein;  auf  keine  Weise  aber  der  Mörder  ei- 
nes Freundes. 

H ^TFIrTT  qjftT  qHT  H ^ftfirTT:  II  TO  II 

Alle  diejenigen,  welche  zwar  in  der  Wissenschaft  geschickt,  aber  dem 
Lauf  der  Welt  fremd  sind,  machen  sich  lächerlich  wie  jene  Thoren  von  Ge- 
lehrten. 

5ffq  HTWlTq^T:  qicisqr:  qH:  I 

C\  O O ^ V O 

$fq  ^i^wqaa  u TO  ii 

Kluge  sollen  sich  Freunde  erwerben,  auch  wenn  sie  vollauf  haben:  der 
Flüsse  Fürst  (das  Meer),  obgleich  voll,  nimmt  auf  den  Aufgang  - des  Mondes 
Rücksicht. 

5|fq  FSfmftqrcftcT  5-pj^rfpTrI:  ^IT I 
q §Nnqicqqq*tT  qfqqt%r  qfers  11  TO  n 

Der  Weise  sitze,  wenn  er  von  Hunger  gequält  wird,  lieber  wie  ein  Pfo- 
sten unbeweglich  da  und  trockne  ein,  als  dass  er  Verlangen  trüge  nach  einem 
Lebenserwerb,  der  ihm  nicht  geziemt. 

qfq  pq^qc 17  qqq  qwqfwfaiq:  i 
fm  ?WTqszr  HTTOf  ^F7%:  II  TO  II 

Auch  die  unbedeutendste  Sache , wenn  sie  den  Fürsten  angeht,  soll  man 
nicht  in  der  Gesellschaft  vor  Andern  zur  Sprache  bringen:  solches  hatBrihas- 
pati  gelehrt. 


150)  Pankat.  III,  126. 

151)  Pankat.  1,307.  d.  Man  hätte  °5(H- 

q erwartet. 

■s 

152)  Pankat.  V,  33. 

153)  Pankat.  11,27.  b.  5FJ:  Benfet’s  Ver- 
besserung für  d.  fqqi^qq , qqrFfq 

unsereVerbesser.  für  Aq^ch  Vgl.£ic.2, 31. 


154)  Käm.NItis.5,  3.  Pankat.1,55.  a.pSJT- 

rnq^THtq:.  c.  HTOHrq0,  qqni  und  q- 

qqT^.  d.  qiö^fq,  qio-g^f  und  st. 

^%fT- 

155)  Pankat.  1, 111.  Vet.  in  LA.  3.  b.  q~ 

FqirqfqqtqH  vet.  c.  qqrof  q smr- 

öqq  Vet. 
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EFT  FERTHHRT  *T:  »TTT  ETTH  TW?  I 

' <E\0  X 

IRRT  E fEU#r?  H EtE  TTq^TFFT  II VT^  II 

Wer  selbst  eine  ganz  unbedeutende  Unwahrheit  in  Gegenwart  von  Für- 
sten und  Göttern  spricht,  der  geht  schnell  zu  Grunde,  auch  wenn  er  sehr 
hoch  steht. 


MEEF-J  JT^  ER}  ftTERJTTRUTRT  E | 

HUFE  T^E  EU}  HEEUJT  ^f^rTT  II  <(Mb  II 
Leer  ist  das  Haus  dem  Kinderlosen;  leer  die  Welt  dem,  der  keine  Ver- 
wandte hat;  leer  das  Herz  dem  Thoren;  leer  Alles  der  Armuth. 


HEUTET  ^mUTTFT  E^TETTH  T^UiWHJ 

E^M  fHUFTTFrTFE  FTcTTH:  H^*|HrTT:  II  W II 
Aus  wessen  Hause  ein  Gast  ungeehrt  fortgeht,  tief  aufseufzend,  aus  des- 
sen Hause  entfernen  sich  ungnädig  die  Götter  mit  den  Manen. 

W r CfE  TUTE  TUTET  FT  TEERET  I 

<X  cx  cx  o 

sftrar  U3?  hhhe  ittt  etht  heeji  ii 

Wo  Unehrenwerthe  geehrt,  Ehrenwerthe  aber  missachtet  werden,  da  fin- 
det dreierlei  Statt:  Hungersnoth,  Seuche  und  Sorge. 

TUT:  UF7T  ^FT  EihllU:  EsHHFE  T7FTFT  E I 

c\ 

ETETfcT  W^läTr?  'JUJFE  HTT^Tf:  II  II 

Das  Zornfeuer  des  guten  und  schlechten  Menschen  bietet  eine  ganz  selt- 
same Erscheinung  dar:  bei  dem  Einen  erlischt  es  durch  Oel  (Liebe),  bei  dem 
Andern  wächst  es  durch  Wasser  (Thränen,  oder:  wenn  es  gehemmt  wird). 

TOT  EHR  TTFR7T:  'UHETTTH  I 
ET3?  ET3TEIJ:  EE}cFT:  II  ^ II 

Das  Feuer  im  Busen  der  Geliebten  erscheint  ganz  seltsam:  aus  der 
Ferne  versengt  es  den  Leib;  wenn  es  den  Leib  berührt,  kühlt  es. 

HHWFHFE  s.  HTET  'TUT. 

HHEHTTE  HHEH  ETEHETH  THEE  I 

H$E  E HE  ER}  HTH}  E faEETHHEJI  ^ II 


156)  Pankat. I,  135.  ed.  orn.  97.  c.  d.  TR- 
ETE: FTT^HEFH  BITTET. 

157)  Vet.  beiHoEF.  S.69.  Hit.1,120.  Vi- 
kbamak.  219.  6.>E;  EFHT  FT  HTRTH:,  FT- 
fuTEtf^EFT  E-  c.  E f^T:  EEJT:st.^T° 


Aenderung  für  THTEEHE. 

159)  Pankat.  111,202.  b.  |c|HH'll  unsere 
Verbesserung  für  THETEET- 

160)  £ärng.  Paddh.  Durgananindä  14  u.  15. 

161)  ^RNGARAT.  18.  d.  |^  FFTTtT  Et- 


E°.  d.  ERJ  und  E*"?}- 

cx  O cx 


EFT:- 


und  EUJTT3TFT. 

cx  O 

158)  Pankat.  IV, 5.  b.  TUTElREEuusere 


162)  Pankat.  III,  4.  c.  fTEE?  st.  EtET 
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Selbst  ungefragt  kann  hier  ein  Minister  dieses  und  jenes  sagen;  wird  er 
aber  gefragt,  so  soll  er  sagen  was  wahr  und  heilsam  ist,  dieses  mag  angenehm 
oder  unangenehm  sein. 

qq%T  iqUETHT  qT  qq  7UT:  q7:  W:  I 

L v O x O 

q qqq  q fq^uuni  ^ n 

Der  Thor,  der  hier,  wenn  er  nichts  zu  bedeuten  hat,  ungefragt  vor  dem 
Könige  redet,  ärndtet  nicht  nur  keine  Ehre,  sondern  sogar  Spott  ein. 

qq%T  m %T  qqqqFT  q%qpfqq  I 

TTcTT  W fqqfTqFqqT  ||  || 

Auch  ungefragt  sage  man  demjenigen,  dem  man  eine  Demlithigung  zu 
ersparen  gedenkt,  das  was  ihm  frommen  kann:  dies  ist  der  Brauch  der  Edlen; 
den  umgekehrten  haben  die  Andern. 

äh  q q q qrq  q ^nq^q  i 

q^T  q^TTTiT^T  (?rrrq  <qiqq;  n ii 

Derjenige,  der  dadurch,  dass  er  stets  Andern  Dienste  erweist,  wie  eine 
nur  durch  ihre  Edelsteine  leuchtende  Lampe  sich  vor  Allen  auszeichnet,  fragt 
nicht  nach  Liebe  (Oel),  nicht  nach  einem  Würdigen  (Gefäss),  nicht  nach  dem 
Unterschied  der  Lebenslage  (einem  andern  Docht). 

TOTfqqT  urtst  qmqfq  q UFT:  q^qqq^r?:  I 
qiqT  qpqqrntr  qq^qi  qfqfq  n n 

Der  Böse,  der  am  Unglück  Anderer  Freude  hat,  beachtet  sogar  den  ei- 
genen Untergang  nicht:  es  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches,  dass  an  der  Spitze 
der  Schlachtreihe  der  Rumpf  tanzt,  wenn  der  Kopf  schon  fort  ist. 

qtelTqrqqq:  UlUT:  WUT  WTqqtqqiq^l 
fqiufqqgqeqi%  UTTcTTrin  m q^j:  n u 

Sogar  die  Zeit  des  Unglücks  erscheint  dem  Guten  des  Preises  werth: 
auch  die  Zeit  des  Ungemachs,  da  Rähu  den  Mond  packt,  ist  schön. 

qtqrf:  q^‘ TT?T  q q%T  qpq  q #Tq  I 

qq  um  q^tqfq  q q qiFi  qprqqji  h 

Wer  selbst  vor  einem  gewaltigen  und  furchtbaren  Feinde  seine  Stand- 
haftigkeit nicht  verliert,  der  lässt  sich  auch  durch  die  Erscheinung  eines 
Fürsten  nicht  einschüchtern. 

165)  £ärng.  Paddh.  Sagganapra$amsa  5.7. 

166)  Pankat.  I,  443.  d.  q£Tq. 

167)  Kusümadeva,  Drshtantaqat.  42  bei 
Haeb.  S.220.  c.  qTpqF^  unsere  Aenderung 
für  qirqF^. 

168)  Pankat.  1, 116.  ed.  orn.  84. 


163)  Pankat.1,38.  a.  'TqiqqTqT  Benfey’s 
Verbesserung  für  q°.  c.  qqqFT  Ben- 
fey’s Verbesserung  für  qq^qiq. 

164)  Hit.  II,  133.  Pankat.  ed.  orn.  I,  50. 

a.  qqwiFT  q|qT^.  d.  fqqfrqq^  7q- 
qiq^st.  7qjqT,  qqftcqqqT  7qjsn. 
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SfvJe+id^c^lfrti:  ^IrtiT  ^TT  UHTrljfFqiTT  FPH  I 

ft#t  qr^R  g nfe  n ^ u 

Sogar  der  Mächtige  wird  von  den  Leuten  gering  geachtet,  so  lange  er 
seine  Macht  nicht  offenbart:  das  Feuer,  das  im  Holze  schlummert,  darf  man 
übersehen,  nicht  aber  das  da  brennt. 

sHsfyui^rM:  I 

TUeRi  <=4 TFTFTT : iiiMI  STTcT^TTT  ^q  II  \bO  || 

Es  mögen  immerhin  einige  Dichter  geschwätzig  wie  Kinder  sein  und  der 
Mutter  Zuneigung  gewinnen  mit  dem  Niederschreiben  flacher  Yerse  (mit  ih- 
ren flachen  Fussspuren). 

"N  ’ — f'  » 

qqtlTTFJT  ^Trily:  HIMUMlGT  H^MlU'lT  I 
MflMI  FTFT  ^q<q  Rillt!  ||  \io\  II 

Nicht  darf  ein  Gast,  den  die  untergehende  Sonne  am  Abend  bringt,  vom 
Hausvater  abgewiesen  werden:  dadurch  dass  sie  ihn  ehren,  steigen  Hausväter 
zum  Range  von  Göttern. 

TO:  UHR:  FTTFfRH  W Tlf&RJ 
RTRT  'TRUHR:  FTFlrf^’  HqifqqfsH:  ||  '(b^  II 

Der  Unbedeutende  wird  bedeutend,  wenn  er  dem  Fürsten  dient,  und  selbst 
der  Bedeutende  wird  unbedeutend,  wenn  er  keinen  Dienst  annimmt. 

MW IH'+ilcN'^lH  *-  !f  Pl(  F7  ^ -H 

RTHRSRRWRR  U UTWT  II  ^b^  || 

•o  o *s 

Wenn  sogar  Brihaspati  ein  Wort  zur  Unrechten  Zeit  spräche,  würde  mau 
seinen  Verstand  gering  achten  und  ihn  selbst  ewig  verachten. 

qTRTqqq^ffir:  I 

IKRr^rÜFRfern  q?HT  II  II 

Nur  hier  und  da  findet  man  die  Erde  geschmückt  mit  solchen,  die  arm 


169)  Pankat.1,37.  b.  SRTT  Bbnfey’s  Yer- 

"N 

besserung  fürUqiT-  d.  q FT  unsere  Yerbes- 

O 

serung  für  *R.  Vgl.  Spruch  11. 

170)  Trivikhamabbatta  in  £\rng.  Paddu. 
Kukavininda  1 . c.  Hffel  "-ti  unsere  Verbesse- 

•N 

rung  für  HpTTI,  die  andere  Handschr.  liest 

urÄ 

171)  Pankat. 1,186.  ed.orn.  136.  Die  erste 
Hälfte  aus  M.  3, 105;  vgl.  auch  Jägn.  1, 107. 


ö.  UT^T  R 'ifqfq:.  6. 

172)  Pankat.  I,  40.  ed.  orn.  18. 

173)  Pankat.  ed.orn.  I,  24.  Hit.  II,  60.  c. 

FPH  St.  RUH?,  RUTH  qfei^ReH  d. 

TRIFFT  st.  OTSFFT. 

O -V  *N. 

174)  BuAHTR.Suppl.11  Bohl.  2,83  Habb. 

103  lith.  Ausg.  106  Galan.  6.  TRTqFRU- 

RTöJ:.  Eine  Handschr.  soll  ^Tl  ItR  lesen, 

\ 

aber  an  welcher  Stelle? 
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an  unfreundlichen  und  reich  an  freundlichen  Reden  sind,  die  an  dem  eigenen 
Weibe  Genüge  finden  und  sich  enthalten  vom  Tadeln  Anderer. 

GIWGTTG  GGG:  G1JHTTG  >rf%faG:  I 
GGG  WTrTT  G GGT1TG  {GH  GG  GTT:  II  \b\  II 


Wo  sich  Leute  finden,  die  auch  ein  unangenehmes  Wort,  welches  aber 
schliesslich  sich  als  nicht  unheilsam  erweist,  sagen  und  hören,  da  bleibt 
das  Glück  gern. 

GfGGTTJGfG  GiGTHTT  G:  ßpT:  TGG  G:  I 
^TGGf^GT^  'JTT  TTFT  GtfTGGT'J:  II  II 

Wer  uns  lieb  ist,  bleibt  uns  lieb,  wenn  er  uns  selbst  Unliebes  erweist: 
wer  entzieht  dem  Feuer  seine  Achtung,  wenn  es  ihm  auch  das  Beste  im  Hause 
verbrannt  hat? 


GSGITG  G G^t%  GUUfG^  I 
G £G  G^:  GTGG  5RT  FGGTGGl{GiT:  ||  || 


Diejenigen  nennt  man  wahre  Freunde,  welche  hier  den  Menschen  Heil- 
sames sagen,  selbst  wenn  dieses  nicht  angenehm  zu  hören  ist;  die  übrigen 
führen  nur  den  Namen  von  Freunden. 


'Gfsl'MlUUG  GiGlGIT  H^TTTTGR  G GGG  I 

O O v O 

GG:  G^GrGG  GGTGFGTG  GePT:  ||  \taV  II 


Der  Freund  erfreut  unser  Herz  in  allen  Verhältnissen,  auch  wenn  er 
etwas  Unliebes  uns  erweist,  auch  wenn  er  harte  Worte  zu  uns  redet. 


GGTTT  GIG  GTRGJGSficG  GIUG  G G I 
GTGi^GRGGT  GGFGFGTGT  f^TGGGJI  ^ II 

Es  giebt  nichts  in  der  Welt,  was  der  Verstand  der  Verständigen  nicht 
zu  verhindern,  zu  erreichen  oder  zu  vollbringen  im  Stande  wäre:  darum  also 
wende  man  denselben  an. 

GGTGT  GUjUITT  GTG:  fWGT  GTGTVT  GTGG:  I 
GUT  GTGTTG  GiftG  G G TG:  ^TTT  GGT:  II  XüO  II 

Brahmanen,  Kühe,  Frauen,  Kinder,  Verwandte,  diejenigen  deren  Brod 
man  isst,  und  die  sich  in  Schutz  begeben  haben,  dürfen  nicht  getödtet  werden. 


175)  Pankat.  ed.  orn.  I,  245.  Hit.  II,  128. 

a.  b.  GTGGTG  G (°GFTTTG)  GEGFG  qf^- 
GITG:  GiGTG^:.  b.  G|( UITG  'STG0  unsere 
Aenderung  für  q 1 1 UlTGTG  °.  Vgl.  GGRT: 
G^GT^TGG^ 

176)  Hit.  II,  126.  c.  °GT{T.  Vgl.  die  fol- 
genden Sprüche. 


177)  Pankat.  II,  172.  d.  GT{GÜ. 

178)  Pankat.  ed.  orn.  I,  238.  b. 

GGTG  unsere  Verbesserung  fürfG$?{TOGrG. 

179)  Pankat.  1,413.  Vgl.  V,  38. 

180)  Vet.  in  LA.  S.  14.  Vgl.  den  folg. 
Spruch. 
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TTTJT  TT^mT  TFT:  FPT  rTTFTt  T*}WTTTT  I 

tt%t r tj^ht  htui^ft  uftTTu  n \n  u 

Ein  Bralimane,  ein  Kind,  eine  Frau,  ein  Asket  und  ein  Kranker  dürfen 
nickt  mit  dem  Tode  bestraft  werden;  bei  schwererem  Vergehen  ist  Verstüm- 
melung derselben  vorgeschrieben. 

TTST:  ^TT^Trt  5TT  TT  TTTrT  T-TTTT^cT:  I 
TTTT  H TTTTT  sfttTT^HT  TTT  TT:  I!  II 

Ein  Schwacher,  der,  vom  Wahne  bethört,  hingeht  einen  übermächtigen 
Feind  zu  bekämpfen,  kehrt  zurück  wie  ein  Elephant  mit  zerbrochenem  Zahne. 

TTTTTTfarrRT  T TTTFJTT^fTTTT  I 

T UTT  TTTTJIcT  FFT  T^T:  TTTTTII  rir3  II 

Denjenigen,  die  aus  Unwissenheit  fehlen,  muss  verziehen  werden:  Weis- 
heit in  allen  Dingen  ist  ja  keineswegs  leicht  zu  erreichen  für  die  Menschen. 

T^TTTTTT  TW^TTf^T  FTTTA 
TTcTT  ÜFTicT  ÜFTicT  T^TTTi^THTTiFf:  II  C(TTÖ  II 

Um  Geld  zu  gewinnen,  schmücken  sich  Thoren  ohne  Unterlass  wie  die 
käuflichen  Dirnen  und  geben  sich  Andern  als  Werkzeug  hin. 

TTTTTTTTFTT^FTT  T^TTT^fTTTTTTTTTT^ : | 

TTfrT  FUTT(T  ^TTr^FT  TTTrT  T T^TTTT  TiT&rTT  TT  II  'fTTM.  II 

Die  Biene  hier,  lüstern  nach  dem  Vergnügen  auf  der  jungen  Nalina-Gruppe, 
sich  fürchtend  aber  vor  der  Trennung  von  der  in  Knospen  stehenden  Kai- 
rava-Gruppe,  fliegt  zwischen  beiden  hin  und  her  und  lässt  sich  weder  auf  jene, 
noch  auf  diese  nieder. 


TURTUTTI TTTT : TUFTTiTTT  PTTTITTTT  ITT : I 
TTTTTTTHW^r^  TiraFTf%TT  TTTFcT  II  II 

Es  ist  hier  Keiner,  der  nicht  schon  angeführt  worden  wäre  durch  das 
gute  Betragen  neuer  Diener,  durch  die  Berichte  eines  Gastes,  durch  die 
Thränen  einer  Buhlerin  und  durch  den  Redefluss  verschmitzter  Leute. 


pT  T TUTTTVT  TTTFTTF  TTTT  TTTFFTTT:  | 


TiTTTT  TT^TTTTTTTTTHm  TFTTH  U(TITT>T  ^TT  T^TT  II  || 


Ein  Spender  erwünschter  Früchte  bist  sowohl  du  als  auch  der  Wunder- 
baum Kalpadruma;  doch  sprechen  wir  hier  einen  offen  zu  Tage  liegenden  Un- 


181)  Pankat.  I,  217.  ed.  orn.  162.  d.  T^- 
FTfr  st.  J|^  ITTR. 

182)  Pankat.  I,  387.  Ursprünglich  gewiss 
identisch  mit  1,  267. 

183)  Qärng.  Paddh.  RäganIti  121. 


184)  Hit.  11,23.  a. 

185)  Q arng.  Paddh.  Madhoearanjokti  5. 

186)  Pankat.  III,  122. 

187)  £ÄRNG.  Paddh. SÄMANJARÄGAPRAfAMSÄ 
14  und  26. 
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terschied  aus:  wie  sollte  wohl  der  Götterbaum,  o König,  deine  Art  zu  spen- 
den erreichen,  da  deine  Gaben  von  freundlichen  Worten,  von  Zuneigung  und 
Ehrenbezeigungen  begleitet  sind? 

R^ITF!  fäl^FfTHI  I W 1 1 

Dieser  schwer  zu  füllende  Topf,  Bauch  genannt,  äfft  Andern  nach:  er 
ist  wie  ein  Beutelschneider  sehr  geschickt  den  Knoten  zu  zerschneiden,  der 
des  lieben  Hochmuths  Schutz  ist;  er  spielt  die  Rolle  des  hellstrahlenden 
Mondlichts,  wenn  er  die  am  Tage  geöffneten  Lotosblumen,  die  Schaar  hoher 
Tugenden,  in  Schlummer  bannt;  er  macht  es  wie  eine  Axt,  indem  er  die 
mächtig  sich  ausbreitende  Schlingpflanze  Scham  zerhaut. 

RRTFT  1%  R^RFR  I 

R^TR  RTRRra  RjVUTTn:  hi  n ^ II 

Das  Gelingen  des  Erwünschten  verdankt  der  Mensch  ja  ganz  seinem 
eigenen  Thun,  und  auch  was  du  Schicksal  (von  den  Göttern  kommend)  nennst, 
ist  ein  Verdienst  des  Menschen,  welches  «das  Unbekannte  (Schicksal)»  heisst. 

gfTOH^cIFl  HFTTFRWR  FJTRRTRT  «IST  RT  FRJT:  I 

3HRRFTOTRRT^:  ^RffTfRFTR  FHcWni  r^O  II 
Wer  in  der  Schlacht  von  vorn  verwundet  wird,  fragt  zunächst  nicht  nach  Sieg 
oder  Himmel  (Tod):  derBeifallsruf  beider  Heere  ist  das,  was  ervorAllemgern  hört. 
RPTOT  RRTRFIT  RRWRH  I 

rT6VHMTrI(T^H  ^rTpRFHIRRRFT  II  II 
Wer  von  einem  Mächtigen  angegriffen  wird,  der  suche  sich  in  der  Burg 
zu  halten  und  rufe  zu  seiner  Befreiung  einen  Mächtigeren  als  jenen  zu  Hilfe. 
RfHRlRI  RRT  RüFHtTT  THRfrlHJ 

£R  HRT  RRTFT  FTRR:  II  ^ II 

Wie  Gute  sich  freuen,  wenn  sie  ältere  Leute  freundlich  begrüssen,  so 
freut  sich  der  Thor,  wenn  er  einen  rechtschaffenen  Mann  schmäht. 

RTRTTRT  RFRT  FTHRTT  R TTR  RTVHTRFFURT  FTTH  Ti  R^RFT:  MfIRRFH 
FTf^UTUÜit  FT^ERFR  MT  T~P7T  TRRT>  TfFUH  RFUTFT  5HT:  RFRR  H^HJI  ri^  II 


188)  Bhartr.  3,23  Bohl.  20  Haeb.  Galan. 

21  lith.Ausg.a.RT^TRFFFRi.  6.FTFFRFT- 

c.  FTM  IrlvG  und  FTM1FFH,  IR^TTT"  unsere 
Aenderung  für  f^T^,  TRFiFT  und  TRIRT^- 

d.  TRSf^tRJR,  J:R^R,  TRJ^RRR. 

189)  Pankat.  V,27. 

190)  Bhartr.  Suppl.  19  Bohl. 2,1 04  Haeb. 
c.  RPT  st.  RFT  und  TP=r  st.  RT^;.  d.  RTVcR- 
R:  st.  FflfTTR. 


191)  Kam.  NItis.  9,55.  Pankat.  111,44.  b. 

JJT  FTWFMP.  c.  d.  FJRFH:  R- 

RJRTFfTcHRRFT  P. 

-J  o 

192)  JVJBh.  1,3085. 

193)  Bhartr.  3,59  Bohl.  Harb.  50  und  90 
lith.  Ausg.  54  Galan,  a.  R st.  R,  Riff  st.  RTF!. 

b.  PTTH  Ri  SR,  0HFfTRTFT°,  rRTFPfFTTH-  c. 

” <.  *s 

RFTRlJ,  RFIRT.  d.  RTR5RT. 
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Woher  doch  legen  die  Herrscher  hier  ein  grosses  Gewicht  darauf,  die 
Erde  zu  gewinnen,  da  doch  kein  Augenblick  sogar  vergangen  ist,  wo  sie 
nicht  (wie  ein  Weib)  von  Hunderten  von  Fürsten  genossen  worden  wäre? 
Ueber  einen  Theil  eines  Theiles  derselben,  ja  über  den  blossen  Schatten  eines 
Theiles  derselben,  legen  die  thörichten  Herren,  anstatt  Widerwillen  zu  zeigen, 
vielmehr  Freude  an  den  Tag. 

Siy^lMT  c-k'l 'A\ UM'RRTTR  TTTRrT : I 

fTiTTrTTR  RRTTRTTR  ^TTRTR  -RT(R  R ||  || 

Einer  Wolke  Schatten,  der  Bösen  Freundschaft,  neue  Kleider  und  Wei- 
ber können  nur  eine  kurze  Weile  genossen  werden,  eben  so  Jugend  und 
Reichthümer. 

RM'^i  TT|R  |R3  IRR  &I1?  T^RTFT  R I 
m RJRR'T  TTi  Htrl *T( : II  II 

Ein  vom  Schicksal  geschlagener  Mann  erwählt  den  Feind  sich  zum 
Freunde,  dem  Freunde  ist  er  abgeneigt  und  fügt  ihm  Schaden  zu;  Gutes  hält 
er  für  schlecht,  Schlechtes  für  gut. 

RRUM  RrRT  TTfRTTRRRlWRspT  TRRTRT  RTTTUTT  Ti  ^ TT^rTTTFR  TTRR:  | 
RTmjrTRJR TRRTRR  7TTT%1  RTHRRT  RTi^TR  *rRFIT(:  IpT^TTTRRJRT:  II  ^ II 

Was  ist  das  hier  für  ein  Gegenstand  der  Trauer  für  Verständige  die 
Trennung  von  diesen  Menschen,  die  sich  nur  eines  wenige  Augenblicke  wäh- 
renden Bestandes  zu  erfreuen  haben?  In  einem  Augenblicke  werden  sie  ge- 
boren und  vergehen  auch  nach  einem  Augenblick.  Nichts  wird  ewig  bestehen : 
weder  Götter,  noch  Berge,  noch  Meere,  noch  Anderes. 

RRTRT  RUHR!  FT  iRRTT  IRTTTWTm  RT  TR  fr?  TTFRFTTRRTOfTT%5qTmqq  I 

-N  0 ^ r 

R^FRRTRR  ?TTTWI^R iRRRRRT  TR  RR^fTTfRRRmTRTTRTIRn  II  II 

Was  haben  wir  Unverständige  nicht  Alles  versucht  diesem  Leben  zu 
Liebe,  das  den  vergänglichen  Wassertropfen  auf  den  Blättern  der  Lotusblume 
gleicht,  da  wir  sonder  Scham  vor  reichen,  vom  Rausche  des  Besitzes  trunkenen 
Menschen  sogar  die  grosse  Sünde  begingen,  von  unseren  eigenen  Vorzügen 
zu  sprechen? 

RRR  UTIR7  TT^TpR  TRT75RRJ 

rrr  {RRRRRRri  rittr:  hrrji  n 

194)  Pankat.  II,  122.  Hit.  I,  169.  b.  RR- 
STF7TR  und  TRRRR  R st.  RRRRTTR,  R- 
T^T  T Rl^TT  st.TT°  TT°.  Vgl. Galan. 

195)  Pankat.  III,  231.  [ Varr-  263- 

196)  Qantic.  2,9.  b.  TTmR  dieAusg.  und 
dieTüb.Hdschr.;  aber  diese  batteursprüng- 
lich TRTTRT.  c.  MfcRR  st-  TRRRR- 

-s  "X 

197)  Huautr.  3,7  Boui..  H\rb.  litb.  Ausg. 


Galan.  ^ANTig.1,19.  b.  TR,  fri  fehlt,  c.  T- 
RRRFU  tllüMId  und  j'jImh  st.  RlüJT- 
*TFL  TdTTRT^FH  und  RRTF^nFR  st.  R^- 
R:RR.  d.  FTR  st.  RTR,  st.  RTTJ, 

TRIWRTIRTT. 

198)  Pankat.  I,  144.  ed.  orn.  104.  c.  RRT- 

RR  Benffy’s  Verbesserung  für  R^RRR.  d. 

,~*V  ....  ^ 

RUpTUR  st.  RRR:  RRTR. 
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Nektar  ist  Feuer  im  Winter,  Nektar  ist  der  Anblick  des  Freundes,  Nek- 
tar ist  des  Fürsten  Huld,  Nektar  ist  der  Umgang  mit  edlen  Menschen. 

5FHFTT  TTO  HUFUUT  J#T  I 

^srunflrau  #%t  uiTmwr  suic7<:  n ^ 11 

Ein  Damm  bricht  durch  Wasser  zusammen,  es  bricht  auch  eine  nicht 
geheim  gehaltene  Berathung  zusammen,  durch  Zuträgerei  bricht  Liebe  zusam- 
men, durch  Worte  bricht  ein  Feigling  zusammen. 

umifH  uuufftt  lif  prBUTrauiT  I 

HTTH:  WT^HT  (TUT  FFT  T|  UFTTII  t(00  II 

Wasser  ist  der  Wasserthiere,  die  Höhle  der  Höhlenbewohner,  die  Hei- 
math  der  wilden  Thiere  und  anderer  Wesen,  das  Heer  der  Könige  grösste  Macht. 

FFNTUhI  -I  THUmfuFTTFTTU  ^UFT  fuUtT  UTTUT  TUUTHT I 

T UFT  ITUUU^TUUT  UTHtT  l^rcH^frTJT^HHT  UHU:  II  || 

Der  Schöpfer  vermag,  wenn  er  erzürnt  ist,  gar  wohl  dem  Flamingo  sein 
lustiges  Treiben  in  seiner  Heimath,  dem  Lotusteiche,  zu  wehren;  nicht  aber 
ist  derselbe  im  Stande  ihm  den  allbekannten  Ruhm  der  Geschicklichkeit  im 
Scheiden  der  Milch  vom  Wasser  zu  entziehen. 

UT'.fTÜT  sUIUTT  FFTHT  UHIU  I 

TTHUT  5U  TvUH  UnTTFUTTTUITT  SU  II  II 

Wie  Wassertropfen,  die  auf  ein  glühendes  Stück  Eisen  fallen,  nach  ei- 
nem Augenblick  nicht  mehr  gesehen  werden,  so  auch  die  Tugenden,  welche 
in  das  Herz  der  Bösewichter  gepflanzt  werden. 

m fuu:  % um  umu  utuuftttj 

~FT^UT(FTRT  U UUUU  UUUTiTII  II 

«Dieser  ist  entweder  Einer  von  den  Unsrigen  oder  ein  Fremder,»  so 
rechnen  Menschen  von  niederem  Sinne;  Männer  von  edler  Handlungsweise 
dagegen  betrachten  die  ganze  Erde  als  ihre  Familie. 

UTU:  U1UJH  CR  TU  UTUUTUTUFM 

FUTTU  ymCTFT  TU  UcTTT  U FTHTU^II  <OÖ  II 


199)  Pankat.  1, 115.  ed.  orn.  82.  ad  Hit. 
59,9.  Kathas.  59  nach  Benfey.  a.  5TFTFT  st. 

FHR.  d.  lUUU  st-  TFJT  TU*. 

O 's 

200)  Hit.  1,187.  c.  FUTTUFJ  T^TUTUT 
d.  ufft  st.  um  uttuü  st.  um  . 

201)  Bbartr.2,  15  Bohl.  43  Haeb.  18  Ga- 
lan. £ärng.  pAnDU.  Hams.anjokti.  a.  TU  st. 

uu,  fummTuursmu  st.  rnmufeiFmu, 
TUUTFRTU,  TUFTTF%T-  6.  ^U^FFFT  st. 


^hft^h,  ^utt  ( tttt  üt  tu  °.  c. 

UT  UFT  und  UTFTFT  st.  U UFT,  fufu,  U- 
STTFFTT  d.  UtTU  und  U^T-T,  UT^UU 

202)  Qarng.Padhh.  Duhgananinu Ä2I  u.22. 

203)  Buartb.  in  £ärng.  Paddh.  D.anapka- 
<;ams\ 6.  2, 35  Galan.  Hit.  I,  64.  Vikramak. 

67.  b.  TiTTT  U^UUUT.  c.  TTFUjTffrUT- 

ut.  d.  uguu. 

204)  Pankat.  II,  116.  Vgl.  Spr.  14  I. 
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Eine  That,  durch  die  man  Unehre  einärndtet,  durch  die  man  zur  Hölle 
fährt  und  durch  die  man  des  Himmels  verlustig  geht,  soll  man  nicht  thun. 

STET  W nfr  H TRETE  ETTETHW  HRETTE  HHETfriTHTT:  | 

E^nHTH^UT  -TT^TrTT  HTERTirT^^TRTFE  II  ^OM.  II 

0 Wolke,  wenn  du  dem  Tschätaka  nicht  einige  wenige  Tropfen  Wassers 
giebst,  wird  er  in  Kurzem  so  weit  sein,  dass  du  ihm  zwei  Handvoll  Wasser 
(als  Todtenspende)  wirst  geben  müssen. 

STET  HWHEH¥T^  HHETTEERTHH  HHRJ 

HETf  fE  EH:  m ETTH  H TE7H7THETHH  HEE  II  Sol  || 

0 du  Mangoblüthe  des  Liebesgottes,  du,  deren  Augen  sich  bis  zu  den 
Ohren  hin  strecken,  wo  gehst  du  mit  meinem  gewaltsam  entwendeten  Herzen 
hin?  Hei'rscht  hier  etwa  Anarchie? 

HEIT  TR  E^T  ETRH  TRTHTETHHTcHH : I 
E^EHTHFcETT  HTHT  TW  T^EHTT  E^  II  ^Ob  II 

Wenn  der  Weise  ohne  Kampf  kein  Heil  für  sich  sieht,  dann  stirbt  er 
kämpfend  zusammen  mit  dem  Feinde. 

H}fHE  TEWTE^THE  ETTHE^^E  fHH^TTE  I 

EtEPEETET  TR  HE  THEHTE:  ETEHEHT  TR  E%  E HTHTH  II  ^OTT  II 

Ungehütetes  besteht,  wenn  das  Schicksal  es  hütet;  Wohlgehütetes  geht 
zu  Grunde,  wenn  das  Schicksal  es  vernichtet;  auch  ohne  Schützer  bleibt  ein 
im  Walde  Ausgesetzter  am  Leben,  auch  ein  Wohlgepflegter  findet  im  Hause 
den  Tod. 

^TETE  s.  u.  ETTER. 

HTUEfiTTE  E7E  EHE^^EEfrFT  TEE  ETnRÄTHET  ET%EET  HEETHJ 
RE^HHHTTHE  HTHprnTHTE:  EIEFE^EEREETE  E^HE  HE  HTfHEHJI  II 

Wenn  man  zu  einem  Thoren  redet,  so  ist  es,  als  wenn  man  in  den 
Wald  hinein  weinte,  einen  Leichnam  mit  Salben  einriebe,  Lotusblumen  auf 
dem  Festlande  pflanzte,  als  wenn  Regen  lange  auf  salzigen  Erdboden  fiele,  als 
wenn  man  einen  Hundeschwanz  herunterbiegen  wollte,  einem  Tauben  in’s  Ohr 
flüsterte,  das  Gesicht  eines  Blinden  schmückte. 

H7THRTIHH  EiTEETTETE  TRETER  I 
~^HHRJRHRljTHT  HRETTE  ÄH:  ||  f^O  II 

Auch  einem  Feinde  muss  angemessene  Gastfreundschaft  erwiesen  wer- 


205)  fÄiiNG.  Paddb.  Meghänjobti  15. 

206)  £rngärat.22  Gild.20  Haeb.  «.  HTTE, 
ETTfr.  I.  ETHHFR0,  HER  fehlt,  THE  vor 
3THITT0  mit  Weglassung  von  HPTR^HHET- 
PETEEEb(’”l  MH  ohne  HHTE-  d.  H^THET 
HER  ^RE  und  TH(  BIE  st.  HER- 


207)  Hit.  II,  161. 

208)  Pankat.  I,  24.  Hit.  II,  17.  fÄRNG. 
Paddh. 

209)  Pankat.  ed.  orn.  I,  255. 

210)  Hit.  1,52.  S.  10  ed.  1830.  Q.arng. 
Paddb.  a.TRREJ0-  c.HTEETE  unsereVer- 
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den,  wenn  er  in’s  Haus  gekommen  ist:  ein  Baum  entzieht  seinen  Schatten  so- 
gar dem  nicht,  der  gekommen  ist  ihn  zu  fällen. 

HR  s.  FTipTR  HR. 

U7  Hh I hH  yHUHtRT  RMHsid  cHU  cf  FRF^F^  HHTH5TFTNT  RbUlH  H UhRJ 
rRHT5ft5fFT  FHHMTFTFURtRVfHH  RH!H:%RH:  TFfqfrT  RTTFIFIRT  HTRR^:  II  W II 

C\  O O O C\  x o 

He  du  Fisch  Herz,  gieb  jetzt  freiwillig  das  Umherschweifen  im  Wasser 
Jugend  und  im  Meere  Jungfrau  auf:  siehst  du  denn  nicht,  dass  der  Fischer 
Liebesgott  fort  und  fort  das  Netz  Söhnereihe  mit  den  Kürbissen  (die  die  Stelle 
der  Klötze  oder  Korken  vei’treten)  Brüste  um  dich  ausspannt? 

HHTHH  UTURFTT  HT7T:  RTHT^cTT:  I 
tJsK  HRcFR  II  ^ II 

Durch  die  Speichen  wird  die  Nahe  getragen  und  die  Speichen  haben 
wieder  ihren  Halt  in  der  Nabe:  das  Rad  von  Herr  und  Diener  rollt,  wenn  es 
eben  so  beschaffen  ist. 


SURTST  UHFRTR  JTjijcrTH  H I 
Z(W{  HTRhTH  FI  UTURTU  UHTTUHFni  ^ II 

Geldverlust,  Herzensleid,  Unordnungen  im  Hause,  Betrug  und  Gering- 
achtung soll  der  Verständige  nicht  kundthun. 

FIHFR  RjTRT  ^THT  ^TFTFtHHT  H HiFHTNcn 

^TH  FÜR  U^T(TFT  ^%T  JF^MH%T}%  II  II 

Es  ist  wahr,  o Grosskönig,  dass  der  Mensch  des  Geldes  Sclave,  das  Geld 
aber  Niemandes  Sclave  ist:  die  Kaurava  haben  mich  mit  Geld  gefesselt. 

UHFHTRiUH  HFH7  HR  HUT  FTRWH  I 

L O 

HTHÜ  H^^TFTTFJ  RU:  IRTRFTHiT  HHT  II  II 

Reichthümer  hat  er  sich  erworben,  doch  dem  Genuss  giebt  er  sich  nicht 
hin,  gleichwie  der  thörichte  Somilaka,  als  er  in  den  grossen  Wald  gelangte. 


m\  Fpj  HUfn^RT^  UT  H[HH  ^ITFH  RHTTR  HT (T:  I 
FUmmFTlH^FIFfTHT  R%TF7RT:  RR  HRTpTH  ||  ^ || 

Mag  auch  kein  Vortheil,  keine  Annehmlichkeit,  kein  Ruhm  daraus  er- 


besserung  für  fc||l|r|T;  j^rT:  RTWFFTT  e^TRT 
(wofür  Schlegel  Ml ^ RcITF^TRTU  vermu- 
thet).  d.  HTRR^R. 

211)  (Rntiq.  3, 16.  d.  RRTR:  mit  Visarga 


213)  Kan.  34  bei  H\eb.  S.313.  Hit.1,122. 
VET.inLA.  S.14.  £arng. Paddh. Galan.  Varr. 
27.  c.  RIFT  und  RUH  st.  tpv  Xoyo- 

paxlrav  Galan.  Vgl.  HFirRrT- 


hat  auch  die  Tüb.  Hdschr. 

212)  Pankat.  1,03.  c.  d.  Koseg.  schreibt 
RTrTHR  und  darnach  übersetzt  auch 
Benfbt. 


214)  Ghatak.  in  NItis.  4 bei  Haeb.  S.504. 
Dem  Anschein  nach  aus  JIBh. 

215)  Pankat.  II,  131.  155. 

216)  £äbng.  Paddh.  DuIbapracansä  5 und  6. 
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wachsen,  sondern  blosser  Nachtheil  sich  ergeben;  dennoch  bleiben  Charakter- 
feste ihrer  Verpflichtung  treu  und  beginnen  energisch  das  Werk. 

mu  mq  q^tqqiqq  qrqq' 

FFFT  JFTH-i  q Fiqqq FFm  Frfqqq  I 

-r*v°  -N  r.  ^ ~ r r-s  . 's 

qq  m q q^ira  TqsrqqFf:  f=diomi6M 

craraw^aT  ^TqfTtrrq:  in^niri^n  u t^b  n 


Reichthum  gleicht  dem  Staube  der  Füsse,  Jugend  dem  raschen  Laufe 
eines  Bergstroms,  die  Menschheit  ist  wie  ein  Wassertropfen  unstät  und  be- 
weglich. das  Leben  gleicht  dem  Schaum:  wer  nicht  unwandelbaren  Sinnes  Tu- 
gend übt,  die  den  Riegel  des  Himmels  wegschiebt,  der  wird,  wenn  er  alt 
geworden,  von  Reue  getroffen,  vom  Feuer  des  Kummers  verzehrt. 


HNirRT  Hfq%fr[rTT  q faqSJ  qm  fitqqri^ft  q I 
qqra  qqt  JqqfT  q tw  qfFFnqFq  hinth  tfhji  n 


Gutes  Einkommen,  beständige  Gesundheit,  ein  Freund,  eine  freundliche 
Gattin,  ein  gehorsamer  Sohn  und  eine  nützliche  Wissenschaft  sind,  o König, 
die  sechs  Glücksgüter  der  Menschheit. 

qqiqFiqq  piqqfqqFIT  q | 


qfq  j-m  ^qq  jm  fqro  qi^qw.  n ^ 11 

Leiden  beim  Erwerben  von  Reichthümern , so  auch  beim  Erhalten  der 
erworbenen;  Leiden  bei  der  Einnahme,  Leiden  bei  der  Ausgabe.  Wehe  rufe 
ich  über  die  von  Ungemach  begleiteten  Reichthümer! 

q^HTmuTq  q qqqfq  q mrTqTqi%  qrq^q 
vrpq  qTf^q^q-qqqfqqTqqq  ’JTUT  q:  I 
qqq  qT  qquqT  qfqqF^qq  qTqfq  iqqqqqT 

mmnrzn  q q qwfq  qq  qq^iqq  tfftht  «rfrq  u n 

Du  gebietest  über  Reichthümer,  wir  gebieten  über  Reden,  so  viel  wir  de- 
ren bedürfen;  du  bist  ein  Kriegsheld,  wir  besitzen  eine  unverwüstliche  Ge- 
schicklichkeit in  dem  Besänftigen  des  Uebermuthsfiebers  der  Worthelden;  dir 
huldigen  durch  Reichthümer  Verblendete,  mir  solche,  die  gern  das  Ohr  lei- 


217)  Hit.  I,  14(5.  Vikramak.  272.  a.  FFT 


u. 


qTqqnqT  qjqff0,  qfrqqiqq.  i>.  utt- 

sq  st.  qFTq.  qtFiqf  st-  qTFiqMq,  sfiq 

qq  st.  sfiTqqq.  c.  FTFärlMlrl:-  d.  T5JT- 

^ -s  r ^ X 

qiqqqt,  qqqq:- 

218)  MBn.5,  1057.  Ashtar.  1 bei  Haeb.S. 
7.  Hit.  Pr.  18.  b.  fqq"SJ  Schlbgel’s  Verbes- 
serung für  rqqT  q.  d.  qrqqiqiq,  qrq  st. 
Jtqq  Vgl.  qT^Fqq^u.  s.  w.  und  qqi  q 


219)  Pankat.1,179.  11,126.  ed.orn. 1,129. 
Galan.  Varr.  240.  c.  d.  qT5T  q FRI^ll 
q^TTT  qr^°.  vgi.  qqqfqqq  u.  s.  w. 

220)  Biiartr.  3,53  Bohl.  Harb.  44  lilh. 

r--  . r 

Ausg. 43Gahn.  a. qivhit, qTqT^7q.  b. j*q- 

qmqq.  q st.  q:.  c.  qqTm  a.  qu 

vqr  q qq^qn  qq  FRqqq  q °,  qTFnq 
q.  ^;q  St.  $rq,  qq  FTqTTqq  7U!^FTiq'iq. 
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hen,  um  die  Geistesschlacken  abzustossen;  machst  du  dir  auch  nichts  aus  mir, 
so  mache  ich  mir  doch  gar  viel  aus  dir:  da  habe  ich  mich,  o König,  schon 
davongemacht. 

GSfTSfT  sfNdRiT  J1?  I 

5rFTcrT^rfq  r'W  H:Fq  II  ^ II 

Wenn  die  Menschen  hier  Geld  bedürfen,  begeben  sie  sich  sogar  auf  eine 
Leichenstätte;  den  Vater  sogar  verlassen  sie  und  ziehen  in  die  Ferne,  wenn 
er  Nichts  hat. 

mnwf  5fNr§TFbT  R i 

o 

?ftiriWftT  P^IsfNtn  ^cTTFr'TMFT  RRHJI  ^ II 

Wenn  die  Menschen  hier  Geld  bedürfen,  nähern  sie  sich  brennendem 
Feuer;  ein  Kalb  verlässt  die  Mutter,  wenn  diese  die  Milch  verloren  hat  und 
das  Junge  nicht  mehr  nähren  kann. 

mwf  dTH  TOH  JRT  R q^R  sR:  I 
SRTSRTtq  RRTR  RR  q-RRGTRlR  ||  ^ || 

O “s.  N 

Wenn  derjenige,  der  nach  der  Erlösung  trachtet,  nur  den  hundertsten 
Theil  von  den  Leiden  ertrüge,  die  dieser  Thor  sich  schafft,  indem  er  nach 
Geld  trachtet,  er  würde  der  Erlösung  theilhaftig  werden. 

mf  trrrr  rsrr  wrqqRq  q i 

qwrvr  G5TTT1:  HplTR  RiFFJ:  TjR:  l|  I&g  II 

Der  Bedürftige  jammert;  wer  Reichthümer  erlangt  hat,  ist  stolz  und  un- 
zufrieden; wer  sein  Vermögen  verloren  hat,  ist  betrübt;  wohl  befindet  sich  der 
Mensch,  der  keine  Wünsche  hat. 

rsrt  qf^qq  t%t  Jqprtq  ^fqqj 

fq:HI  qvjqq-qqi  fqjiRcIT  qTqiiqR : H5Tq 

•O  o 

iRRfqqqT  irrrr:  ararfff  w 11  n 

Der  Bedürftige  geniesst  kein  Ansehen,  der  Hnehgestiegene  fällt,  der  Ver- 
liebte ladet  sich  einen  Schandfleck  auf,  der  Habsüchtige  bedeckt  sich  mit  Un- 
ehre,  wer  nicht  kämpft  wird  geringgeachtet,  der  Böse  hat  seine  Freude  an  den 
Fehlern  Anderer,  der  Besitzlose  betrügt,  der  Aufgeregte  ist  nicht  bei  vollem 
Bewusstsein,  der  Betrübte  ist  in  Besorgniss,  wer  Böses  den  Leuten  nachredet 
macht  sich  verhasst,  der  Spieler  geräth  immer  und  immer  wieder  in  Noth. 


221)  Pankat.  I,  9.  (jÄRNG.  Paddh.  a.  £RT- 
fq.  d.  JTt^TrT.  Vgl.  den  folg.  Spruch. 

222)  Kam.  NItis.  5,  63.  Vgl.  Galan.  Varr. 
267. 

223)  Pankat.  II,  127.  a.  RR  st.  qifq.  d. 


qiffT  st-  tTTH- 

224)  Carng.  Paddh.  Samtoshapracamsä. 
223)  Navaratna  2 bei  Haeb.  S.  1.  bei  Pe- 
trow  (Verfasser  Amarasimha)  S.  37.  a.  3R- 
HT  st.  3TE^t.  b.  RRR  st.  RTR:. 
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RRA  fl  TH^RFR  RpTFRTERRRR:  I 
3r^7TH  TsfiAT:  HRT  RUR  RTRF'plT  ART  ||  ^ || 

Alle  Thaten  eines  Mannes  von  geringem  Verstände,  der  des  Geldes  ent- 
behrt, versiegen  wie  kleine  Bäche  in  der  heissen  Jahreszeit. 

*\r  r~~ 

RRR  RT^luitrR  s.  den  vorangehenden  Spruch. 

RRA  Rr'MlA  s.  RAR  AHA  IR- 
RAR  T^j  TR^AFR  s.  Spruch  226. 

WFW  TARiETj;  ÄRA^f  RRTAR:  | 

HflAH  TRTRT:  RAT:  ARTET}  jATRHT:  II  J&b  II 

Den  angewachsenen  und  von  allen  Seiten  zusammengekommenen  Reich- 
thümern  entquellen  ja  alle  Werke,  wie  den  Bergen  die  Flüsse. 

rrjat  taR'AH  hrita  r^thrt:  i 

A^IAAflflT  5IRR  ATUIM  RTTAT^RT  II  t&TT  II 

Geld  fängt  man  mit  Geld,  wie  grosse  Elephanten  mit  andern  Elephan- 
ten;  Besitzlose  können  ja  keinen  Handel  treiben  nach  Wunsch. 

m RTRA  TR5TTAT:  HpTHH^TRTHraflTflflT^: 

HTfATH^TcpT  fl^TTTATRT  TATART  I 

HMD  l;A\  THRiTHTBATHEPUirlrl  lAFAfl  RiRiftflT 

sRTcTATfflHTT^RTt  A TARTfl  HERR  RT(f  R^HTTR:  ||  ^ || 

Nachdem  er,  dem  die  Glieder  von  der  Anstrengung  beim  ungestümen 
Liebesgenuss  ermüdet  und  erschlafft  sind,  die  halbe  Nacht  auf  dem  einsameu 
Söller  des  stattlichen  Hauses  verbracht  hat,  will  er,  der  Unglückliche,  da 
sich  ein  unerträglicher  Durst  eingestellt  hat,  am  Weinrausch  Gefällen  fin- 
dend, nicht  das  Herbstwasser  trinken,  welches  ihm  die  schlaffen  Arm-Lianen 
der  vom  Minnespiel  erschöpften  Geliebten  aus  dem  Kruge  einschenken,  Was- 
ser, dessen  Strahl  eben  so  durchsichtig  ist  wie  das  Mondlicht. 

m HIRT  Rfl^AFR  HIRT  WAR:  HETT  I 

HIRT  RET  TAWfl  HIRT  RET  fl  Hflfl:  II  ^0  II 

c\  e\  o N 

Die  Gattin  ist  die  eine  Hälfte  des  Menschen;  die  Gattin  ist  der  beste 


226j  Pa.nkat.  II,  92.  Hit.  I,  117.  a.  st. 
fl,  R^TITTFR  st.  fl  ffl^AFR.  c.  TRTRT: 
HAT  fflfl^RTrT.  Vgl.  Spruch  227. 

227)  Pankat.  I,  6.  Vgl.  Spruch  226. 

228)  Pankat.  ed.  orn.  I,  4. 

229)  Bbartb.  1, 17  Hohl.  50  Haeb.  b.  fl- 

c . t 

^TT-  c.ETflTflTflfl;  die  richtige  Lesart  fand 


schon  Bohlen,  ohne  daraus  gehörigen  Nutzen 
zu  ziehen;  RiRiJTrTT.  d.sRTcTHTr^RlHflTf\ 
ETIcTRTTHHTH^TST  und  °^T5f ; TRflffl  fl  st. 
ATR°. 

230)  MBh.  1,  3028.  d.  AT^Rfl;  st.  fl 

Hflfl:- 
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Freund;  die  Gattin  ist  die  Wurzel  des  Reichthums,  der  Annehmlichkeiten  und 
der  Tugend;  die  Gattin  ist  die  Wurzel  der  Nachkommenschaft. 

HHTHPIJTgH  S.  Spruch  84. 


GdFhTiT  mi  (in  Hefter  qfHFHHT  i 
FRFnTH4dHrh:  H^Tlrdd  II  ^ II 

Die  Weiber  verfahren  mit  einem  verliebten  (rothen)  Manne  wie  man  es 
mit  rother  (verliebter)  Cochenille  thut:  nachdem  sie  ihn  ausgepresst  haben, 
treten  sie  ihn  mit  Füssen  (die  Cochenille  wirft  man  fort,  den  Mann  zwingen 
sie  sich  flehend  zu  Füssen  zu  werfen). 

FFTFETH  THTvFT:  F7W  R77HFTT  I 
FTTHT  FFiradT  dRHf II  ^ II 

Die  Pfauen  ziert  das  Geschrei,  wenn  es  durch  Liebeslust  beseelt  wird; 
die  Weisen  ziert  gar  sehr  die  Rede,  wenn  sie  mit  Freundlichkeit  gepaart  ist. 

HFfSH  TMCGFT  FEH  I 

7%rT  EÄ  3t  RTFlHcni  ^ II 

Was  er  (der  Herrscher)  noch  nicht  hat,  suche  er  zu  erlangen;  das  Erlangte 
-soll  er  sorgsam  hüten,  das  Gehütete  vermehren  und  das  Vermehrte  Würdigen 
zukommen  lassen. 


FfSH  I 

TTFTcT  HHHfsTT  3t  $133  fdfFTTH  II  7vÖ  II 

Was  er  (der  Herrscher)  noeh  nicht  hat,  suche  er  mit  Gewalt  zu  erlangen; 
das  Erlangte  hüte  er  sorgfältig,  das  Gehütete  vermehre  er,  das  Vermehrte 
verschenke  er. 


• HFTH  gmt  fit  FcFH  5STOFR  715GJ 

3 rdÜTfrH  H(TTHT:  II  II 

Von  einem  trägen,  geschwätzigen,  rohen,  stumpfen,  lasterhaften,  falschen, 
unzufriedenen  und  nicht  ergebenen  Diener  sage  sich  ein  König  los. 


TTHITicl  HHfFf^FPTT:  3m  fFTFITTIT  def  ifH  FTTIFJ  FTMTSRH 1 1 ^ 1 1 


231)  PaNEAT.  I,  161.  Vikramak.  39.  a.  $- 

HT  b.  Vgl.  i41  u.  s.  w. 

O 

232)  Kam.  NItis.  3,27. 

233)  M.7,99.  Hit.  II,  7.  b.  HdvTMT,  HH- 
FFTT  und  GddM Irl^st.  HHcRcf:  Hit.  c.  d. 

3133  FITFRd  !H:T4% 

C O *\  \ 

und  effa  fHTHTFEFf)  Hit.  Vgl.  den  folg. 


Spruch  und  Kam.  NItis.  13, 57. 

234)  M. 7,  ioi.  Vgl.  den  vorherg. Spruch. 
233)  Qärng.  Paddh.  RäginIti  43  und  31. 
Galan.  Varr.  123.  a.  cl  l"lH-  c.  HTlfi  st.  3- 
3W\- 

236)  Amar.  4.  gARNG,  Paddh.  No.  78,  Bl. 
230,  b. 


3* 
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Sage,  o Liebe,  wer  ist  der  Glückliche  hier,  den  du  heute  mit  träge  sich 
wendenden,  von  Liebe  überfliessenden  Augen  anschaust,  mit  Augen,  die  immer 
und  immer  wieder  sich  halb  schliessen,  einen  Augenblick  sich  auf  ihn  rich- 
ten, dann  vor  Scham  hin  und  her  gehen,  auf  eine  Weile  sich  abwenden  und 
die  im  Herzen  ruhenden  Absichten  unwillkührlich  verrathen? 

FFFTFTFT  s.  FTOTON. 

O O 

TOFTTOTFT  TOrFTT  TOTO:  TOTTOTTOTT  I 

Die  Vereinigung  selbst  unbedeutender  Dinge  führt  eine  Sache  zum 
Ziel:  mit  Gräsern,  aus  denen  Stricke  geworden  sind,  werden  brünstige  Ele- 
phanten  gebunden. 

TOTPTTOT  TOT  TOTFH:  TO  STTFTt  TO  I 

•N  O ^ ^ -s 

arr^t  TO:  F^TrT  FTOTTOT  'TFT  qq-T  TOTOAI  II 

Dass  ein  Krug  durch  eine  ganz  geringe  Menge  Wassers  voll  wird,  ist 
bekannt;  sehet  aber  die  übernatürliche  Kraft  eines  Brahmanen:  Agastja,  ob- 
gleich nur  aus  einem  Kruge  hervorgegangen,  trank  das  Meer  aus. 

tTTT  I 

H fTOTOFT  FT  ^TTOFFTT  TOcHI  II 

Wer  genügsam,  entschlossen  und  verständig  ist,  stets  wie  ein  Schatten 
folgt  und  sich  nicht  lange  bedenkt,  wenn  ihm  ein  Befehl  ertheilt  wird,  der 
lebe  am  Hofe  des  Königs. 

TOTOTTOT  TOT  WTTOJ  TOIrT:  I 

v O 

TOTO  TO  STTTO  TOTTOTOTO  TOTOI  II 

Ein  König,  der  aus  niedrigem  Geschlecht  stammt,  ein  Gelehrter,  der  der 
Sohn  eines  Dummkopfes  ist,  und  derjenige,  welcher  von  Nichts  zu  Gelcf  ge- 
kommen ist,  achten  die  Welt  einem  Strohhalm  gleich. 

TOtTHlältll  TOTO  FKTFTO:  FT^TO- 
FHTOHTOTOFHTTOTTO  H TOFT  TOTO:  I 

TOFcTOT  7TTO  TOTO  H ^TOFWTT 

TTOTOFT  TOT  TOFTOTO  TOTTO  FTO  II  II 


237)  Hit.  1,30.  d.  jfa  St.  TO,  ^TFcT- 
H:  st.  ^TTO:- 

238)  f äbng.Paddh.  AgastjÄnjokti3.  d.Die 

i—. . 

eine  Handschr.  liest  TOTTTOT:  FFTT  TOTir. 

. 

die  andere  FPTI?>cl:  (TOT:  ausgestrichen) 

TOT  ^TTTJ^T. 

230)  Hir.  11,  53.  a.  FPTOq  st. 


d.  TOTO 

240)  Kan.  81  bei  Haeb.  S.  319.  Galan. 
Varr.  137. 

241)  Hit.  11,75.  a.  TOtlHTTOTTTT.  6-  FT- 
cTFTOTT0,  TOTFFTOTO  TOFT-  rTrTOTT- 
WTOTTO  H.  c.  H TOTO  d.  TOFT  st. 
TO5T- 
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Legt  der  König  Geringschätzung  des  Verdienstes  an  den  Tag,  so  bilden 
Unverständige  seine  Umgebung;  wenn  diese  dann  am  Ruder  sind,  so  mögen 
kluge  Leute  nicht  in  der  Nähe  weilen;  wenn  die  klugen  Leute  sich  von  der 
Regierung  zurückziehen,  so  besteht  kein  ordentliches  Regiment;  ist  das  Regi- 
ment zu  Grunde  gegangen,  so  muss  nothwendig  die  ganze  Welt  verkommen. 

PTJMTTnSTTqT  WT  NT(:  fsftTT  UU1T  II  II 

Das  Thun  derer,  die  Sinne  und  Gedanken  nicht  in  der  Gewalt  haben, 
ist  wie  das  Baden  der  Elephanten;  blosses  Wissen  ohne  Thun  ist  wie  der 
Schmuck  verlassener  Frauen  nur  eine  Last. 

TOSH  TTOTT  UFTUT  TiT  H sRT  qfFqqqqqj 

TOFT:  F^TH  Pf T d TT^fTTTFr  UHU:  FTO  TOTOTO  TOHTOTO  UT^TTtT  II  ^ II 

Die  Gegenstände  des  Sinnengenusses  gehen,  wenn  sie  auch  längere  Zeit 
bei  uns  verweilen,  doch  nothwendig  einst  von  dannen.  Was  für  ein  Unter- 
schied ist  es,  wie  sie  sich  trennen,  dass  der  Mensch  sie  nicht  selbst  fahren 
lässt?  Gehen  sie  von  selbst  davon,  so  bereiten  sie  dem  Herzen  unsäglichen 
Schmerz;  gieht  man  sie  dagegen  freiwillig  auf,  so  gewähren  sie  das  unend- 
liche Glück  der  inneren  Ruhe. 

fÜTTTT  TO  TTOfU  II  II 

Alle  Menschen  hier  müssen  nothwendig  in  den  Tod  gehen;  Trauer  aber 
um  Etwas,  das  nothwendig  erfolgen  muss,  gieht  es  nicht. 

HRT  TO  H^rTTHFr  I 

HTO  UrTOiiJSFq  TO^TO^  ||  t)ÖH  il 

Verhältnisse,  die  nothwendig  erscheinen  müssen,  erscheinen  selbst  bei 
den  Hochstehenden:  so  die  Nacktheit  des  Qiva,  so  das  Schlafen  des  Vischnu 
auf  der  grossen  Schlange. 

TuroTTOiTfror  qfrou  u u 

\ o o ~ 

Wenn  man  Jemand,  der  nicht  nachdenkt,  Beweisgründe  vorführt,  so  ist 
dieses,  als  wenn  man  leere  Hülsen  zermalmte;  gemeinen  Menschen  Dienste 
erweisen  heisst,  o König,  in  den  Sand  Zeichen  prägen. 

: totn  qqfq  TOHTpun 

qqfcUBTTOlFrTfT  f%  TO  UTTOTHTFIT  II  ^Öb  II 


242)  Hit.  1,16.  b.  e.  TO 

243)  Bhartb.  3,  13  Bohl.  12  Halb.  Galan. 

£äntiq.  3,3.  b.  ^TFj^st-  c-  qpr st> 
TOFT.  d.  cTOTTFJch  fHTO  ^Tcf,  UPTI  ^Irf. 

244)  mBh.  1,6144.  c. 


245)  Hit.  Pr.  27.  Galan.  Varr.  227. 

246)  Hit.  IV,  10.  a.  b.  qfqTOTO  *TT  J- 

TO  TiP  qFmfFcT  d.  qTFTTiTTOi 

“N  O 

qTTOnfro  totol  qfroq. 

O IN  N (N  N 

247)  Subandhu  in  £arng.  Paddh.  Kävja- 
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Die  Worte  eines  guten  Dichters  giessen,  auch  wenn  man  ihren  wah- 
ren Werth  nicht  erkennt,  einen  Strom  süssen  Nektars  in  die  Ohren:  ein  Mä- 
lati-Kranz  entzückt  ja  die  Augen,  auch  wenn  man  seinen  Wohlgeruch  nicht 
empfindet. 

äsrisri^pTFiR:  srrar  ttr  h i 
RpR'WqT  HTM  HRcl  HcHRcHI  Jtffc  II 

Wer,  bevor  er  seine  eigene  und  des  Gegners  Kraft  erkannt  hat,  in  der 
ersten  Hitze  dem  Feinde  entgegen  geht,  findet  den  Tod,  wie  die  Lichtmotte, 
die  in’s  Feuer  fliegt. 

HRM:  TFH:  s.  ...  HHH:. 

HRFTTHTHH  5FÖ  THR5RJT  HRTRTHT  I 

FRj  GHHRT  II  ^ II 

Ein  Lehen  ohne  Wissenschaft  ist  leer;  die  Welt  ohne  Verwandte  ist 
leer;  ein  Haus  ohne  Sohn  ist  leer;  Armuth  ist  leer  durch  und  durch. 

FTERRTT  HTFTT  I 

C\  L 

TTT  faTOTHTR  HRTHHFl^TR  II  ^MP  II 

Auch  ein  unwissender  König  gedeiht  vortrefflich,  wenn  er  in  der  Wis- 
senschaft ergrauten  Männern  huldigt:  er  gleicht  einem  Baume,  der  nahe  am 
Wasser  steht. 

srcmsRf  H qqRi  RT?R:  I 

RHRHqRR  HHTRTrFrlH^Fr  HR  T7FTH  37RtRI  ^ II 

Wer  an  schlechtem  Benehmen  Freude  findet,  den  bringen  seine  Feinde 
rücksichtslos  und  trotz  seines  Sträubens  in  ihre  Gewalt;  wer  dagegen  die 
vernommenen  Regeln  des  guten  Benehmens  befolgt,  der  unterliegt,  selbst 
wenn  er  schwach  ist,  niemals. 

srfsRfa:  REH  7^  HTTHTTTHT  MRR  RMTTTTT  I 
EffsiTOcft  H RR  HTHHiRFTTR  RRTJ  II  ^ M 

Sclile.  litgeartete  Hausgenossen,  ein  karger  König,  falsche  Freunde  und 
eine  ungesittete  Frau:  diese  vier  machen  Kopfschmerz. 

RHR  R T:iqqiJT  RHTRRJ 
HRRRtT(  J'.mt  ^ H(:  FTT^mHI  II 


pracamsä  1.  SÄu.D.300  ed.  R.3'20  ed.  1828. 

230)  Hit.  III,  113.  b.  cpj  st.  c.  j^T- 

a.  HRFTR.  b.  FHR  q^nFFLc.  fehlt. 

*tft  st.  twtjt. 

■s 

d. 

231)  Kam.  NItis.  1,68. 

248)  Pankat.  I,  206.  cd.  orn.  202. 

252)  Vet.  in  LA.  S.  31.  Galan  Varr.  328. 

249)  Kan.  47  bei  Haeb.  8.316.  Vgl.  MT 

233)  Pankat.  1,  406. 

MFH  RF  mul  HRR'IAR. 

1 ' c\  o 
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Wer  einen  friedlichen  und  im  Glücke  befindlichen  Mann  auf  den  Weg 
des  Unglücks  bringt,  der  wird  ohne  allen  Zweifel  in  allen  Wiedergeburten 
unglücklich  sein. 

EffsRfsfifa  TTUT  HÜ7JTU  JTTTTTHT  3TOTT:  I 

c\  o o 

SfiM  UHT  UUUT:  FcRTUfU:  II  II 

Wenn  ein  Fürst  keine  Einsicht  hat,  sind  alle  Vorzüge  eines  vorzüglichen 
Mannes  umsonst  da,  gleichwie  der  schwellende  Busen  eines  treuen  Weihes, 
wenn  der  Geliebte  Gefallen  daran  findet  ausser  dem  Hause  zu  leben. 

srUTSTTH  ^%UTt  5TTFTTVT  U H fu^frT  I 
UHHTUTFTUT  THcH  iftfm  T5ltcT  ufHlFni  bHH  II 

Ohne  auszuruhen  trägt  er  eine  Last,  empfindet  weder  Hitze  noch  Kälte 
und  ist  stets  zufrieden:  diese  drei  Dinge  lerne  man  vom  Esel. 

ufuVITÜ  fHWcHTUHT  U1U%U  U I 

"tutdiü  qfq  uut  uutttu  u n 


Einem  bösen  und  mächtigen  Feinde  gegenüber  verhalte  man  sich  stets 
misstrauisch  und  spiele  doppeltes  Spiel,  indem  man  sich  sowohl  zum  Frieden 
als  zum  Kriege  bereit  zeigt. 


UUfrFb  cMfi  £/-tl  UTtT  HFUiUT  c'Ulrl  I 

L ~ L *\ 

UIÜ  UH  UTHFfj  cHUrTAI  ^Mb  II 

Man  verlasse  eine  Gegend,  die  keinen  Lebensunterhalt  gewährt;  man 
meide  einen  Lebensunterhalt,  der  mit  Gefahren  verknüpft  ist;  man  lasse  von 
einem  hinterlistigen  Freunde;  man  entsage  Schätzen,  die  Einem  das  Leben 
rauben  könnten. 

UDKFT:  I 

G O 

UTrHUcHrTrT  ufumTFT^T:  II  W II 

Man  gehe  nach  Kräften  denen  nach,  die  von  Nahrungssorgen,  Krank- 
heit und  Kummer  gequält  werden;  sogar  auf  Würmer  und  Ameisen  sehe  man 
stets  wie  auf  sich  selbst. 


HF1TFT  "TTWUITH  HTTH  | 

U“HUTU17Un%l  F13T  HiT  qff^RT  II  bM^>  II 

Verhüllt  ist  der  Anfang  der  Wesen,  offen  zu  Tage  liegt  die  Mitte,  o 
Bhärata,  wiederum  verhüllt  ist  das  Ende:  wo  ist  da  ein  Grund  zur  Wehklage? 


254)  G'RNg.Paddh.  RaganIti  86  und  92.  d. 
HUTTT  FrT°  die  eine  Handscbr.,  UTFHrTTvL 
TrB  die  andere. 

255)  KAN.70bei  Harr. S. 318,  GAi.AN.Varr. 
131.  Vgl. 


256)  Pankat.  III,  59. 

257)  £arng.  Paddh.  NIti  40  und  41. 

258)  Qärng.  Paddii.  Sadäkara  46  und  48, 
n.  UFlfU  st.  UUfH. 

L l 

259)  Biiag,  2, 28. 
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oiS'MfH  q^Fipjf^H  FT^TT:  II  ^0  II 

Wie  ja  ein  junges  Weib  einen  alten  Gatten  nicht  umarmen  mag,  so  auch 
die  Glücksgöttin  nicht  den,  der  Nichts  unternimmt,  träge,  verhängnissgläubig 
und  jeder  kühnen  That  abgeneigt  ist. 

qFJjrqffq  -?jFTTt  qT  qp  qgfq^fq  I 

U ^q  "RN7!  qTTrT  qiHlrMltiq  °IH^:  II  ^ II 

Ein  Mann,  dem  es  heikommt  Dinge  zu  treiben,  die  seines  Amtes  nicht 
sind,  findet  den  Tod  wie  der  Affe,  welcher  den  Keil  herauszieht. 

sfqT:  qrqm  M'-MK-MMJ 

üsTfqqm  qT  pf  quin  qm  nfqqqqqi  ^ n 

Schwache  müssen  vor  einem  starken  Feinde  die  Flucht  ergreifen  oder 
sich  in  den  Schutz  einer  Feste  begeben:  einen  andern  Ausweg  giebt  es  nicht 
für  sie. 

qjqqqTTmqffrqT  qiq:  TqunT^q  qiUBTj 
qTqiiqqr^qrl:  qiqT  qrquTq^:  II  ^ II 

Wie  sollten  diejenigen,  welche  Unmögliches  zu  unternehmen  pflegen,  an- 
dern Lohn  als  Beschwerden  einärndten?  Wie  sollte  doch  derjenige,  welcher 
Luft  schlürft,  einen  Bissen  in  den  Mund  bekommen? 

rqruTqqqTTUTnt  fqqqqqj 

qfr  qrqqfq  qf  ^T:  sfir*  qfqqi  qq  n n 

Wenn  die  Glücksgöttin  einen  braven,  genügsamen,  graden,  freigebigen, 
anhänglichen,  klugen  Mann  nicht  aufsucht,  dann  ist  ja  sie  selbst  dabei  die 
Betrogene. 

qqqqmq  qnpijT  qfwfq  qfqqtqfq:  l 

C C. 

qqr  H^iMHi’-diq  fqijTrnFqqngq:  n ii 

Der  Fürst  muss,  wenn  er  auch  nicht  hören  mag,  von  den  Ministern  auf- 
geklärt werden,  wie  der  Sohn  des  Ambikä  es  von  Yidura  wurde,  damit  die- 
ser sich  von  jeglicher  Schuld  frei  erhielte. 


260)  Hit.  II,  3.  d.  unsere  Ver- 

besserung für  sqq^tqq. 

261)  Pankat.  I,  26.  ed.  orn.  8.  Hit.  II,  29. 
c.  U qqT  (oder  qqT)  H<£r|:  qq. 

262)  Pankat.  I,  362.  c.  Unser  Text  ist  aus 

- - -V  -NT 

den  Lesarten  Ul^rl'UI  iq  qi  pTF  und 
qfqqäq  q qT  JJT  gebildet  worden. 


263)  Kam.nitis.  11,31.  c.  d.  qqfq  qft- 

qTUFqT  nun  qrqfqqqq:. 

264)  £arng.  Paddh.  PrakIrnakäkhjäna  8. 
a.  Beide  Hdschrr.  t|i-|(SHrllH.  c.  q 

265)  Pankat.  I.  176.  ed.  orn.  126.  £\bng. 
Paddii. 
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HTGsrrara  qfefn:  n :&&  n 

<s\  <Ts  o N ' 

Nicht-Beklagenswerthe  beklagtest  du  und  sprichst  doch  Worte  der  Ver- 
nunft: Verständige  beklagen  weder  den  Gestorbenen  noch  den  Lebenden. 

-TcTTR  ET  TOrTTTH  5TTGfrT  I 
H JdslT^PTH  J'M  STST=WT  fäw  ll  i&b  II 

Irdische  Wesen  sind  nicht  zu  beklagen:  der  Thor,  der  sie  beklagt,  schafft 
sich  aus  Leid  neues  Leid,  nimmt  zwei  Mal  Schaden. 

SITO7T  RHG:  HTHT  viTT^U:  I 

gfefT  fspFTT  Hhfr  T3HI^T?rfW  II  ^TT  II 
HEFT:  T^W.  fei:  STEH  EHRTSEEM 
f^T^T:  W:  felT:  FTT^?T  ^TRH^ETGTGJI  ^ II 

Nicht  zu  beklagen  ist  ein  Armer,  wenn  er  klug  ist;  nicht  zu  beklagen 
ist  Einer,  der  Gelehrte  unter  seinen  Verwandten  zählt;  nicht  zu  beklagen  ist 
eine  Wittwe,  die  an  Söhnen  und  Enkeln  einen  Halt  hat. 

Zu  beklagen  ist  ein  ungebildeter  Mensch;  zu  beklagen  Liebesgenuss,  bei 
dem  keine  Nachkommenschaft  erzielt  wird;  zu  beklagen  sind  Unterthanen,  die 
nichts  zu  essen  haben;  zu  beklagen  ein  Reich  ohne  König. 

m RFTTEFTETTHT  I 

Rrirnt:  n ^>o  n 

Lasset  uns  erbetteltes  Brod  essen,  lasset  uns  in  das  Gewand  der  Welt- 
gegenden uns  kleiden,  lasset  uns  auf  der  blossen  Erde  schlafen:  was  haben 
wir  mit  den  Fürsten  zu  schaffen? 

EHRE  FTGTET  HrFT  I 

hfer  rafsro  n ^ 11 

Werden  tausend  Rossopfer  und  die  Wahrheit  gegen  einander  abgewo- 
gen, so  ergiebt  sich  ja,  dass  die  Wahrheit  besser  denn  tausend  Rossopfer  ist. 

hvt:  5tw  sttw  sfrfflT  EGOT  HT7T  H I 
'pREME  HTHT  GHEFT  TTHTT  sferTSJ  ||  ^ || 


266)  Bhag.  2,11,  Pankat.  I,  475.  u.  XfcfT- 

HEErTEET- 

CS  Cs 

267)  Pankat.  1,379. 

268.  269)  Kän.  56.  57  bei  Haeb.  S.  317. 
270)  Bhartr.  3,  56  Bohl.  Haeb.  47  lith. 
Ausg.  a.  gsfiTTFc,  pTqTT  und  EtFT-  b.  E- 


271)  MBu.  1,3095.  13,3651.  fg.  Mark.  P. 
8, 4 2.  Hit.  IV,  129,  wo  d.  Efrlf^EGE  st.  fE- 
T5GEH  gelesen  wird  (a.  GHETTO  v.  1.).  c. 
und  d.  lauten  MBh.  13,  1544:  Hf REIHTET 
WT  HRFITHGETWcT,  R.Gorr.  2,61, 
1 0 : rGTTGGT  ^ GTETTfG  GREETTET^EGG- 

272)  Pankat.  1, 124.  ed.orn.74.  Hit.  II, 
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Ross,  Waffen,  Wissenschaft,  Cither,  Rede,  Mann  und  Weib  pflegen,  je 
nachdem  sie  diesem  oder  jenem  zu  Theil  werden,  brauchbar  oder  unbrauch- 
bar zu  sein. 

TOI  H *UT:  | 

FFTT  f % TTrTI  WmUH:T77Tn^UUFT:  II  ^ II 

Ohne  Zweifel  eignet  sie  sich  zur  Gattin  eines  Kriegers,  da  mein  edles 
Herz  nach  ihr  verlangt:  in  zweifelhaften  Dingen  ist  ja  bei  Tugendhaften  die 
Stimme  des  Innern  entscheidend. 

STUrTT  TT^fTT^nr  RFHT  TM  feilem 
HUTT  JTT^nT  jpi:  ||  t^bö  II 

Durch  den  Anschluss  an  Böse  verändern  sich  die  Guten:  Bhischma  zog 
auf  Rinderraub  aus,  weil  er  sich  dem  Durjodhana  angeschlossen  hatte. 

tlGrT  HT^TT  s.  Spruch  109. 

sraFIrTT  DTW^rTRicTtTFTT  'TT  TUTTT  ^FTRrTT  BTTTTTTT  I 
TTTT-TTHT  ^TTTfTTH^rTT  rJTT^TT^TTT  UHT5FT  fSTT:  II  ^bH  II 

Mangel  an  Wahrheitsliebe,  Grobheit,  Undankbarkeit,  Furchtsamkeit, 
Fahrlässigkeit,  Trägheit,  Muthlosigkeit,  unnützer  Hochmuth,  allzugrosse  Un- 
schlüssigkeit, sowie  auch  Weiber,  Würfel  und  Anderes,  untergraben  das  Glück. 

UUUgUTTUT  TsTH  THHTU  I 

TFf  UT|T  H5TTTT  TT7  II  ^ II 

Nur  schlechte  Menschen  geniessen  der  Schlechten  Vermögen:  die  Kim- 
päka-Gurke  essen  die  Krähen  und  sonst  Niemand. 

STUTZT  felT  T^T:  ÜH^T  jT  TTUTTT:  I 
H'TssiT  TTTTHTiT  'I £T  TH'dsTTVT  Tivl  I GfT:  II  ^bb  II 

Brahmanen  sind  verloren,  wenn  sie  ungenügsam,  Fürsten,  wenn  sie  ge- 
nügsam sind;  Buhlerinnen  sind  verloren,  wenn  sie  verschämt,  angesehene 
Frauen,  wenn  sie  schamlos  sind. 

3ETH?TT  TUirsOT:  s.  fw  TJFm 

sm^JTTT  UHTÖT:  HTTTTT  ^TT  WH 

^FTTF'T  ^TFTH  T^TFTTTH^TU  II  ^bü  II 


73.  ££kng.  Paudh.  «.  T ohneüTWi 

’TTTST^  T,  STTiT  T 5TTW  T-  b.  TTTTT  Tt- 
TITT.  c.  STT CH.  d.  TTHFTTTTT5I  TTUJTSI, 
HSFHTÜTn  TTJTTTVT,  TUTUFtTTT0,  TT- 
njFTDTnVT,  UTTTnjT:. 

273)  £ak.21.  Pankat.  ed.  orn.  I,  221.  Sau. 
I).  71.  b.  T^iqFTTH. 


274)  Pankat.  I,  281. 

275)  Kam.  N!tis.  10,39. 

276)  Kam.  NItis.  4, 1 4. 

277)  Kan.  80  bei  H ieb.  S.  319.  A',  3 bei 
Gai.an.  Hit.  III,  64.  Galan.  Varr.  299.  a.  b. 

STUFTET  TTUTT  ÜrU?  TTHTT:- 

278)  Pankat.  III,  13. 
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Wer  aus  Stolz  sich  nicht  verträgt,  dem  ergeht  es  wie  einem  ungebrann- 
ten Topfe:  wird  er  selbst  nur  von  Einem  seines  Gleichen  hart  angestossen,  so 
bereitet  er  Beiden,  sich  und  diesem,  den  Untergang. 

UTOHTOTNUT  TO  FETT  TTT  TOTTO:  | 

TOTOU  FDTcUTcFT  UT  TOM  TO  (TU:  II  ^ II 

Wie  wird  ein  verständiger  Mann  an  die  Weiber  denken,  bevor  er  das 
Werk  seines  Ehrgeizes  beendigt  hat?  Auch  der  Sonnengott  huldigt  nicht  der 
Abendrüthe,  bevor  er  die  ganze  Welt  überschritten  hat. 

TOU:  HTOTO:  HTO  TTf ( : I 

UT(  UH^UUHUUUTTU  TO  cTOUT  TOT:  II  bUO  II 

Aus  drei  Ursachen  verlässt  ein  Diener  seinen  Herrn:  wenn  er  von  unter 
ihm  Stehenden  wie  Einer  ihres  Gleichen  behandelt  wird,  wenn  von  Gleich- 
stehenden ihm  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  erwiesen  wird,  und  wenn 
man  ihm  alle  Arbeit  aufbürdet. 

TO^T  TOTTOmnT:  I 

ÜTO  sRT  TOTOJI  II 

Ein  Mann,  der  Nichts  zu  Wege  bringt  (keinen  Sinn  giebt),  weder  durch 
Stand  (einen  Artbegriff,  d.  i.  als  Nomen  appellativum) , noch  durch  Hand- 
lungen (durch  einen  in  ihm  enthaltenen  Thätigkeitsbegriff),  noch  durch  Vor- 
züge (durch  einen  in  ihm  enthaltenen  Eigenschaftsbegriff),  dessen  Geburt  dient 
wie  die  Bildung  eines  nach  Gutdünken  erdachten  Wortes  nur  zur  Gewinnung 
eines  Namens  (eines  Nomen  proprium). 

TOTU7UT  HTft  UTH  I 

EU2TOT  TOTR7T  U UTOT  II  b7U(  || 

Wenn  die  Menses  bei  ihr  noch  nicht  gekommen  sind,  heisst  sie  Gauri 
(die  Röthliche);  sind  die  Menses  da  — Rohini  (die  Rothe);  ohne  Pubes  — 
Kanjä  (Mädchen),  ohne  Brüste  — Nagnikä  (die  nackt  Einhergehende). 

UTÜUT TO  FFTO  (FT  TOT  UTO  I 

HUT:  TOTTOTOTOTTM  TOT  TO  TOT  UTTOT  TOTO  II  ^ II 

Es  ist  nicht  möglich,  dass  eine  goldene  Gazelle  zur  Welt  käme,  und  den- 
noch setzte  Räma,  wie  er  meinte,  einer  solchen  nach:  es  geschieht  häufig, 
dass  zur  Zeit  hereinbrechenden  Unglücks  auch  der  Geist  der  Menschen  sich 
verfinstert. 

279)  Sab.  D.  307.  ed.  R.  328  ed.  1828. 

280)  Pankat.  I,  84.  ed.  orn.  66.  a.  HUTU 
fasse  ich  als  denom.  von  HU-  b. 

HTTTT  unsere  Aenderung  für  UT(^t'7HFT- 
c.  UT  H U°  St.  UTUU°.  d.  PfU  st.  F5f. 

-J  -JO  V 

281)  £ig.  2,  47.  (Iähng.  Paddh.  Udjamä- 
kbjäna.  a.  r4tUlt(Ü- 


282)  Pankat.III,  213.  Vgl.GRHJASAMGR.2, 

2 s . fg. : TOTOTOT  TOT  TO  (UiTf | [TT%- 
TTfr  | TOTOT  TOTOT  TOTOT  TO7TO 
ffft  1 1 TONT TOcURJT  TO  TO  (UFU-MT I 
TOUiFTT  TOn(TOT  fehlt)  FU#TT  FT  U- 
fUTOT  II  [r.  3,48.  fgg. 

283)  ad  Hit.  1,24;  vgl.  Pankat.  II,  4 und 


4 
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^T^TOFr{cm  ^TFTFT  ^TTrTR^n  I 

qqinqqy  qqufqq  q^^nj^rqq  n virö  n 

Wer  Vorzüge  preist,  die  nicht  vorhanden  sind,  schämt  sich  nachher 
vor  sich  selbst;  von  wem  aber  wird  der  verlacht,  welcher  den  Karnikära  wohl- 
riechend nennt? 

STH’HTTFT  *TRF/j  qiqUTFq  FR'  TJ:  | 

qFqufqfq  hsrit  ^ht  j:iq  qqjq  ii  ^rn  n 

Das  Geld  hat  der  Geizige,  da  er  es  nicht  geniesst,  mit  den  Andern  gemein; 
dass  es  ihm  gehört,  bemerkt  man  erst  an  seinem  Schmerz,  wenn  er  es  verliert. 

UHFET:  qqqT  m dsiwl  TW\  Fit^fc?  I 
H^Trl  sqTFTrfT  qT^7:  Fqqqq  q^TFqTcT  II  II 

Was  vermag  ein  Hochstehender,  selbst  wenn  er  mächtig  ist,  ohne  Ge- 
fährten? Feuer,  welches  bei  Windstille  brennt,  löscht  von  selbst  aus. 

FHT-FTT  HFT  FFTT  qj%qHT  I 

qTH'TFHTq  qqqTHIT  qiTFFTqqqTqqq  II  vTTb  || 

O O L % N 

Verständige,  Kluge  und  gut  Unterrichtete  bringen  auch  ohne  besondere 
Mittel  ihre  Angelegenheiten  zu  Stande,  wie  die  Krähe,  die  Maus,  die  Gazelle 
und  die  Schildkröte. 


qqR:  HFFTT  qqR  UFT  qTFqq  qpHT  q q^lFTTRJ  q q HTHUT  ^FHUETq  I 


F5F  qqq 


qTURT^qFFqSTR  H q FETT 


ll  ii 


Der  Mensch  ist  fürwahr  schon  von  Geburt  böse  oder  gut;  durch  Um- 
gang wird  Niemand  weder  Bosheit  noch  Herzensgüte  zu  Theil:  obgleich  zwi- 
schen Edelstein  und  Schlange  die  schon  bei  ihrer  Entstehung  vorhandene 
Verbindung  mit  der  Zeit  noch  inniger  geworden  ist,  so  eignet  doch  weder  der 
Edelstein  die  Fehler  der  Schlange,  noch  die  Schlange  die  Vorzüge  des  Edel- 
steines sich  an. 


FFTT^T: 

qqnFqrfT  HsT  qq  qq^qqTFq^Tqfq  1 
qqunrTFqw  Fraf^qfwqFOTqsFT- 

FqftqT  ^qmqq:  Fq^fq  ^ruq  %T  vTTq  II  ^ II 


284)  Kcsumadeva,  DRSiiTÄNTAg.  60  bei 
Haeb.  S.  222. 

285)  Hit.  I,  152.  d.  qTqq  st.  JFUq. 

286)  Pankat.  III,  54. 

287)  Pankat.  11,1.  Hit.  1,1.  S.20ed.l830. 
a.  f^Ti^lqr  St.  qfq  qTFTT  Hit.  b.  <q- 
flFTrT:  H^rTHT:  Hit.  d.  qqqi^qqiHUUT- 


q (auch  °iqq:,  °UTHT:)  Hit. 

288)  £arng.  Paddh.  SAMSiRGAPRAgAiaSA  10 
und  1 1.  b.  q q unsere  Aenderung  für  q RS. 
c.  Bekanntlicb  glauben  die  Inder,  dassEdel- 
steiue  im  Kopfe  von  Schlangen  sich  Gnden. 

289)  Bhartr.  1,51  Bohl.  5 4 Haeb.  a.  qT- 
HT^T:,  UFR  TUT  St.  q#q  leitet  auf  q^qt. 
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Mögen  die  Gegenstände  des  Sinnengenusses,  auf  die  man  schliesslich 
doch  vergebliche  Mühe  wendet,  immerhin  eitel  und  nichtig  erscheinen,  oder 
auch  verabscheut  werden,  da  sie  ja  der  Sitz  aller  Uebel  sind;  dennoch  bricht 
im  Herzen,  selbst  bei  denjenigen,  welche  den  Geist  auf  die  Wahrheit  gerich- 
tet haben,  ihre  ungeheure,  unbeschreibliche,  rätliselhafte  Macht  hervor. 

FHT};  UFT  Hlj  I 

^7  %TTFH  FF  TFW:  FH  U^jTcjHT  II  ^0  II 

In  der  fürwahr  nichtigen  Welt  ist  das  Haus  des  Schwiegervaters  das  Beste: 
Qiva  ruht  auf  dem  Himalaja  (dem  Vater  der  Durgä),  Vischnu  ruht  im  grossen 
Ocean  (dem  Vater  der  Lakschmi). 

HGTt  FF  HtTTT  UT}UrraH  WH 

HIT^TT  HUT:  FHT  #T  FHHHHHJI  ^ II 

In  der  fürwahr  nichtigen  Welt  sind  diese  vier  Dinge  das  Beste:  der 
Aufenthalt  in  Kägi,  der  Umgang  mit  Guten,  das  Wasser  der  Ganga  und  die 
Verehrung  Qiva’s. 

UHTrUcHT  UHTTU^TiHHUR:  I 

O L 

JUUUhfelTrlFTT  UUFH:  FFFH  II  ^ II 

O o NV  N 

Ihre  zusammengezogene  Braue  spielt  den  Bösewicht:  sie  ist  schwarz 
(schwarzen  oder  ungebundenen  Geistes),  hochfahrend,  legt  Unruhe  (unbeson- 
nenes Wesen,  Leichtsinn)  an  den  Tag,  ist  wie  eine  Schlange  so  kraus  (falsch). 

UFTFTTHT  FUH  rTFT  I 

UTTUHUTTn  UH  FTUHTHT:  HFUFFMI  ^ II 

Eine  Unterhaltung  ohne  unangenehme  Störungen,  ferner  Mittheilung  von 
Geheimnissen  und  auch  Rettung  aus  dem  Unglück  sind  die  drei  Früchte  der 
Freundschaft. 

HUUtÜUT^'  HHHT  HUF!  UTTTdU^UTUFTH  UFT  HHTH  £F^T  UTJHUU  I 
g HT^TFFHT:  URUIUUUTH  FFTTUrT  Ff  U HTTF  U FUHTH  TUT  TFfUTFFTJI  t<(>8  II 

Bei  einer  Finsterniss,  so  dicht,  dass  eine  Nadel  nicht  durchzudringen 
vermöchte,  bei  einem  Himmel,  der  von  dem  Getöse  dicker  Wolken  erfüllt 
wird,  beim  Sturz  der  Wassermassen  von  den  Felsen  herab,  führt,  meine  ich, 
das  ausgelassene  Spiel  des  Blitzes,  so  reizend  wie  das  Funkeln  des  Goldes,  den 


b.  UTT°  eine  Verbesserung  von  Schütz  für 

oo 

UIFUtTT.  c.  Ubltl  °.  d.  Das  Zeichen  J 

oo 

vor  Ul LOT ! rührt  von  uns  her. 

290)  Haläjcdua  , Duarmaviveka  12  bei 
Harb.  S.  509. 

291)  Halajudua  a.  a.  0.  13. 


292)  Bhartrhari  bei  Schiefner  und  We- 
ber S.  22. 

293)  Pankat.  II,  191. 

294)  Bhartr.  1,  4 5 Bohl.  4S  Haeb.  a.  HH- 
fu,  mü{  st.  mv(,  pfiui  st.  Hufo.  &.  ft 
H st.  FF,  HfUFUt.  rFH,  rft^  st.  UT(.  d. 
TFTTF  st.  FlfÜ,  qf FFF  DUFF 

O *\ 
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fessellosen  Schönäugigen,  auf  ihrem  Wege  zum  Geliebten,  das  Ergötzen,  aber 
auch  die  darauf  folgende  Erschöpfung  vor  Augen. 

HHj  SfiFTTfa  ÄhTtTH  II  ^>>1.  II 

Glücklich  nenne  ich  das  Leben  jenes  mir  noch  Unbekannten,  der  die 
Pforten  der  Reichen  nicht  besuchte,  den  Schmerz  der  Trennung  nicht  kennen 
lernte  und  kein  unmännliches  Wort  redete. 


STUFT  TMT  ^ *TFI  J-TrTT  TUT  rT^T^T  ^7  I 

MTFT  UTFT  HUPT:  FMuilT  JHT  UUtcFT  II  ^ II 

Derjenige,  dem  Sohn,  Diener  und  auch  Frau  zu  Willen  sind,  und  dem 
beim  Mangel  Zufriedenheit  nicht  abgeht,  der  ist  hier  auf  Erden  schon  im  Himmel. 

MUHU  PUM  Tnif  UTFTHTFTUFT  | 

O O 

UTTT  TnTTlRTnTT  FFH  TrUHU;  ^FT:  II  II 

In  dieser  Familie  wird  kein  Kind  ohne  Vorzüge  geboren:  wie  sollte  in 
einer  Mine  von  Rubinen  ein  Bergkrystall  erscheinen? 

S7F7T  HPT  ^fHTUTTTR^THW  HF  UTFUR  FFT  UTRR  UFUH  I 

^T  f%l;^rFFTFcI^m^TnT  MT  MTTMHTM  TiUTTTT  TUTFTTTTTT:  II  II 

Wozu  nützt,  o Freund  Kokila,  dein  zartes  Gezwitscher  an  diesem  Orte,  wo 
nur  taube  Menschen  wohnen?  Diese,  vom  Schicksal  geschlagen,  halten  ja,  da 
sie  die  schönen  Künste  nicht  kennen,  dich  für  eine  Krähe,  weil  du  mit  dieser 
gleiche  Farbe  hast. 

TH  tÜHTT  7TMT  V ^ JUHFT  fHT:  | 

MTUTf:  U FfTFTT  T^Truf^fsR;  II  ^ II 

Der  Thor,  welcher  sich  einbildet,  er  sei  beim  Fürsten  hoch  angeschrieben, 
ist  für  einen  Ochsen  anzusehen,  dem  nur  die  Hörner  fehlen. 


M^TTT<  &TTTTT  MFT  STUFT "%  HT  UUT^  M TWT%  I 

U7  MTU  T3TUTUFTUT  HT  ^ ^THHTMT  ^TT^T  1 1 $00  1 1 

0 du  böse  Selbstsucht,  mache  dass  du  fortkommst,  hier  sollst  du  nicht 
weilen!  Ich  bin  ein  ungeeigneter  Ort  für  den  Hochmuth,  scheere  dich,  du 
Schändlicher!  He  Zorn,  suche  dir  eine  andere  Stätte!  In  unserm  Herzen  soll 
der  Schützer  der  Dreiwelt,  jener  GottVischnu,  wohnen,  und  wir  wollen  keinen 
Andern  im  Sinne  haben. 


295)  Hit.  I,  138.  d.  sftsRH. 

's 

296)  Kan.  42  bei  Haeb.  S.  315.  Galan. 
Varr.  201.  Hier  lautet  aber  der  Spruch  so: 

"Oötic  utou?  eyei  cpiX ouraropa«;,  xal  yuvalxa 
op.OYVwp.ova,  xal  ocpxslrai  tolp  ol?  Sfju 
äyaSolc,  toürw  IvtauSä  löxtv  o odpavop. 

297)  Hit.  Pr.  44.  a.  MTTHrrJ.  b.  HTTFIH- 


298)  £ärng.  Paduu.  Kokilanjokti  3.  d.JT- 
TIFTHT  st.  SFMafrT. 

299)  Pankat.  1,311. 

300)  £‘\ntiq.4,22  bei  Haeb.  S.42H.429.  a. 

^ TH  PTVFT.  c.  Am  Ende 
pben  so.  <1.  *7:  OTT?  ^f?*?UT 
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RTRiT  UHT  : | 

OTrfUl^ll^'WTqifFHft  )RMH  II  3oc(  II 

Da  die  Weisen  erklärt  haben,  dass  es  erste  Pflicht  sei,  Niemand  ein 
Leid  anzuthun,  so  schone  man  selbst  Läuse,  Wanzen,  Stechfliegen  und  an- 
deres Gethier. 

gf^TT  iRTcTTHTiRHU  I 

v CN.  O "S, 

w hhrrt  hrter  m 3rR:  n $05  n 

Niemand  ein  Leid  anthun,  die  Wahrheit  reden,  mit  allen  Wesen  Mitleid 
haben,  Gemüthsruhe  an  den  Tag  legen  und  nach  Kräften  spenden  ist  des 
Hausvaters  höchste  Pflicht. 


HHcTT  HTÜTT  HcT  ÜTR  ^TT  HUT  I 

ufüHT  HTUTHIT  HU  3RH  II  $0$  II 

Niemand  ein  Leid  anthun,  freundliche  Rede,  Wahrheit,  Reinlichkeit, 
Mitleid  und  Nachsicht  heissen  die  Pflichten,  welche  den  Mitgliedern  der  vier 
Kasten  und  denen,  die  nur  die  Abzeichen  derselben  tragen,  gemein  sind. 

UT^T%HRUTfRTR%:  HRUUU%R^RHFT  I 
H^pRÜTURUU  THRTT:  UpWTfUJ  UHTH  HT  RUN:  II  Sog  || 

Welcher  Unterschied  besteht  zwischen  einem  wirklichen  Vieh  und  einem 
Vieh  von  Menschen,  dessen  Geist  sich  nicht  damit  beschäftigt,  über  das  Gute 
und  Schlechte  nachzudenken,  der  vielen  religiösen  Verordnungen  des  Veda 
fern  steht,  und  der  auf  nichts  Anderes 'als  auf  die  Ernährung  des  Bauches 
bedacht  ist? 

%T  fURTU  URTUn  HTTRTUTf  U^TcUUTU  I 
HüHT  HÜTET  UHR  UE(UT  UUrOTU  II  $0H  II 

0 Wunder  rufe  ich  über  das  etwas  seltsame  Benehmen  der  edlen  Gei- 
ster: sie  achten  die  Glücksgöttin  einem  Grashalm  gleich  und  beugen  sich  doch 
auch  unter  ihrer  Last. 

ERHsTJTR  RUR  l R SURR:  I 
TRPR  ^TTR  HRUR:  RmfURUU  ||  $0^  II 

0 Wunder  rufe  ich  über  die  seltsame  Art  zu  tödten  der  Schlange  Bö- 
sewicht: diesen  beisst  sie  in’s  Ohr  (diesem  raunt  der  Verläumder  Etwas  in’s 
Ohr),  und  ein  Anderer  büsst  dadurch  das  Leben  ein. 


301)  Pankat.  III,  103. 

302)  ÄJBb.  13,64  14.  £vrng.  Paddh.  Sada- 

/.  r 

kara.  d.  UTT^i-Wfl I unsere  Aenderung  für 

c -s  r ■n,  -v 


RTHTU  und  TURRR  st.  UT^RicIR.  c. 
UR%UHH|T:.  <>.  U^URTT:  U°;  HTT  RU 

U fsf°  st.- qfe%Tf%°. 


TTT^FUT  und  HUpPU;  AHR  st.  3rTU:. 


303)  Deveq v ara  in  £arng.  Padihi.  Maha 


303)  Käm.  INItis.  2,32. 

304)  Pankat.  ed.  orn.  I,  16.  Hit.  II,  42.  b. 
HUU,  RUUJ  und  RHU  st.  HUUJ; 


TÄM  PHACAMSÄ  4. 

306)  Ki'valaj.  99,  a.  Pankat.1.340.  a.UT- 
R d.  i.  UFT  st.  T3UT  P.  b.  st.  Rfu 
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q%T  ^T^TFT  mmFT  »-RI 

q^hq  HWFT  y^rldl  ||  $0b  |l 

0,  wie  das  Benehmen  des  Fürsten  der  Gestirne  (des  Mondes)  so  ego- 
istisch ist:  geht  es  ihm  schlecht  (nimmt  er  ah),  so  zeigt  er  sich  falsch  (sichel- 
förmig gebogen);  hat  er  voll  auf  (ist  er  voll),  so  ist  er  sehr  tugendhaft 
(schön  gerundet). 

qq  FFTfBFlt  qqq^l 

FtM  mq^rnqmq  qmm  n 3or  ii 

0 weh  über  das  grosse  Unglück!  Diese  Welt  ist  ganz  verkehrt!  Wessen 
sich  der  Gute  schämt,  dessen  freut  sich  der  Böse! 

#T  qT  qT  qqqfq  T0T  qT  qT 
Müll  qT  "I I 'd  qi  =tiHHUI'-H  qT  <i.o(|^  qT  I 
cTÜT  qT  qT  qq  qqpT  qm  fmUT: 

ETTmrqriÜ  Sjjju  pq  Tqq  TqqTq  SFUFT:  II  $0$  II 

Möchten  doch  meine  Tage  in  irgend  einem  heiligen  Walde  ablaufen, 
wo  ich  Qiva,  Qiva,  Qiva!  riefe  und  mit  gleichem  Auge  schaute  auf  eine  Schlange 
und  eine  Perlenschnur,  auf  einen  mächtigen  Feind  und  einen  Freund,  auf  ein 
Juwel  und  einen  Erdenkloss,  auf  ein  Blumenlager  und  einen  Stein,  auf  einen 
Strohhalm  und  die  Weiber. 

qw  TTPUH  q i 

qqqiqTTqqifpi  TTpT  ^mTrT  *7q:  II  II 

Die  innere  Gesinnung  erkennt  man  am  Aussehen,  an  den  Gebärden,  am 
Gange,  an  den  Bewegungen  des  Körpers,  an  der  Rede,  am  Spiel  der  Augen 
und  des  Mundes. 

qTqrm  rnrnq  qm  pur  qmmq  qTqq 
™ qqmmqr  qqqiq  qTmpTfqqq:  i 
rrl  IJiRrGI  ^THBUII  qqqqT  -UkiqTT  ^sM- 

(Ä  fq;TrFTT  qm  q fqi  qiq  qT  II  ^ II 


q7  tfq  p.  c.  d.  qqn  HJ||q  quq~q  qpif- 

7%  Tq°  P.  Vgl.  qp^T  JTq. 

307)  £ärng.  Paddu.  Kandb\njoeti3.  6.qT- 
THHH.  c.  Beide  Handschrr.  qq^q. 

308)  QarSg.  Paddh.  PrakIrnakakhjana  b. 

309)  Biiartr.  Suppl.  24  Boiil.  3,  50  H arb. 
55  Galan.  Vet.  in  LA.  6.  Kavjapr.  28.  £ärng. 
Paddu.  a.  b.  qqqTq  f^TT  qr  q<p^  qT 
wechselt  mit  qjqqqqq  qi  £qf|  (^STT?) 
qT  die  Stelle,  b.  qT^.  c.  RTTH-  d.  qm  st. 

A 


qrrqq.  qirqirqq. 

310)  M.  8,26.  Pankat.  I,  50.  ed.  orn.22. 
ad  H it.  1 1, 46.  Vet.  in  L A . 8.  G alan . Varr. 259. 

b.  mqqR.  C.  d.  fqq;f}T!T  q?qq,  qmq. 

311)  Bhartr.  3,53  Boul.  29  Halb.  Galan. 
30  lith.  Ausg.  a.  ttl’J  |q  st.  tllstilfi,  sl^MI, 
MlrMcectui  und  tlrMTcj  st.  MIcMrlH-  e.  TT- 

TJTFq  qqqT  qjT°.  d.  TqqqqT  st.  TqqqqT, 

O C~ 

Tqqiq7LUM^qT- 


55 


Auf  die  Geburt  hat  der  Tod  seinen  Fuss  gesetzt,  die  schöne  Jugend  wird 
durch  das  Alter  verscheucht,  die  Zufriedenheit  durch  die  Gier  nach  Besitz, 
das  Glück  der  inneren  Ruhe  durch  die  Buhlkünste  frecher  Mädchen,  Tugen- 
den werden  von  Neidern  benagt,  Waldgegenden  werden  uns  durch  die  wilden 
Thiere  verleidet,  Fürsten  dulden  durch  böse  Menschen,  und  auch  Macht  und 
Herrlichkeit  ist  von  Vergänglichkeit  heimgesucht:  was  wird  nicht  verzehrt 
und  was  verzehrt  nicht? 

STTTO  TTTifTÜ  TR  cHFRHTTHcTH  | 

TTMTTTTcT  TT  HG:  T JT^fcT  TpTTTJI  ^ II 

Der  Thor,  welcher  mit  einem  Jäger,  der  sich  umsonst  abgemüht  hat, 
und  mit  einem  Dummkopf,  der  mit  grossem  Eifer  einem  Geschäft  obliegt, 
sich  in  eine  Unterhaltung  einlässt,  erfährt  eine  Demüthigung. 

ttrutvt  ÄT  TTTTT:  FTTVT  TüfTT  I 

o b 

TO:  U^TFTRTT  ^r£RJT  ^ TTTTTT  II  ^ II 

Die  Menschen  bemächtigen  sich  nach  Jägerart  der  Glücksgüter:  der  Eine 
hetzt  die  Menschenkinder,  der  Andere  erlegt  sie  wie  Gazellen. 

STTT^JcTTT  TTTFT  TUT  T FfHUTrT:  I 

T^TTTT^T:  HFT  TTiTTFT  T TTTTTT  II  II 

Ein  Fest  erscheint,  wenn  es  da  ist,  nicht  so  schön  wie  beim  Beginn:  der 
Mond  in  der  Morgendämmerung  glänzt  nicht  so  wie  der  aufgehende  am  Abend. 

HOId  TTTT>  TTsTTTTT : TVTT  TTT  I 

^ O 

fTTTFT  ^TTcTTUVTTT  T TTTTJI  II 

Einen  Kampf,  der  schon  entbrannt  ist,  suche  ein  Verständiger  durch  die- 
ses oder  jenes  Mittel  beizulegen;  da  der  Sieg  ungewiss  ist,  so  hüte  man  sich 
aus  Uebereilung  mit  dem  Feinde  zusammenzustossen. 

trittst  mm  rt^t^wit  i 

TTTIT^TT  TRT  TT  TWT  TTjUTT:  II  ^ II 

Derjenige,  der  da  kam,  aber  wieder  ging,  nachdem  er  des  Löwen  Kraft 
gesehen  hatte,  war  ein  Thor  ohne  Ohren  und  Herz,  da  er  wiederkam,  nach- 
dem er  einmal  zurückgegangen  war. 

TTTTT  T(TTT  s.  TTTTTtT  T^VR. 

TRt“T:  TTTTTTT  7TTT  TT-TT“TT  I 

RjTTTTT  cTTFTT  T-TRd  IhT  I UiTT:  II  §\b  II 


312)  Pankat.  I,  432.  Ygl. 

TTTT. 

313)  Pankat.  1, 145. 

314)  Kusumadeva  in  Drshtäntaq.  85  bei 


315)  Kam.NItis.10,31.  Pankat.  111,21.  a. 

b.  irtt  mm  t°  ttt-  >i.  ^ttt- 

TI  TTcTTT- 

O 

316)  Pankat.  IV,  33.  38. 

317)  Kam.  NItis.  5,59.  Vgl.  TTTJ 


Haeb.  S.  224. 
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Vom  König  erwarten  alle  Wesen  auf  Erden  ihren  Unterhalt  wie  von 
Pardshanja  (dem  Regen);  hört  er  auf  diesen  zu  gewähren,  so  verlässt  man 
ihn,  wie  Vögel  einen  dürren  Baum. 

qTTTT  Tjfq:  TFH  STICHT  TH  dPTT  q | 

qHHq  H^mT  q TTHHT:  qfl  vJsfrqqT  qimHHHTHIT  II  ^77  II 

O f* 

Was  nützt  es  seine  Zuflucht  zu  nehmen  zu  Fürsten,  denen  Autorität, 
Ruhm,  Pflege  der  Brahmanen,  Spenden,  Geniessen  und  Schutz  der  Freunde, 
diese  sechs  Vorzüge  abgehen? 

'T  TTHct-^HriHN  I 

THHH:  %1  3 FH?TTHrWFIFTH  II  ^ II 

Ein  Fürst  dulde  nicht,  dass  selbst  die  eigenen  Söhne  seine  Befehle  über- 
treten. Was  würde  wohl  sonst  für  ein  Unterschied  sein  zwischen  einem  wirk- 
lichen und  einem  gemalten  Fürsten? 

qiTTT#T  qjHTTnTT  5IT^UT1HFHT^J:  I 
WP^T'HT  q Hfrnnu^THfqfÄHT  qq:  II  &0  II 

Fürsten  versetzt  man  auch  ohne  Waffe  den  Todesstoss,  wenn  man  ihre 
Befehle  nicht  beachtet;  Brahmanen,  wenn  man  ihnen  die  Ehrerbietung  vorent- 
hält; Weibei’n,  wenn  man  sie  allein  schlafen  lässt. 

5ITtTTHT3TO  JWt  sl^IrFTFd  cTT:  I 
TTHUHPFHT  UHTT  qqq  II  II 

Der  einzige  Zweck  des  Königthums  ist  unumschränkte  Macht,  der  Zweck 
der  Askese  — ein  keusches  Leben,  der  einzige  Zweck  der  Wissenschaft  — 
Einsicht,  der  Zweck  des  Reichthums  — Spenden  und  Geniessen. 

STTFTtT H°  s.  5TfrtTR°. 

UTTUTH  TTTT  q q:  FH7?ü  qHUFH  I 

. r-.  ~ - -v  ^ ^ 

q^T  qq  HTHTIrT  H THTTF^HrT  II  II 

Wer,  nachdem  er  seine  und  der  Gegner  Kraft  und  Schwäche  geprüft 
hat,  den  Unterschied  nicht  gewahr  wird,  der  wird  von  seinen  Feinden  über- 
wunden. 

SITHR:  JTUHHTTcJ  UHFUTT  r\  H Äf  I 

O ^ O ~s, 

UTsF^qjTTH  ^HfT  qfqqRTTTfqT  qqT  II  $$  II 


318) Bhartr.2,40  Boul.89  Haeb.  SIGalan. 

319)  Hit.  11,103.  b.  crIHri  UFTHH,  ifHrT- 

■O 

b.  qn  q ^T$p.  FTT^  unsere  etwas  gewagte 
Aenderuug  für  qjT  )TTTT 

qi  und  qnq^TJiq.  d.  MriqqFq  1%,  ^TTT- 
fqqqqpq  q (von  hier  haben  wir  das  q 
entlehnt),  (HTqqrRFq  qf.  °qqpq  % 


320;  Hit.  II,  32.  Vikramae.  100.  b.  |qy  I- 
ffTT  d.  qi/l^qq  3rqq. 

321)  Vikramae.  133.  Galan.  Varr.  311.  b. 
q^qqqqiH  unsere  Verbesserung  für  q^*T- 
qq  qiH.  Vgi.  Spr.  20. 

322)  Hit.  III,  8.  (%RT^. 

323)  Pankat.  1,263.  ed.  orn.  201.  b.  qi- 
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Wer  seiner  Kraft  sich  bewusst  wird  und  darauf  in  Hochmuthsraserei 
geräth,  der  vermag  sogar  allein  seine  Feinde  zu  vernichten,  wie  es  der  Bhri- 
guide  (Paraguräma)  mit  der  Kriegerkaste  that. 

SfTr^RT  qiTjq  ^^Tr^TiT:  I 

SHiTFcT3'  q RH  qqKmrqqqjl  $$  II 

Dass  Papageien  und  Predigerkrähen  eingefangen  werden,  daran  trägt  ihre 
eigene  Mundfertigkeit  die  Schuld;  Kraniche  werden  aus  diesem  Anlass  nicht 
eingefangen:  Schweigsamkeit  ist  zu  allen  Dingen  nütze. 

qTcqqjTq  q T^TOFn^FHsrfrT  FTrfT  q:  I 

O 

rTFqTöFTrH  Äl  m\  II  II 

Zu  sich  selbst  sogar  hat  man  nicht  so  viel  Vertrauen  wie  zu  Guten;  da- 
her sucht  Jedermann  vor  Allen  mit  Guten  ein  freundschaftliches  Verhält- 
niss  anzuknüpfen. 

STTcW  q^qqq  qT  <q:  | 

q q^qjq  qsT  ^qtnsmFTqqqi  ^ n 

Der  Thor,  welcher  seine  eigene  Partei  verlässt  und  an  des  Gegners  Par- 
tei Gefallen  findet,  wird  von  den  Gegnern  umgebracht,  wie  jener  blau  ge- 
färbte Schakal. 

qTFPTTJTfqq— q:  H^öuniHqftqq:  I 

O 

qqq:  q^qT  qifr  qi  qrfr  GTqq:  qqRji  || 

Wenn  ein  Mann,  der  durch  das  eigene  Geschick  sein  Vermögen  einge- 
büsst  hat,  das  Vermögen  des  Mitleid  übenden  Weibes  sich  schenken  lässt, 
dann  ist  dieser  Mann  in  Wirklichkeit  ein  Weib,  und  jenes  Weib  in  Wirklich- 
keit ein  Mann. 

MTrqirqqq  qfqq:  qq  Scqsqq  q?j:  i 

■ r -v  ° ° ° 

rTFjmrrqT  q(:  qqq^nqqFqqqTqj-q^H  II 

Das  eigene  Selbst,  welches  man  selbst  erzeugt,  nennen  die  Weisen  Sohn; 
daher  schaue  der  Mann  auf  seine  Frau,  seines  Sohnes  Mutter,  wie  auf  seine 
Mutter. 

qTfiqFqqjqytqrlT  *.  q^TcqqpqqTqqT. 


MTrqH  q qjrMq  tot  qt(:  qqcqqqj 
1%  fqro  q^cqqr^qqji  ^ n 


324)  Pankat.  IV,  31.  Kan.  bei  Galan.  B’, 

q q <q:.  Vgl.  cqjfnWIRTfT  qq. 

2.  b.  5TTT(-Jil:  unsere  Aenderung  für  qT- 

327)  Mrkkh.  S.  33.  a.  ?jöq. 

fpfiT:- 

328)  MBa.  1,3035  = £aküntalop.7,  4 5 bei 

323)  MBh.  13,  16789  = Sav.  3,41.  b.  cPÜT 

Chezv.  a.  qjrqTfqqq. 

st.  qiqiq. 

"S. 

329)  Kam.  NItis.  11,41. 

326)  Hit. in, 37.  a.  qqqT^cqTqTq^  b.  q- 

4* 


58 


Der  Verständige  erhebt  sieh  erst  dann  zum  Kampf,  wenn  er  sich  und 
den  Gegner  hat  kennen  gelernt;  die  wahre  Klugheit  besteht  ja  eben  darin, 
dass  man  sich  und  Andere  kennt. 

SJTcHT  HTT  dTpl  TTFJcTFTT  IdTRSFT  ^TTPT:  I 

rWUTHF  ^ H ^TnTTTT  5FTTR  ^TUTTTrUT  II  ^0  II 

Das  eigene  Selbst,  o Bhärata,  ist  ein  Fluss,  in  dem  die  guten  Werke  den 
Badeplatz  darstellen,  die  Wahrheit  das  Wasser,  der  edle  Charakter  das  Ufer, 
das  Mitleid  die  Wellen;  doi't  verrichte,  o Sohn  des  Pändu,  die  Abwaschungen: 
durch  Wasser  wird  das  Herz  nicht  rein. 

WHTWHTHTHtH  5TP7  5^TTTJIHTm^H  STT  rTpt:  I 
HTTFrT  ^TfHHTTRR:  ^hTTFT  qth^SfW:  FR  II  ^ II 

Das  Meer  möge  in  sich  seihst  austrocknen  oder  die  Welt  mit  seinen  Wo- 
gen überfhithen:  am  Tschätaka,  der  ja  von  den  Wolken  lebt,  merkt  man  we- 
der ein  Hinschwinden,  noch  ein  Gedeihen. 

^FUHRST  y^nlH^^UlUHI^rlUJ 
fsffn  HTTFFFfFcTcT:  ^^nTHJI  II 

Zuerst  sei  (der  Fürst)  darauf  bedacht,  sich  selbst  mit  Tugenden  zu 
schmücken;  hat  er  diese  sich  zu  eigen  gemacht,  dann  mag  er  die  Andern 
prüfen. 


FFTT  ^HTFIFrlHT  HFTTFrTcT:  SRTTrFT:  SFTT:  II  ^ II 

Zuerst  eigne  der  Fürst  sich  selbst  ein  gutes  Betragen  an;  dann  lehre  er 
ein  solches  seine  Minister,  dann  seine  Diener,  dann  seine  Söhne  und  schliess- 
lich seine  Unterthanen. 

STTcHÜT  T:  THRRJFHT  I STIFT  sFFT  I 

ÜT^TTH  II  339  II 

Wer  Thiere  zu  seinem  eigenen  Bedarf  tödtet,  der  fährt  nothwendig  zur 
Hölle;  wer  aber  Fleisch  geniesst,  nachdem  er  die  Götter  und  Manen  verehrt 
hat,  der  macht  sich  keiner  Sünde  theilhaftig. 

UFURT:  TTDIIHSfT  HTR^FlkFlT  I 

FFTFFUST-qFq  PFIFFT  II  II 


330)  Hit.  IV'.  86.  a.  HFHSTTRHFTT:  st. 

o 

HTTrT  T c.  st.  rR- 

O 

A3 1 ) Katakäshtaka  3 bei  Hafb.  S.  239.  9 
bei  Ewald  in  Z.  f.  d.  K.  d.  51.  IV,  S.  376. 

332)  Kam.  NItis.  4,3. 

333)  Kam.  NItis.  1,23.  £ärng. Paddh.  Ri- 
ganIti  ö. 


334)  C'arng.  Paddu.  Sadakära  34  und  36. 
c.  FFTFT  st.  FFR.  Pie  zweite  Hälfte  des  j 

•s  fc'v 

Spruches  auch  Jagn.  1,179. 

333)  Qic.  2,30.  Hit.  III,  96.  S.  368  in  der 
Calc.  Ausg.  von  1830.  a.  ^TTrHRFTT^  °>  s<7T- 
FTJ  st*  TFTTRX-  c-  HFTTTFF  und  ^FF- 
fFFFF  d.  HUIFF^:,  »FTFR  undSRTSR. 
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Eigene  Erhebung  und  des  Gegners  Schwächung:  in  diesen  beiden  be- 
steht die  ganze  Staatsklugheit;  die  Klugen  erkennen  dieses  an  und  entfalten 
demgemäss  ihre  Beredtsamkeit. 

mmFJTOT  irffT  JTO 
h ^ sfmFi  to  sn^nn^piaT  to  u ^ n 

Wer  einen  Schelm  nach  sich  selbst  beurtheilt  und  glaubt,  dass  er  die 
Wahrheit  rede,  der  wird  von  ihm  betrogen,  wie  jener  Brahmane  um  den 
Ziegenbock. 

£1T^FT  MMMFT  s.  den  folgenden  Spruch. 

m^FTFT  ST^TTO  q TOIf:  I 

mTOTTOTTTITFT  SRT^T:  II 

Wenn  man  nicht  rasch  nimmt,  nicht  rasch  giebt,  und  ein  noth wendiges 
Werk  nicht  rasch  vollbringt,  so  trinkt  die  Zeit  den  Saft  davon. 

U I c cTO  TOT  H ci  TTOTT  q TOTOT(TTT  ERST  I 

5R53I  flfsRI  3^  xf  UTO  TOTO  ^(FT  TOR  II  II 

Sonne  und  Mond,  Wind  und  Feuer,  Himmel,  Erde,  Wasser,  Herz  und 
Jama,  auch  Tag  und  Nacht  und  beide  Dämmerungen,  sowie  auch  Dharma 
kennen  des  Menschen  Thun. 

i|clUlrlp5^:  sfiTTO 

TOT  H UTHTTO  I 

£^T  TOTO^TTOrRTHOT  TOTST  HTTOTH 

TOT^RT^FfTOTTO  TOTTOI  ^ II 

Durch  der  Sonne  Auf-  und  Niedergang  schwindet  das  Leben  mit  jedem 
Tage  dahin;  emsiges  Treiben  unter  dem  Druck  der  Last  vieler  Geschäfte 
lässt  uns  die  Zeit  nicht  gewahr  werden;  wir  sehen  Geburt,  Alter,  Unglück 
und  Tod,  und  keine  Furcht  regt  sich:  die  Welt  ist  trunken  von  dem  Genuss 
des  betäubenden  Trankes  des  Unverstandes  und  der  Sorglosigkeit. 

TOT^FTT^TT  HR  rlTTO  R(rft  TO  | 

^51  TOT  um  Tf  TOTOTtlT  T?H  |l  || 


336)  Hit.  IV,  52.  ed.  Calc.  1830  S.  462. 
c.  rTHT  sl.  £3,  st.  TO  d.  ^TXFTT. 

337)  Hit.  IV,  94.  ad  II,  138.  a.  RT^JFT 
TOTRFT. 

338)  MBh.1,30  17.  Pankat. 1,198.453.  ed. 
orn.147.  Hit.  11,108.  Stenzler  in  Z.  d.  d.  m. 
G.  IX, 667.  Vgl.  M. 8, 9 1.92.  a.  5ffTOTT  TO- 
RR. b.  TOU  st-  TOR.  d.  TOT  'jfq  und 


TOT  f^. 

339)  Bhartr.  3,44  Bohl.  40  Haeb.  Galan. 
32  (eig.  4l)litb.  Ausg.  £.\NTig.4,24  bei  Haeb. 
S.  429.  a.  sftsR.  b.  RT  st.  TO  TiTTOT^- 
TTTTO:  TOT  «TFT  H HTTO  c.  cf|T  st.  sT^T, 
TTOTR  st.  mm.  d.  TOT^,  qf^JT  3^IfT°. 

340)  Pankat.  II,  16.  Galan.  Varr.  202.  a. 
TOTiTFTmTFTT  Benfeys  Verbesserung  für 


Sonnenaufgang,  Gesang,  Betel,  eine  Erzählung  aus  dem  Heldengedicht, 
ein  liebes  Weib  und  ein  guter  Freund  erscheinen  uns  jeden  Tag  neu. 

^TTf^Rc'ETFTH'TtT  qöqq  qqicl  HrlT  qq  | 

^qTCqf^qTI^HWTq™fo  q q II  ^ II 

Freundschaft  im  Beginn,  in  der  Mitte,  und  im  Tode  findet  man  nur  beim 
guten,  nicht  beim  gewöhnlichen  Menschen:  man  mag  jenen  zerhauen,  verbren- 
nen, zermalmen  oder  schlagen,  nimmer  wird  er  ein  Anderer. 

snfRnn  qqrqfqqT  qqFqqi  qifqqi 
qLd q^q^  q rTSr^TT  I 
& HffT  f^TTirHTil  pTM  pfa  WT! 

qrqT^qtnqrfqqFq  q q q^JT  q qTtqjTqqq  II  II 

Lieber  möchte  ich  mich  von  einer  langgestreckten,  beweglichen,  sich 
krümmenden,  glänzenden,  sich  ringelnden  Schlange,  blau  wie  eine  Lotusblume, 
anblicken  lassen,  als  von  ihrem  Auge  (mit  denselben  Eigenschaften) : ist  man 
gebissen,  so  findet  man  meist  aller  Orten  Aerzte,  die  gern  ein  gutes  Werk  thä- 
ten;  hat  mich  der  Blick  einer  Schönäugigen  getroffen,  so  giebt  es  ja  für 
mich  keinen  Arzt  und  auch  kein  Heilmittel. 

STTTTWHt  qpftq^?q  fqfqmqT 
rqr^irq  um  qjpTTqrfq  i 

qqqi  JT^  qfcF  q?-  qT^nqqTlwqtn 
ht  ^'piqq  ^qq^qfqqqrq  qqqffqqq  ii  5ö^  11 

Die  Frau  eines  auf  Reisen  befindlichen  Mannes  schaut  nach  dem  Pfade, 
auf  dem  dieser  ihr  Geliebter  kommen  soll,  so  weit  das  Auge  nur  reicht;  wie 
aber  bei  des  Tages  Neige  und  bei  hereinbrechender  Finsterniss  die  Wege  nicht 
mehr  zu  erkennen  sind,  da  ist  sie  des  Wartens  müde  und  thut  betrübt  einen 
Schritt  zum  Hause  hin;  darauf  denkt  sie  bei  sich  «in  diesem  Augenblick  wird 
er  gekommen  sein»,  wendet  rasch  den  Kopf  und  schaut  wieder  hin. 

qpT  fqq  FTcf:  TiTT  H?TT  FOTH  ^TT  I 

qqrfT  ^ Tq:  qnq%T  qpr  q q II  II 

Bei  Guten  zeigt  sich  das  Alter  zuerst  am  begehrenden  Herzen,  daun 


pq,  RR  unsere  Aenderuug  für  qTq,  die 
dem  to  döga  bei  Gai.anos  entspricht;  an- 
fänglich hatten  wir  an  qTTpMGipqqiq' 
(der  Sonne  Auf-  und  Aiedergang)  gedacht. 

341)  £äung.  Pakdu.  Sagganapracams.a  17 
und  19.  a.  q^qiqqTqq.  >>.  qqfq  FFqq.  c. 

^ o 

fqqq.  d.  qj  q q unsere  Verbesserung  für 
qiiqq  und  qqm 


342)  Bhautb. 1,86  Bohl. 89  Haeb.  a.'Z JT- 

^Rnrr,  qqq  st.  qqq,  q^TJTrqqT. 

st.  ^^TI-  c.  5YT:,  £TT:  und 

qqjT:  st.  d.  qqfT  und  q^T  st.  qöTT. 

343)  Amah.  74.  c.  'dH(l-  d.  ^lfrr|ri:>  qt- 
THqq  nur  bei  v.  d.  Hamm. 

344)  Pankat.  1.  182.  ed.  orn.  132.  a.  Tq- 

q st.  tqq. 
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erst  am  Körper  (d.  i.  Gute  entsagen  den  Genüssen  der  Welt,  bevor  der  Kör- 
per gebrechlich  wird);  bei  Bösen  dagegen  zeigt  es  sich  wohl  am  Körper,  aber 
nie  und  nimmer  am  begehrenden  Herzen. 

SIT^T  H“UT  THFHTMUU:  I 

HTFRJT  U HHHH  HHT UHJ:  HftrHHT:  II  504  II 

Hie  Freundschaft  guter  Menschen  gleicht  einem  Strome:  am  Anfänge  ist 
sie  unbedeutend,  in  der  Mitte  stark  angewachsen,  mit  jedem  Schritte  dehnt  sie 
sich  weiter  aus,  und  ist  sie  einmal  im  Gange,  so  geht  sie  nimmer  rückwärts. 

U HT  ^nritRT  WHTHT  TUUHT  R HT  HTHT^T  | 

LfTfHHfH  HrH^TTH  UUÜT  W fFSTfTFT  HHUTHUHH  UTITH  II  ^ II 

Wir  sollen  entweder  von  Anfang  an  zu  denen,  die  sich  uns  gewogen  zei- 
gen, keine  Zuneigung  an  den  Tag  legen,  oder,  wenn  wir  sie  ihnen  einmal  ge- 
schenkt haben,  dieselbe  jeden  Tag  hegen  und  pflegen.  Erst  in  die  Höhe  he- 
ben und  dann  wieder  fallen  lassen,  das  beschämt;  wer  auf  dem  Boden  stehen 
bleibt,  hat  keinen  Sturz  zu  befürchten. 

THFT  s. 

HTHJ  HHfa  4:  5TRT:  % HTtT  MH  H HR:  I 
UTHH  HTHUTOH  5TH:  HIFI  H H7HH  II  $Öb  II 

o o o 

Wer  in  der  Blüthe  der  Jugend  zur  inneren  Ruhe  gelangt,  der  heisst, 
nach  meiner  Meinung,  mit  Recht  beruhigt:  wem  wird  nicht  Ruhe  zu  Theil, 
wenn  die  Säfte  des  Körpers  zu  schwinden  beginnen? 


UTTU5HTTU  4 1 fHIH  Wu  FIT  HT  RHTTCTU  I 
%T  R HTU  MfqTC  WHH  FTMTMTFr^ll  $ÖU  II 

Wer  wohl  möchte  ein  Unrecht  begehen  gegen  seines  Nächsten  Leib,  der 
ohnedies  von  Sorgen  und  Krankheit  heimgesucht  ist  und  heute  oder  morgen 
von  selbst  zu  Grunde  geht? 

HtHTHM  Tum  HM  fHUHäRT  SH  RTR':  | 

HTH  HTHUHWTUT  RHST  H“H:  H^TrHIfHHT- 

uffHI  HTH  THUJUT  HTUfUH  UJFHRni  II 

Hunderte  von  Sorgen  und  Krankheiten  mannichfacher  Art  untergraben 
die  Gesundheit  des  Menschen;  wo  das  Glück  weilt,  da  stürzt  das  Unglück 


345)  Kam.  Nim.  4,73.  Galan.  Varr.  315. 

346)  Panrat.1,276.  a. H HTM°;  dieTren- 
nung  cfT  FHT0  rührt  von  uns  her. 

347)  Pankat.  1, 182.  ed.  orn.  131.  a. 
st.  HIHJ. 

348)  Kam.  NItis.  3,9.  Hit.  IV,  126.  a.  H- 


ifj-cTFTT^  und  qftHTHj  st.  qfTHTH-  b.  R- 
HTUTH.  c.MftMHund  H:.  d.  UHTHH- 

349)  Bbaiitr. 3,  34  Bohl.  30  Haeb.  Galan. 
3 i lith.  Ausg.  b.  U| MH  st.  fsRcR  WIRT 

c.  HUT  st.  MU|.  d.  HrT  fehlt,  HiW  st.  WFh 

o o 

UTFHHH- 

O ’S 
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herein,  als  wenn  ihm  das  Thor  geöffnet  worden  wäre ; Alles  was  geboren  wird, 
eignet  der  Tod  unvermeidlich  und  rasch  sich  zu,  ohne  auf  Widerstand  zu 
stossen;  was  wohl  hat  demnach  Bestand  von  allem  dem,  was  Brahman,  der 
vollkommen  Unabhängige,  geschaffen  hat? 

FTFÜTF7  FFT  OT%T  FTFFFJ 

fft|t  ftff  ft^f  ^qin^iii  $mo  n 

Mitleid,  Nachsicht,  Wahrhaftigkeit,  Schonung  alles  Lebenden,  Selbstbe- 
zähmung, Rechtlichkeit,  Zuneigung,  Gewogenheit,  Liebenswürdigkeit  und  Milde 
sind  die  zehn  Formen  der  Selbstverläugnung. 

FFFFTFT  F FFTH  FFF"F  TFFFF  FTrT  I 

F FFTH  IFTFT  STF  F^FFJI  II 

Wer  sich  als  Freund  erweist  zur  Zeit  des  Unglücks,  der  ist  ein  wahrer 
Freund;  zur  Zeit  des  Glücks  kann  auch  ein  Schlechter  den  P'reund  spielen. 

FFFF  Fra  5TFffaFJ%  STTFHT  5TFTF I 

r o ^ ^ o L o ’S 

FTFT  fFFF  5FFFF  F FFHFTF  II  II 

Im  Unglück  lerne  man  den  Freund  kennen,  in  der  Schlacht  den  Helden, 
bei  Schulden  den  Ehrlichen,  beim  Verlust  des  Besitzes  die  Frau  und  bei  Un- 
gemach die  Verwandten. 

FFFTFF  T^>  F^cTT  FTFTfTFFFFf  F TUFF  I 
FFtFfTFT  F JFF:  FTFTFF  FF1FJFFTHFF  II  II 

Im  Unglück,  nicht  im  Glück,  wird  ja  die  Macht  grosser  Männer  offenbar: 
wenn  Aloeholz  in’s  Feuer  gefallen  ist,  ist  sein  Wohlgeruch  stärker  als  vorher. 

FTFf  FTHFFFTTFT  '"FF  HcFTF  TFTF:  I 
FTFIF  FFJFTFF  F FcFT  F^Fi  FTTF  II  II 

Derjenige  Diener,  welcher  es  zulässt,  dass  sein  Herr,  vor  seinen  Augen 
und  so  lange  er  noch  athmet,  ein  Unglück  erleidet,  geht  zur  Hölle. 

FTFTF  FF  (d^l(IF^^(LI  I 

FFFTF  FFF  HF}TF  II  $M.M,  II 

Für  den  Fall  eines  Unglücks  erhalte  man  sein  Vermögen,  die  Frau  er- 
halte man  auf  Kosten  des  Vermögens  sogar,  sich  selbst  soll  man  stets  erhal- 
ten, sogar  mit  Aufopferung  der  Frau  und  des  Vermögens. 


350)  £arng.  Paddh.  Duarmavivrti  10. 

351)  Pankat.  11, 120. 

352)  Hit.  1,  66. 

353)  Qäbng.  Paddh.  Mahatäm  pra^amsa  6. 
b.  STlFhJTl'ccU0)  "omit  vielleicht  5TTF7 
T|"^>  ö£J°  gemeint  ist. 


354)  Pankat.  I,  325. 

355)  Äl.  7,213.  MBu.  1,6169.  Kan. 29 bei 
Haeb.  S.  314.  Haläj.  Dharmav.  14  bei  Harb. 
S.  509.  Hit.  I,  36.  Vikramak.  145.  Galan. 
Varr.  19.  a. 


RR^T  ^TTSTrT:  ^FtRIRTRRU:  I 

fU5R:  HqfT  UFTT  ir£  FTR  TlRFfFHI  $\%  II 

Man  sagt,  dass  die  Nichtzügelung  der  Sinne  der  Weg  zum  Unglück,  der 
Sieg  über  dieselben  aber  der  Pfad  zum  Glücke  sei:  nun  gebe  des  Weges,  der 
dir  gefällt. 

UR^TURcltfMT  ^RJRTTFT  %UrTRJ 
tnfJsT^T  ÄÄ  FrPVFRFT  SFIR  II  $Mb  II 


Auch  der  Gute  kann  die  Ursache  hereinbrechenden  Unglücks  werden: 
das  Bein  der  Mutter  wird  ja  zum  Pfosten,  an  den  das  Kalb  angebunden  wird. 

URf^  RIRfrT  ^ ^fUrT  ^TTH  FTWU  I 
RFficR  (FTT^RT:  STR  ^ RR  II  || 

Ist  ein  Mann  im  Stande  demjenigen,  der  im  Unglück  ihm  ein  Leid  an- 
gethan,  und  demjenigen,  der  in  schwiei-igen  Lebenslagen  über  ihn  gelacht  hat, 
wieder  ein  Leid  anzuthun,  so  ist  er  nach  meiner  Meinung  zum  zweiten  Mal 
geboren. 

SIRR^RTWFT  RRRTRTFFF7  ^ I 

O O 

SR^T  m RRRFft  fRcRFRTJPnfNRRI  ^ II 

Im  Unglück,  beim  Betreten  falscher  Wege,  oder  wenn  Gefahr  im  Ver- 
züge ist,  soll  derjenige,  der  Gutes  bezweckt,  auch  ungefragt  erspriessliche 
Worte  reden. 

^R^MR  TRfR:  RrTRJT:  'URTT:  | 

•7  cT^TRf  chIVIidl  FH  Gär):  II  II 

Kluge  sollen,  damit  Missgeschick  fern  bleibe,  ehrliche  Freunde  sich  zu 
erwerben  suchen:  Niemand  kommt  über  das  Missgeschick  hinweg,  der  dabei 
der  Freunde  entbehrt. 


URlcT^RRFTT  U RHETT  TSR:  T7^  I 

Verbindungen  mit  Freunden,  die  am  Anfänge  köstlich  erscheinen,  wie 
schädliche  Speisen,  führen  wie  diese  zu  einem  schrecklichen  Ende. 


HFHR:  RRTTTR  JRrT 


cRcHHT  $ HHTTTtT  TH  TT  HURTHR  =7  RRRRT  II  3^  II 


356)  KAN.74beiHAEB.S.318.  adHiT.1,25. 

357)  Hit.  1,26. 

358)  Pankat.  1,381.  IV,  17.  a.  ERRRrT- 

L 

c.  3RRH. 

359)  Kam.  NItis.  5,  28.  Hit.  11,61.  c.  d. 


URRTTH  cTfFRJ  RHU  RRfu^UT. 

360)  Pankat.  II,  182. 

361)  Hit.  I V,  73.  c.  URHRTRUITRRT . 
SRRJRT.  d.  st.  JR. 

362)  Bbag.  2,70. 
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ln  wen  alle  Begierden,  wie  die  Gewässer  in  den  sich  füllenden  aber  fest 
in  seinem  Bette  verharrenden  Ocean,  eingehen  und  daselbst  verschwinden,  der 
wird  der  Ruhe  theilhaftig,  nicht  aber  der,  welcher  den  Begierden  fröhnt. 

5JT  q^TITT^fl  T^FT  f^lUTT:  FJW  Wf  qfr  I 
f%  sTHFFI  <M(l=td:  ^TRiT:  4ichl(^  II 

Verstehen  die  erbärmlichen  Krähen,  obgleich  sie  bis  an  ihr  Lebensende 
mit  den  Pfauen  um  die  Wette  schreien,  den  lieblichen  Ruf  derselben  hervor- 
zubringen? 

SIFipTTraT:  SfllPTT:  %TrTF^T~FfTTpr5‘7T : I 

cfiXcRmTsr  ftsrp  r^tcjtrktji  ii 

Der  Edlen  Zuneigung  pflegt  ja  bis  zum  Tode  zu  währen,  ihr  Zorn  in 
demselben  Augenblick  zu  vergehen,  ihre  Spende  uneigennützig  zu  sein. 

HT^iRFTFPHRT  T:  RHR?  I 

fqspfw  I qHTf^qqfqqqfqFHq  qrrcft4^tnqjl  II 

Die  süsse  Wonne  beim  Liebesgenuss,  welche  die  Liebenden  die  Augen 
halb  schliessen  und  Alles  vergessen  lässt,  wird  von  beiden  Seiten  des  Liebes- 
paares als  die  wahre  Schlussscene  des  Liebesdramas  angesehen. 

qjqRRifrfsT  frfq  jh  i'LqiRi rrttht : i 
qiFTTRvqT  FIT  qFRFT  ^qRTTqqT:  Fq:  I 

O 

fq?  q^mq:  qqq  Rqq:  5^ITFT  %TT 

RJTFTFFFq  qqq  RRR  H:  HF-RR:  II  II 

O 0-0  o 

Angezogen  durch  den  Wohlgeruch,  der  sich  weit  nach  allen  Himmels- 
richtungen verbreitet,  sind  wir  gekommen  deine  Pracht,  o Sandelbaum,  von 
Angesicht  zu  schauen.  Was  erblicken  wir,  o Schöner?  In  deinem  Schoosse 
spielt  eine  Schlange!  Lebe  wohl!  entlasse  uns!  wir  machen  uns  wieder  auf 
den  Weg! 

qmqqqqfqq  RjqqR  qqrfaq  | 

O -S 

v:fq  Rt  rrtüt  q^jrq  n n 

Wer  den  vierten  Theil  von  dem  ausgiebt,  was  er  einnimmt,  dem  geht  es 
lange  gut,  so  auch  einer  Lampe,  die  hinreichend  Oel  hat. 

qPTfqT  T^Rfquq:  I 

PPTR  TiTT^TTtT:  üR-RTqTPPjqq  II  II 


363)  £ärng.Pvddb.  Käkanjueti  3. 

366)  £ÄRNG.  Paddb.  VrKSBAVICRSBASJOKTI 

364)  Hit.  i,  iso.  a.  qT^qnTTvTT!-  c.  qqT- 

11  und  12.  d.  qiq  qrq:. 

RT  vor  Tq:q^T  eingeschoben.  qqqTrT  st. 

367)  £arng.  Paddb.  Räga.nIti  113.  a.  Die 

qqfq  % 

r r 

Handschrr.:  b.  c.  5T- 

365)  Riiahtr.  1,27  Bobl.  b.  'Jqqfq^'.  d. 

qq  st.  qqjq  und  fe  st. 

fqq^TTiq. 

368)  M.  7, 179.  Vgl.  Spruch  370. 
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Wer  Vortheil  und  Schaden,  welche  die  Zukunft  birgt,  voraussieht;  wer  im 
gegebenen  Augenblick  schnell  einen  Entschluss  fasst,  und  wer  da  weiss,  was 
aus  der  Vergangenheit  her  noch  zu  thun  bleibt,  den  bezwingen  nicht  die  Feinde. 

Ä HFH  f hTh  H $$  II 

Was  in  der  Zukunft  und  in  der  Gegenwart  angenehm  zu  kosten  ist,  das 
tkue  man  Einem,  nicht  aber  das,  was  den  Leuten  widersteht. 

htät  «fcfasjir:  i 

^TrftFT  HiFRtafT  UH  Ä II  $bO  II 

Wer  da  weiss,  wie  in  der  Zukunft  einem  Uebel  entgegenzutreten  ist; 
wer  im  gegebenen  Augenblick  schnell  einen  Entschluss  fasst  und  wer  da  weiss, 
was  aus  der  Vergangenheit  her  noch  zu  thun  bleibt,  ein  solcher  Mann  kommt 
nicht  um  seinen  Reichthum. 

5TFTTTFI  mH  HFT  wfrf  ^T^TTTTT  THGHTTcT  W T%T  I 

3~qrFDHTfcI  fTHTH  HTH  II  $b\  II 

Es  kommt  und  geht  wieder,  begiebt  sich  zum  Wasser,  bewegt  die  jungen 
Lotus-Knospen,  schüttelt  die  Flügel,  läuft  wie  ein  Wahnsinniger  hin  und  her 
und  pfeift  leise,  leise  der  in  der  Nacht  durch  die  Trennung  von  der  Geliebten 
aufgeregte  Vogel  Tschakraväka. 

HTmfrT  FÄH:  I 

Ä HFFT  HH:  II  ^ II 

HFqHHFHHT^Ä  TFT  HTH:  UFT  I 

H H 

Der  Mann,  der  eine  Schuld  auf  sich  geladen  hat,  tritt  stolpernd  heran, 
hat  ein  entfärbtes  Gesicht  und  Schweiss  auf  der  Stirn,  spricht  viel  und  stam- 
melt dabei,  zittert  und  blickt  stets  zur  Erde.  An  diesen  Zeichen  also  sollen 
Kundige  ihn  zu  erkennen  sich  bemühen. 

HFTTH  TTHH  IFTT(HÄTTWT 

H^TJTqTRFH“  'rftsH  HiHFT  | 

HTHÄ 

cl^rpT  ^fHHJTfT^FT  JFTHT  Ä:  5FR  II  $b£  II 

Der  Geliebte  ist  angekommen;  unter  Hunderten  von  Phantasiebildern  hat 
die  Geliebte  den  Tag  mit  Mühe  zu  Ende  gebracht;  die  stumpfe  Umgebung 


369)  Kam.  NItis.  5,  6.  b.  qHFTH  unsere 

372.  373)  Pankat.  1,213.214.  ed.orn.158. 

•s 

Aenderung  für  qk|<r|. 

159.  372,  b.  FH^TT 

370)  MBh.  5, 1500.  Vgl.  Spruch  368. 

374)  Amar.75.  c.  (.hezv(27)  al- 

371)  Kälidäsa,  (rngararasäshtaka  4 bei 

lein,  nach  einer  Hdschr.,  die  Uebrigen  °. 

Haeb.  S.  510. 

d.  FFSTJpT. 

5 
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führt,  da  ihr  aller  Scharfsinn  abgeht,  lange  Gespräche;  da  ruft  die  Schlankglie- 
drige, deren  Herz  an  der  Erreichung  des  Liebesgenusses  schon  zu  verzagen 
beginnt,  aus:  '-es  hat  mich  Etwas  gebissen,»  bewegt  eiligst  das  Busentuch  hin 
und  her  und  bringt  auf  diese  Weise  die  brennende  Lampe  zum  Erlöschen. 

fIPT:  qqj  q fort  q fqvn  fqqqqq  q l 

O 

qfrTHjfq  qpfir  JTHFqTqq  >T7pp  ll  3bH.  II 

Lebensdauer,  Beschäftigung,  Reichthum,  Wissen  und  Todesart:  alle  diese 
fünf  werden  dem  Menschen  schon  zu  der  Zeit,  wenn  er  noch  im  Mutterleibe 
sich  befindet,  vorausbestimmt. 

qFT:  SRgTTFRFT 

^5TT:  qTFTTiPTT  qqHWlflfojqT  HTHTHT:  I 

'TiTSiMnnRG  q^fq  q q Tqj  to 

sT^TQUIHfhHrll  qqq  qffrfHI  $b^  II 

Das  Leben  ist  so  unstät  wie  die  Welle,  der  Jugend  Herrlichkeit  währt 
nur  wenige  Tage,  die  Reichthümer  kommen  und  gehen  wie  die  Gedanken, 
die  mannichfachen  Sinnesgenüsse  tauchen  auf  und  verschwinden  wie  die 
Blitze  in  der  Regenzeit,  und  wenn  euch  die  Geliebte  umschlingt  und  an’s 
Herz  drückt,  so  dauert  auch  dieses  nicht  lange:  heftet  euren  Sinn  auf  das 
Göttliche,  damit  ihr  über  ein  Meer  voller  Gefahren,  über  diese  Welt,  glück- 
lich hinübergelanget. 

qPpr^Tjf^TT:  qpijT  ITqqSWTrn 

TIWqfqMmra  SHIRT  TW  WTJI  $bb  II 

Dem  Volke  drohet  fünffache  Gefahr:  von  Beamten,  Dieben,  Feinden,  dem 
Günstlinge  des  Fürsten  und  der  Habsucht  des  Königs. 

qFFjrfori  qiTTT  qf^farf  7T%T  FT^f  IFT 
rFTrlfq  q^rq  qTqqq|"  I 

5Tq  HqrfciqqTfqq 

sfR  HTtsH  TFT:  Wü^FT  II  $bü  II 

Der  Menschen  Leben  ist  auf  hundert  Jahre  abgemessen:  die  Hälfte  da- 
von geht  in  Nacht  (im  Schlafe)  dahin,  die  eine  Hälfte  der  anderen  Hälfte  in 
Kindheit  und  Greisenalter,  die  übrigbleibende  wird  unter  Krankheit,  Trennung 
und  Schmerz,  im  Dienst  und  Aehnlichem  verbracht.  Woher  denn  das  Gefallen 
der  Menschen  an  einem  Leben,  das  den  Blasen  der  Wasserwoge  gleicht? 


373)  Pankat.  II,  82.  Hit.  Pr.  26.  Gw.an. 
Vnrr.  308.  c.  q%FJTH  T%. 

376)  Bhartr.  3,37  Bohl.  33  Haeb.  Galan. 
Vates  in  seiner  Sanskr.Gr.  S.397.  b.  TqqTfT 

HDT^T: , Hpi  WfqJT: , %RT  WTJ:, 


°qjT:.  c.  qnTSSPT;  q fehlt,  d.  qqq,  -FPR: 
rlfcT,  cfffa,  rTfrT.  H^TB- 

377)  Kam.  NItis.  3,82. 

378)  Bhartr.  3,50  Bohl.  47  Harb.  46  Ga- 
lan. d.  °FR.  MHHHt s* 
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qRHrl  MvdH2HHq,dqj 

cR^RTCRR  q qq  RUffe  crWr?:  II  ^ II 

Lebensalter,  Vermögen,  ein  Loch  in  der  Wand,  Berathung,  Beischlaf, 
- Arzenei,  Askese,  Spenden  und  erlittene  Missachtung:  diese  neun  Dinge  müs- 
sen sorgfältig  geheim  gehalten  werden. 

qR^qRTRm  nifa*T  fe^sR:  i 
gTWforidTCrT  ?q  qRT  feffe  II  $770  II 

Wer  den  Ajurveda  (das  heilige  Buch  der  medicinischen  Wissenschaft) 
fleissig  studirt  hat,  von  Allen  gern  gesehen  wird,  einen  edlen  Charakter  und 
Vorzüge  besitzt,  der  gilt  für  einen  Arzt,  wie  er  sein  soll. 

qipfH  RR  5Ef£TT  H'dfrl  q | 

q fq(TRRT:  II  II 

Unverständige  unternehmen  nur  Geringes  und  werden  doch  ganz  davon 
in  Anspruch  genommen;  Gescheidte  unternehmen  Grosses  und  bleiben  dabei 
ganz  unbesorgt. 

q mg  s.  mpfe  q mg. 
srfmriT  fern  Rfe  q^q  qfeqr  q qwn 
T^qpq  fefefeTUT  qwr  mqRFRRRji  u 

Wie  der  Schatten  am  Vormittage  sich  von  dem  am  Nachmittage  unter- 
scheidet, so  die  Freundschaft  der  Bösen  von  der  der  Guten:  jene  ist  beim 
Beginn  gross  und  nimmt  allmählich  ab,  diese  ist  zuerst  schwach  und  wird 
später  mächtig. 

^TTpMrl  s.  qTpTtT- 

qipT:  TORRR^s.  qfe:  WIHW 
qi^U-IRRT  RUR:  tfMMM  RqqRTTq  RRR  feRJ 
m qqqqfefeRT  q:  urrrt  feqRqfq  n iz$  u 

Wenn  ein  Fürst,  den  man  mit  allem  Eifer  zu  gewinnen  sucht,  sich  nicht 
befriedigt  zeigt,  so  hat  man  sich  darüber  nicht  zu  wundern;  der  König  aber, 
der  zum  Feinde  wird,  wenn  man  ihm  dient,  ist  eine  ganz  absonderliche  Er- 
scheinung, für  die  man  sonst  kein  Beispiel  hat. 

U?(Tr7j  fern  FFfefe  q^TRR  RR  I 
FfefeT  q fe  q^lR  felfe:  II  $770  II 


379)  Bit.  I,  123.  Galan.  Varr.  28.  (jKDR. 

b.  fl  st.  q.  d.  Tffefr. 

u.  IfTRJ  angeblich  aus  einem  Puräna;  c. 

382)  Bhartr.  2,50  Boul.  78  Haeb.  63  Ga- 

lautet  hier : qqqRiRqT  ^"R.  Vgl.  Spr.  213. 

lan.  Pankat.  II,  38.  a.  Tfcprl RtOT.  d.  ^R- 

380)  Kan.  103  bei  Haeb.  S.  321.  Vgl.  Ga 

q,  mR. 

lan.  Varr.  68. 

383;  Hir.  II,  149. 

381)  <>;.2,7  9.  Hit.  111,  120  a.  RT^R. 

384)  fÄRNG.  PaDDH,  SAfilOSUArRAtAMSÄ  11 
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Gesundheit,  Gelehrsamkeit,  Freundschaft  mit  Guten  und  Unabhängigkeit 
bilden  auch  ohne  Geld  eine  grosse  Macht  hei  Männern. 

H5FTTJT:  I 

FRFqqT  stfwpflrTO:  Hifa^THiFq  Fn^TH  fTsHAI  $TTH.  II 

Gesundheit,  Freisein  von  Schulden,  Leben  iii  der  Heimath,  Verbindun- 
gen mit  guten  Menschen,  sicherer  Lebenserwerb  und  gefahrloser  Aufenthalt 
sind,  o König,  die  sechs  Glücksgüter  der  Menschen. 

«n^Tcn^  tcftt  Ift  m\  tro  tot  i 

fqTTTO  HiHRFrRTcHT  JTWTW:  II  ^ II 

Wie  ein  Stein  nur  unter  grosser  Anstrengung  auf  den  Berg  hinaufge- 
bracht, mit  Leichtigkeit  aber  hinuntergeworfen  wird,  so  geht  es  auch  uns: 
langsam  zur  Tugend,  rasch  zu  Fehlern. 

FTTHfcT  FTfTFT  idUdrH  I 
Gff:  q^rä  ^Tnn  hefm  othtstohi  $rb  n 

Gute  Menschen  betreiben  eines  Andern  Sache  und  rechnen  dabei  nicht 
auf  Wiedervergeltung,  wenn  sie  ein  Mal  erkannt  haben,  dass  eine  solche 
Handlungsweise  Edlen  zusagt  und  ewig  besteht. 

FtFTFT  WT^TT  HTTPTcTT  sFTOTraTcHFER  I 

HWTT  typnrTT  II  II 

Trägheit,  Frauendienst,  Kränklichkeit,  Heimathsliebe,  Genügsamkeit  und 
Furchtsamkeit:  diese  sechs  hindern  uns  gross  zu  werden. 

STTFTFT  1%  TOTTUTT  I 

HTFcWTOT  SRI:  TOFT  HFflf^fcT  II  3t^>  II 

Trägheit  ist  ja  ein  im  Körper  der  Menschen  hausender  arger  Feind; 
einen  Freund,  der  dem  Fleisse  gleich  käme,  giebt  es  nicht:  er  schafft  und 


erschlafft  dabei  nicht. 

EfTTHT^rTT:  HUsMItT  FR  TR  1 

^önFFTH  H HTOT  HFjqT  Jp  II  ^0  II 

Die  Reichen  gleichen  Betrunkenen:  beim  Gehen  werden  sie  von  Andern 
umfasst,  auf  ebenem  Wege  straucheln  sie  und  Unverständliches  reden  sie. 

385)  MBu.  5,  1055.  Vanahjashtaka  3 bei 
Haeb.  S.  242.  b und  c umgestellt.  b.  qqfq- 
m,  HHTFI-  d.  FTTTTH- 

O 

386)  Hit.  11,44.  Pankat.  ed.  orn.  1, 20.  a. 

. r -s 

r 

d.  HRrmT 

388)  Hit.  11,  4.  c.  5JH  fTTFI, 

389)  Bhartr.  2,7  4 Bohl.  61  H aeb.  8 6 Ga- 
lan. Samskrtapäthop.  S.62.  Galan.  Varr. 230. 

FH  SM 14  st.  T5FTT  SM.  b.  qTqq  H^rTT  q- 

•s  *\ 

0-  d.  c+ipliq  «HM  J,  C+IPII  M^tlcT'« 

390)  f arng.  Padoh.  Duanapracamsä  10  und 
11.  a.  qiTcT  beide  Hdsihrr.  c.  HlMrll- 

HT.  c.  iHUH  st.  FMH,  HTrqrT  4bFHI4FT. 

o o *y 

387)  MBu.  3,  1 6796  = SÄ v.  5,  4 8.  a.  HI 
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dFdTdTdddiTd^  fddfoclT  f^sMrdiUid 

f^-rrÄTddi  cl^:  sfhbX1  I 

d^U!  Mrd^dlrldlrH^R  dW  (fcldjcdd 

dWT  dTd  fd(Td  fdi  ^TX^Id^TT^fd^dd:  II  ^ II 

Das  Gesicht  der  Schlanken,  das  beim  Liebesgenuss  über  dir  schwebt, 
das  Gesicht  mit  den  zitternden  Locken,  mit  den  schwingenden  Ohrgehängen, 
mit  den  von  den  feinen  Schweisstropfen  ein  wenig  abgewaschenen  Stirnzei- 
chen, mit  den  beim  Schlüsse  des  Minnespiels  ermatteten  Augen  — das  schirme 
dich  lange;  was  brauchst  duVischnu,  Qiva,  Brahman  und  die  übrigen  Götter? 

dTdrT:  HdMHIHMHMddd  drH  HI'cGHI 
^WTTTT  dfddTd  ddidrldd  ddMdcMdTdFn 
FddäT(Fd  TdilT  d^dd^  dddTdTdr<dt 

^faWdid  lddddddd  dWfinddd  dTd:  II  || 

Wer  hat  diesen  Strudel  von  Zweifeln  geschaffen?  Wer  dieses  Haus  voller 
Ungezogenheiten,  diese  Stadt  voller  Uebereilungen,  dieses  Lagerhaus  voller  Feh- 
ler, dieses  mit  hunderterlei  Betrug  besäete  Feld  von  Unzuverlässigkeit,  die- 
ses Hinderniss  an  der  Himmelspforte,  diesen  Eingang  zur  Höllenstadt,  diesen 
Korb  mit  allen  möglichen  Zauberkünsten,  ich  meine  die  Kunstpuppe  Weib, 
dieses  wie  Nektar  erscheinende  Gift,  diese  Schlinge  für  die  Menschheit? 

dTdTd:  fe  fdif%T  ^fdrlFTT^  TddTdTdd: 
diHT  diTUti trldildi ^H'diFIXd : Ld^T  Fiel  IHUld:  | 

Wf  UFdifdUT:  dd  dlfFldd:  d^dl:  fddTdT:  d^T: 

%dWdiddTH  ddX§?d  dd  fdfddT:  ddT:  II  ^ II 

Das  müssige  Weilen  an  der  Seite  der  Geliebten  unter  Liebeständeleien 
hat  wohl  Reiz;  auch  am  zarten  Gesänge  des  Kokila  ergötzt  sich  das  Ohr;  die- 
sem gefällt  eine  Laube  in  Blüthe,  jenem  ein  Gespräch  mit  ausgezeichneten 
Dichtern;  Einige  laben  sich  an  den  Strahlen  des  Mondes,  Andern  erfreuen 
die  schönen  Nächte  im  Monat  Tschaitra  Auge  und  Herz. 

dldld:  TdiddT  W dTdtdf(frn  dTTJUIT  I 
Fddd^if  d(djdl  dT  ddT^Tftftl  ^lU[fm  II  II 


391)  Amar.  3.  d.  ^dd'*  st.  ^def:,  wie  v.  d. 
Hamm  hat. 

392)  Bhartr.  1,7  6 Bohl.  79  Haeb.  girmg. 
2,3.  Panbat.1,204.  ed.  orn.  132.  a.  dT^d! 
st.  dldd:  g.,  d£d-  b.  did^Slrld^  P.  c.  fd- 
d,  JLFdUd  (drdUd,  JdT^T,  d^fe  d- 

Td^ddd:  d^fdd^d|-d°)  st.  Fdd  bis  d 


Id  g.  P.  d.  dTUTHT  dT^dTd:  und  dTUTT- 

dT^Td  dTd:,  WH?  g.  dld  FTTdf  Tdddd- 
ddd  (ddddd  g.)  dddUTTd  ddd  g.  P. 

OL  L 

393)  Bhartr.  1,35  Bohl.  37  Haeb.  b.  dTT- 
TddT  st.  diRFlt,  ^d,  dTJTdT:.  c.  foTdTdT: 
dir!!:-  d.  «^d  und  r^d- 

394)  Bhartr.  1,3  1 Bohl. 
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Man  schlage  den  Wohnsitz  auf  am  sündentilgenden  Wasser  der  Gangä 
oder  am  herzentzückenden,  mit  Perlen  geschmückten  Busen  der  Jungfrau. 

SJTfäw  J:iq  qffaqT  I 

qqRR:  ^qq€}q  n ii 

Wer  tiefes  Mitgefühl  hat,  der  hilft  dem  Betrübten  auf:  es  ist  ihm  da- 
bei zu  Muth,  als  wenn  ein  heftiger  Seelenschmerz  ihn  dämonisch  erfasst  hätte. 

RURTqqqOTR  I 

^frqqqq  qw 

rTFnfFrrSH  Tq^tnfqcTT  qRT  m ^T^T:  II  ^11 

Erwartet  sie  einen  Fussfall  von  meiner  Seite,  so  bedeckt  sie  sorgfältig 
die  Füsse  mit  dem  Saume  des  Gewandes;  ein  Lachen,  das  über  sie  kommt, 
sucht  sie  durch  eine  List  zu  verbergen;  gerade  in’s  Antlitz  schaut  sie  mir 
nicht;  wenn  ich  Etwas  sage,  so  sagt  sie  das  Gegentheil  davon,  richtet  die 
Rede  aber  an  die  Freundin:  mag  sie  die  heisse  Zuneigung  immerhin  zurück- 
halten, auch  das  Schmollen  nimmt  einen  reizenden  Ausgang. 

hfr  qiq  qfr  qqirqqRT  q’qRpTLpn 

^TJTETRRcfT  IHwjfqqT  I 

qT^TqFR JFrl^TfrTTRRT  ^H^NHiqft 

rTFR:  qTpTcfT  TqspPTqHT  PH  GTHTVILT:  II  II 

Es  giebt  einen  überaus  tiefen  Fluss,  der  Hoffnung  heisst:  die  Wünsche 
sind  das  Wasser  darin;  die  Gier  bildet  die  Wellen,  die  den  Fluss  bewegen; 
die  Leidenschaft  entspricht  den  Krokodilen,  die  Ueberlegung  den  hin-  und 
herschwimmenden  Vögeln;  die  Standhaftigkeit  ist  der  am  Ufer  stehende  Baum, 
den  der  Fluss  entwurzelt;  der  Unverstand  ist  der  Wirbel,  der  den  Uebergang 
erschwert;  die  Berge  von  Sorgen  sind  die  hohen  Ufer.  Die  grossen  Weisen, 
die  Allem  entsagt  haben  und  nur  der  Beschaulichkeit  leben,  geben  sich  der 
Freude  hin,  diesen  Fluss  reines  Herzens  überschritten  zu  haben. 

FIT  ^qmTHllqqrlrf  ITIH'L  <qFUq:  I 
FUfRi'R  RVfclI  FTr-LH  qqirf  II  ^TT  II 

Bis  zur  Lcichenstätte  nur  gehen  Verwandte  und  Freunde  mit  dir;  dann 
kehren  sie  um  und  du  musst  nun  ganz  allein  weiter  gehen:  thue  also  gute 
Werke  (damit  du  nicht  ohne  Geleite  seiest). 


395)  Kam.  NItis.  3,3. 

396)  Am ar.  42. 

397)  Huahtr.  3,  11  Bohl.  H aeb.  1 i t h . Ausg. 

c 

Galan.  £antiq.  4,26.  Qarng.  Paddh.  b.  FR 
M.  Hq  H.  r.  HJFfTn  C-  * 


und  c umgeslellt  in  f.  Hdschr.  d.  qqqT  und 

qqqT,  qiq ) : (bei  der  Lesyrt  °qqqi). 

398)  Qärng.Paddh.Dhahmavivrti13.  Vgl. 
Galan.  Varr.  221.  222. 
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RlfsTRIRT  URT  FRlFTHRTTT  RITHTR  I 
TWTcTFR^  R RT%  ^riTT^TrT^FTT:  II  ^ II 

Bei  der  Ernährung  Pflegbefohlener,  bei  der  Bedienung  des  Herrn,  bei 
der  Ausübung  der  Tugend  und  bei  der  Erzeugung  eines  Sohnes  hat  man  keine 
Stellvertreter. 

RraTFR  THRRiFT  FITRUURrT  JFTHU%f^^TF!T  H RiFTRTR  I 

RRTR^FSTHTfR  H TJTHRT  ofq  CfssTFT^  HR  clTTRRT  sfh  II  ÖOO  || 

Das  eben  ist,  o Wolke,  dein  höchster  Schmuck,  dass  du  dadurch  leer  ge- 
worden bist,  dass  du  eine  Menge  von  Bergen,  die  von  der  Sonnengluth  ver- 
sengt, und  Wälder,  die  vom  bösen  Feuer  heimgesucht  waren,  erfrischt  und 
Hunderte  von  Flüssen  und  Strömen  gefüllt  hast. 

HTHHTt  fHUHRFlf  FFRRT  HTR  HTVfRTFHTRT  TTRTTRT  WTRRTR  URT  HT I 
RT  -TR  RR  THRRRU^nffRl G'sfGTf^lRvflR H I rl :Rö[T[TRifFli  H'FlIFTFTFTtRRM I ÖO'fll 

Obgleich  wir  diese  Ureiwelt  bis  zu  ihrem  Ursprung  durchsucht  haben, 
so  ist  uns,  o Lieber,  doch  Niemand  zu  Augen  oder  zu  Ohren  gekommen,  der 
den  Elephanten  Herz,  trunken  von  dem  mächtig  aufgeschossenen  Verlangen 
nach  dem  Weibchen,  den  Gegenständen  des  Sinnesgenusses,  an  den  Pfosten 
«Bändigung  der  Sinne»  zu  ketten  vermöchte. 

RTHR  HRR  TFT  mRRTHRHFRH  I 

OO 

^TTFRRRR  R^rU^T  RFJ  II  ÖO^  II 

Feinde  hauen  auf  ihre  Feinde  sogleich  ein,  sobald  diese  beim  Sitzen, 
Liegen,  Gehen,  bei  Getränken  und  Speisen,  bei  gewöhnlichen  oder  ungewöhn- 
lichen Ereignissen  sich  sorglos  zeigen. 

RTHHR^HlHfR  RrRHFniFR  FR  I 

RTUTR  RTRRTRFR  WFRH  TT  RT  II  Öo3  II 

Näher  und  näher  rückt  der  Tod  dem  Menschen  mit  jedem  Tage,  gerade 
so  wie  dem  Verbrecher,  der  zum  Richtplatz  geführt  wird,  mit  jedem  Schritte. 

RTUHRH  RRTRRRR  RR*R  TRÖITTRWHRFfTRHRHR  TT  I 

RTRTTf  RfRRRR:  RTF  FTRTVT  RrRURRT  HHFT  HrTT^WVT  II  ÖOÖ  II 


399)  Hit.  II,  32.  6.  URTHRR  c.RRTRst. 
R um,  RTR^rTRIT:. 

400)  £arng.  Paddb.jVIeghänjokti  14.  a.  R- 

RHTMrlH-  b.  die  eine, 

T^T  die  andere  Hdschr.  d.  RHTrFfSfh  die 
eine,  rHIrlMT  die  andere  Hdschr. 

401)  Bhartr.  3^ 8 2 Bohl.  7 / Harb. so  Iilh» 
Ausg.  76  Galan.  £arng.  Paddh.  a.  £TF  fJfJT- 

F (d.  i.  HHT^FU,  RRTTRT  st.  TTTrT  FIT^. 


b.  UFT,  STTRHcRTHRT,  RTHHPRHHT.  c. 
TTf^niT,  JTTTÖ  st.  äCS,  RFTRIR:  und  RFTRT- 
R d.  RTRPTTRiTiFTn:  und  r}rfrTtT:R7- 
fjüT:,  FftRTR^und  RTFTT  st.  rTrr 

402)  Pankat.  III,  242. 

403)  Hit.  IV, 64.  b.  RRTRcRT und RrRT- 

L L 

5TRJ.  d.  RLRFRR. 

404)  Pankat.  1, 41.  ed.  orn. 29.  Hit.  II,  35. 
Cärng.  PAnoH.  b.  RRIrJrT  und  RRpqflR  st. 
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Ein  Fürst  wendet  dem  Menschen,  der  ihm  gerade  in  die  Nähe  gekom- 
men ist,  seine  Neigung  zu,  mag  dieser  auch  der  Wissenschaft  fremd,  von  unedler 
Abstammung  sein  und  gar  nicht  zu  ihm  passen.  In  der  Regel  klammern  sich 
Fürsten,  Weiber  und  Schlingpflanzen  an  das,  was  ihnen  gerade  zur  Seite  steht. 

nilHIr^^HfqfRWfCT  JTrä  HRTFI^iq  I 


sTlrTT:  5TtrFfllft^(T5I  RpHT 

?RIHT  STrl  jffq  RT^TrfT  RTF!  TWTTR  ||  goM.  II 


Wenn  bei  Regengüssen  Liebhaber  das  Haus  zu  verlassen  nicht  im  Stande 
sind,  dann  drückt  die  Langäugige,  weil  sie  vor  Kälte  zittert,  den  Geliebten 
um  so  fester  an’s  Herz;  darauf  erhebt  sich  ein  Wind  mit  kühlen  Wassertro- 
pfen und  verscheucht  die  nach  dem  Liebesgenuss  eingetretene  Ermattung.  So 
wird,  siehe,  den  Glücklichen  in  Gesellschaft  der  Geliebten  ein  Regentag  zu 
einem  schönen  Sonnentag. 


IcR  t'HFFFTvTJ#  FTFTFI  IRJ  I 

FT:5T^ H qq:  qj  IfcqqqFSFfta  II  ÖO^  II 


Ich  verzichte  auf  dieses  Königthum,  das  kein  Feind  bedroht;  selbst  die 
Herrschaft  über  die  Dreiwelt  gilt  mir  nicht  so  viel  wie  ein  Grashalm:  am 
liebsten  weilt  das  Herz  in  Gebirgs-  und  Waldgegenden,  bevölkert  mit  Gazel- 
lenkeerden,  die  unbesorgt  des  Schlafes  gemessen. 

q q STJT:  r^5TTFFlT:  I 

>TffTFKT:  qiHHTST  q qjT:  FWTTFR:  II  goto  I! 


Diejenigen  Männer,  die  in  der  Schlacht  als  Helden  für  den  Herrn  ihr 
Leben  hingeben,  die  dem  Ernährer  ergeben  und  die  dankbar  sind,  gehen 
zum  Himmel. 

It-H  STCHT  q^T  qqqFT 
HqtHTR  qf^T:  ^THfqFR^Tim  q5TT  W:  | 
q^mi5iq^HHI)lN>TqT  FTTWni:  ^ITT%qT 

fwintfqfe  3|%q  3jj%ntT  fqi  HTH  JilUTSH  II  ÖOTT II 
Früchte  und  Wurzeln,  die  man  sich  selbst  zubereitet,  bilden  die  Speise; 
der  Erdboden  ist  das  Lager,  Baumrinde  dient  zur  Bekleidung;  Ku^a-Gras, 


qqqq-  d.  q:  und  q st.  qq  und  qq,  qRTq 

*\  *s 

st.  qqfq. 

40o)  Bhartr.  1,4  6 Bohl.  49  Habb.  a.  qi- 
HT^Tn.  b.  HTqq^f,  °^TT,  und 

die  Lesart  im  Text  hat  Bohlen  nach  dem 
Schol.  eingeführt.  Hqil'rl^IrT  ist  natürlich 
unpersönlich  aufzufassen,  d.  qFq?T  st.  ^_- 


rqq. 

406)  fÄNTig.  2, 15  bei  Haeb.  S.418.  b.  rD3 

st.  qq.  c.  qq^rra.  d.  q^rq  *t. 

qqfq. 

407)  HiT.in,i45.6.Fqicuyr.c.qiqiqiy. 

408)  £ÄNTip.2,  22  bei  Haeb.  S.  419.  a.  qR- 

Tqq  st.  jfqq,  c.  iqqlwri:. 
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Brennholz  und  Blumen  vertreten  die  Stelle  des  Hausgeräthes,  Gazellen  die 
der  Söhne;  die  Bäume  gewähren  Kleidung,  Speise,  Obdach  und  Reichthümer 
zum  Verschenken  und  Gemessen  und  zwar  ohne  alle  Belästigung;  Freunde, 
die  man  überdies  in  den  Häusern  der  Hausväter  antrifft,  machen  nur  Qual. 

UTHTffUHUUUUU  H HTUTHJUHcUnfuU^TOTUU 

UTÜ  U^TUTTUfuÜi  TÄ  HTUfu^UT:  TOT:  HUTUl:  II  ÖO^  II 

Essen,  Schlaf,  Furcht  und  Begattung  haben  die  Menschen  mit  den  Thie- 
ren  gemein;  Einsicht,  die  bei  den  Menschen  hinzukommt,  bildet  den  Unter- 
schied: diejenigen,  die  keine  Einsicht  haben,  stehen  den  Thieren  gleich. 

U VHFUT  TUfUHT  U \ 

urar  u fu^ut  rtthfhuui:  für  u htutu  ii  ö\o  ii 

Einem  Diener  ist  es  nicht  vergönnt  in  Ruhe  zu  essen,  erst  dann  aufzu- 
wachen, wenn  er  ausgeschlafen  hat,  und  irgend  Etwas  nach  eigenem  Gutdün- 
ken zu  sagen,  und  dennoch  lebt  er. 

HTHHT  HUT  UU(cTT  UTW  U(THTUHT 
H-UT  TUUUUT  HU  (RUHT  HTUTHHT  UHR  I 
UFUU  RT1T7THU:  TUUiHt  FUHR  TUtUH  HUT 

HMH  IHM  HHÜ  UITUTÜ  TUHT  JTR:  UHUTTU  !l  ÖR  II 

v O f-  O 

Warum  doch  begrüssen  die  Menschen  ehrfurchtsvoll  die  von  Würmern 
sich  nährende  Bachstelze  (so  v.  a.  die  Reichen,  die  sich  dem  Genüsse  hinge- 
hen), und  lassen  den  vortrefflichen  Kokila  (den  Asketen)  unbeachtet,  da  ihm 
doch  eine  ganze  Schaar  von  Vorzügen  eigen  ist?  Seine  Speise  ist  rein,  seine 
Stimme  süss,  er  hat  kein  eigenes  Nest,  hängt  nicht  an  seinen  Verwandten,  fin- 
det Gefallen  am  Walde  und  ist  im  Frühling  gesprächig.  Seltsam  ist  das  Gebah- 
ren  der  Menschen! 

URU7T  RUTH:  RTMT  HTHUTTHT  UHHUFT  I 

v o o oo 

H^HTI  5UUHTU5J  MTUWUHT:  FUH:  II  II 

Doppelt,  heisst  es,  ist  die  Nahrung  der  Weiber,  vierfach  ihr  Verstand, 
sechsfach  ihr  Unternehmungsgeist,  achtfach  ihr  Liebestrieb. 

SHHHTcHlUH:  UHUIT  UufüT  HUT  (UTHHU:  I 

UÜFURUUHT  RUfTUTÜT  FT  THUftUT  II  II 


409)  Bhärtr.  bei  Schiefner  und  WeberS. 
23.  fg.  Hit.  Pr.  24.  b.  UUTUU-  c.  HUT 
UUTUTUUiT  TH  ° H.  d.  UUUT  ^TUT:  H.,  TH- 
^■UT:  Weber’s  Verbesserung  für  THTH  UT- 

410)  Vet.  in  LA.  S.  29.  Vgl.  UTWTTFT- 

411)  Pharmav.  4 bei  Uakb.  307.  d.  Die 
Bachstelze  ist  glückverbeissend. 


412)  K‘iv.7Sbei  Haeb.S.  319.  Hit.11,  113. 

Galan.  Varr.  48.  b.  H 8 aidw?  TetpaiuXa— 

aicov  Galan.  Im  Braiimavaiv.  P.  (s.  £KDr. 

u.  UTfb  lautet  der  Spruch:  UT°  TSHUIT 
•C'  r 

TUFU  UHU  H uuurnui  UiTU:  ÜH:  TfüTU 
“UHUTU  51  fuHTHU  II 

M3)  Pankat.  FI,  37.  C\rng.  Paih>h. 


o 
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Wie  der  Satt  des  Zuckerrohrs  mit  jedem  Knoten  (Augenblick),  je  weiter 
er  \on  der  Spitze  (vom  Beginn)  entfernt  ist,  an  Gehalt  gewinnt,  so  auch  die 
Freundschaft  der  guten  Menschen;  mit  der  der  Bösen  verhält  es  sich  umgekehrt, 

^cTTHiTTrlRTTT  HHHTDSmFFT:  I 

HHUTfr  RTT  TcT:  H 3RJR  II  ÖTÖ  II 

Wer  Gebärden  und  die  äussere  Erscheinung  zu  deuten  versteht,  kräf- 
tig ist,  ein  angenehmes  Aussehen  hat,  stets  wachsam  und  dabei  gewandt  ist, 
der  eignet  sich  zu  einem  Thürhüter. 

F^ffT  SF(T  HFH  UFHT  FTHFfFH  I 
FTHTfoRFcTHT  II  ÖVl  II 

Wer  Hundert  hat,  verlangt  nach  Tausend:  wer  im  Besitz  von  Tausend 
ist,  strebt  nach  Hunderttausend;  wer  über  Hunderttausend  zu  verfügen  hat, 
nach  Herrschaft;  wer  diese  hat,  nach  dem  Himmel. 

cTR:  HF)  cRT  FL  I 

SFTPT  iTH  HUTT  F h4fTT?FTH:  FFT:  II  8^  II 

Opfer,  Studium,  Spenden,  Askese,  Wahrheitsliebe,  Nachsicht,  Selbstbe- 
herrschung, Genügsamkeit:  diese  acht  bilden  den  Weg  der  Tugend. 

TRH(  FfTH  I 

T1THMRFTH  Fü^TH  HT  TFTR  HT^TFUH  HT  TRR  II  II 

Die  gewöhnlichen  Früchte  böser  Werke  lasse,  o Brahman,  über  mich 
ergehen,  wrie  es  dir  gut  dünkt:  ich  will  sie  gern  dulden;  aber  schreibe  denen, 
die  keine  Dichtergabe  haben,  ja  nicht,  das  flehe  ich,  die  Ankündigung  auf 
die  Stirn,  dass  sie  einst  dichten  werden. 

FT:  U>FR:  HT7TRRH  ^Fi^frT  RRH  I 

THHHHT  sfq  HRRJ  FRR^^FTHHJI  Ö'fTT  II 

Da  der  Unhold  durch  mich  zu  seinem  Glücke  gelangt  ist,  darf  er  nicht 
durch  mich  seinen  Tod  Anden:  sogar  einen  Giftbaum  kann  derjenige,  der  ihn 
gross  gezogen  hat,  füglich  nicht  selbst  fällen. 

FT:  FHTRH  RSTR:  TTFmrTFrT^T^TTFRST  ^TTnTRH:  T^THTRR:  FlpF  I 
FTT  7m  H3RFFT:  HF  TFcTrFTpTrf  H FFHTHT:  ||  11 

Wie  ist  der  Leib  des  Meeres  doch  so  ausgedehnt  und  so  kräftig,  und 


414)  Kan.  108  bei H AEii. S. 322.  Samskrta- 
pätiiop.  35.  (j \ rng.  Paddu.  RäganIti.  Galan. 
Varr.63.  aundF  "Ogt'.c,  yivwocei.  xo  vcv;pa 
to’j  ve’Vaxoc  y. ai.  xoü  oxrjp.aTo;  y.ai  x<x  xf); 
y.oipSiap  xo 7 dväpwTtou  Galan,  c.  HHTtT: 
FHTTHHHT:  Q arng  , 

\ 1 5)  Pan kat.  V.  (>ü. 

416)  MHh.  3,121.  Hit.  1,7.  b.  *1%;  ^{TJT 


st.  vfHT  <TR!.  d.  ini  Hit.  folgt 

darauf  noch:  HR  RRRRRRT  H- 

<rv  o A 

"HH  I 3R7FH  RHRRT  UFFHRH  THW- 
H II  a.  RRR0.  b.  F'HMT  7FT 1F- 

417)  V \raruki,  N1tiratna2  beiHAEB. 502. 
41S)  K oharas. 2, 55.  Pankat.  1.273.  469.  a. 
TRRTH  3,  RrT:  i^FT  RTTTT  RTJ.  c.  HRR:. 

419  Rhahth.2,68  Bohl.  16  Haeb.  75  lith. 
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welche  Lasten  trägt  er  nicht!  Hier  schläft  ja  Vischnu  und  hier  auch  ist  die 
Schaar  seiner  Feinde;  hier  auch  liegen,  Schutz  suchend,  die  beflügelten  Berge; 
hier  auch  ist  das  unterseeische  Feuer  mit  allen  weltzerstörenden  Mächten. 
^TORrT  TTOTOTTOTO  RTö^qHJ 

H(üi  rt  toüto  tottottto  R R^TO  II  Ö^O  II 

Verliebte  achten  nicht  auf  das,  was  Andern  vor  ihnen  widerfahren  ist; 
nicht  auf  die  Erschöpfung  der  Kräfte,  nicht  auf  den  Schandfleck,  den  sie  ih- 
rer Familie  anhängen;  nicht  auf  den  vor  ihnen  stehenden  Tod. 

TOT  TR^^TiRRTTOiTOT:  %qfrof(T:  I 

^cT:  HTfHTRf^HiRTOTOH:  RTORRiTT  TOR  RTTOrTO  T^t^RTO  TOcRTO’1  ll^.'fll 

Hier  schlängeln  sich  Blitze  wie  Ranken;  dort  verbreitet  sich  Wohl- 
geruch vom  Ketaki-Baum;  hier  ertönen  donnernd  heraufziehende  Wolken; 
dort  erschallt  das  verworrene  Geschrei  der  Pfauen  bei  ihrem  Spiele.  Wie 
doch  werden  diese  Tage  der  Trennung  jetzt,  wo  alles  Köstliche  zusammen- 
trifft, den  Mädchen  mit  den  schönen  Wimpern  vergehen? 

TOTOrRRTOTOIR  TOT  iTTOFRTH  Hl -TOT  tHTO(T:  I 

q?rq  r q tot  fqqFRqrqT  pqqqqqTRfq  torfi  (ri  rt  ii  &&  ii 

Djeses  ist  unpassend  und  verkehrt,  dass  die  Männer  noch  im  hohen  Al- 
ter sogar  Liebesregungen  fühlen,  und  eben  so  auch  dieses,  dass  bei  schön- 
hüftigen  Weibern  Leben  oder  Liebesgenuss  nicht  mit  dem  Schlaffwerden  des 
Busens  ihr  Ende  erreichen. 

qqq  totorrr  ri%r  rrrtorr  1 

q^TO  RTOTOTO  H RTO  HTrlT  TOR  RIR  qTZRRTqqFH  TOT:  II  II 

Wie  kommt  es,  Geliebte,  dass  der  Schöpfer  dein  Herz  aus  Stein  formte, 
da  er  doch  die  Augen  aus  blauem  Lotus  gebildet  hatte,  das  Gesicht  aus  einer 
Nymphaea,  die  Zähne  aus  Jasmin,  die  Lippe  aus  einer  jungen  Knospe,  die 
Glieder  aus  Blättern  des  Tschampaka-Baumes? 

f^FqmTRRTOHR  R HÜ  J:Ü  q RTFTORt 
pq^TOFqqqT  tot:  jtot  tot  trto  q tortttoh  i 
(TOT  TORRTOüfr  q qpTÜHTFqf  TOTO: 

TOTTHT  jfq  TO:  TORTOfqTOiTFTO RPTTR : TO:  II  Ö<Ö  II 


AllSg.  77  G.ALAN.  £‘\KNG.  PaDDH.  ü.  FTOTTcf. 

q°.  d.  RTTOR  q. 

b.  TORFT:  St.  qpTOfo  TR- 

422)  Bhartu.1,28.  Kavja-Pb.86.  a.  RRT* 

iropinT  WHTT:.  c.  TOH  st.  TOT  TOR.  d.  PR- 

HTü.  C.  q^fq  St.  q^-fq,  ^TORTqRTRT  St. 

TRTO  st.  TTOFiH- 

TOT  fq°. 

420)  Vikuamab.  30.  c.  TOTqSÖ  und  d. 

423)  Qrngärat.  3.  c.  H^TTq. 

TO 4)  d'e  Handschrift. 

424)  fÄNTig.  2,7.  Tboyeb  in  Käga-Tar.I, 

"N 

421)  Bhahtr.1,44  Boui.47  Haeb.  a.cfiq- 
TO  cT^T.  b.  TTO^:.  c.  wf,  TORRTO  TO 

306.  d.  TORTTOTRPTR. 

7<> 


Zwischen  den  Freuden  und  Leiden  indra’s  und  eines  sclimutzigen  Ebers 
besteht  kein  Unterschied:  freiwillig  hat  jener  Nektar,  dieser  Koth  zur  Lieb- 
lingsspeise sich  erwählt;  die  Nymphe  Rambhä  und  eine  schmutzige  Sau, 
beide  sind  Gegenstände  höchster  Zuneigung;  auch  Furcht  vor  dem  Tode  ist 
bei  Beiden  gleich;  auch  können  Beide  durch  den  Gang  ihrer  Werke  dazu 
kommen,  die  Rollen  zu  tauschen. 

^förqTUTT  T%  qplT  q^RT  vRT^fmH  I 

qqi  qTqqiqfqRT^TR  n ii 

Wenn  der  Geist  den  frei  sich  ergehenden  Sinnen  nachfolgt,  so  reisst  er 
des  Menschen  Vernunft  mit  sich  fort,  wie  der  Sturm  ein  Schiff  im  Meere. 

^RraraiT  srfT^HT  ^qiqifqsr  qpqq  I 

MTTT  qpqtq  yrqT  rHR  sfq^qq  Ji  £&  ii 

Hat  man  den  Sinnen  wie  Pferden  auf  der  Landstrasse  freien  Lauf  ge- 
stattet, dann  suche  man-  sie  mit  festem  Willen  zu  lenken:  mit  festem  Willen 
bezwingt  man  sie  sicher. 

3q  "qTHTqq  qTRT  MJFqp.  qiTqqfFFT  I 

Titern  sr^Tqfr  q%  q ^nnqq  n ö^b  11 

Das  Mädchen  hier  ist  der  Jäger,  ihre  Brauen  sind  der  Bogen,  ihre  Sei- 
tenblicke die  Pfeile,  mein  Herz  ist  die  Gazelle. 

pqqqT  qpnqfIMRqT  q^qqqqqfaqqTH^T  I 
qRfqqjRq^TRWmqt  fqqqqT  qq  qtfqq^Tf^TTTT  ll  Ö^T7  II 

Die  hier  mit  den  beweglichen,  langgestreckten  Augen,  mit  dem  starken, 
gewölbten,  festen  Busen,  die  unter  der  Last  der  mächtigen  Hüften  langsam 
Einherschreitende  ist  meine  Liebste,  die  mir  das  Leben  raubt. 

?'1  qFTT  qT  q?qqq(qfq-frq(VR- 

5PTTqT7  qq:  PrTTFT  fqRTqqFTqqqT  I 

- -N-V  1 ° . 

qqi  qT?T  -l“qRT  ^q^qqiqTin'qrqq;^- 

R(RTRT:  'JTTrTTPrT^fq  q fq^qTH  II  II 

Das  Mädchen  hier  schleudert  ohne  Unterlass  das  Auge  auf  mich,  ein 
Auge,  das  dem  Blumenblatte  des  blauen  Lotus  die  Pracht  zu  rauben  vermag. 
Was  mag  sie  bezwecken?  Gewichen  ist  von  uns  die  Verblendung,  verlöscht 
sind  die  Fieberflammen,  welche  durch  die  Berührung  mit  den  Pfeilen  des 
Liebesgottes,  des  Wilden,  entbrannt  waren:  und  dennoch  ruht  die  Elende  nicht! 


425)  Bhvg.2,67.  MBh.3,  13945.  a.  fq  st. 

428)  Amak.  51. 

Tcf..  c.  d.  qrt  qiq  qiqTTqFHrq. 

429)  Bhartu.  1,91  Bohi  . 97  Haeb.  a. 

42ßj  MBh.  3.  139 14. 

b.  rnj.  c.  qq^  und  un[q  si . , qTTTTT. 

427)  £rng‘\uat.  13  Gu  n. 

d.  RIRT. 
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FFTT  fttö  WIM  TW  ^TFT 
f^TTTTtlH  T^JrT  FRT  ^rf^frT#!  WHI  SBo  || 

Yor  die  geliebte  Gattin,  den  lieben  Freund  und  auch  den  jüngeren  Sohn 
soll  man  nicht  mit  leeren  Händen  treten,  eben  so  wenig  vor  den  Zeichendeu- 
ter und  den  Gebieter. 

^ jlYIrt:  WH  h[HT  WFpHTFJ  WWT:  WH 
mfffera^JTrlTft  TfFHTTcH  GWWHTW  #:  II  II 

Thoren  mögen  hier  immerhin  mit  Hunderten  von  Pferden  fahren  und 
arme  Weise  zu  Fusse  gehen:  eine  Krähenschaar,  auch  wenn  sie  auf  dem  Gipfel 
eines  Berges  sitzt,  kann  sich  doch  nicht  den  Flamingo’s  vergleichen,  wenn 
diese  auch  nur  auf  einer  Sandbank  im  Flusse  stehen. 

^ F:T%  HFHT  TfT  JTT  FWFRFIW  I 
FWW  W ^(FTTHT  r7rwTHIT^HTHFt  II  II 

Hier  in  der  Welt  wird  ja  sogar  ein  Fremder,  wenn  er  nur  der  Reichen 
Einer  ist,  zum  Anverwandten;  ein  Anverwandter  sogar,  wenn  er  zu  den  Ar- 
men gehört,  sogleich  zum  schlechten  Menschen. 

4^  HfTH  GT^^TTFRfPT:  I 

FWF1  WrT  W FT5TT  TTHWr  FT#TT  II  II 

Treibe,  o Biene,  froh  unter  lieblichem  Gesumme  dein  Liebesspiel  mit 
den  Wasserrosen  hier  im  Teiche,  so  lange  der  Jasmin  da  noch  nicht  er- 
wacht ist  und  dich  durch  den  Wohlgeruch  seines  unvergleichlichen  Blumen- 
saftes ergötzt. 

4^  T%  FblTHTFr  WHRrJfTHT  JT  FTi|fc[  TT7W  W FTH  FrHHFM 

4TH  ^FRfwf*  F WJT  WTF1 : W^FTT^mFT:  THPt4i%F1T  im  II  $8  II 

«Hier  giebt  es  ja  einen  süssen  Gesang  zu  hören,  dort  einem  Tanz  zuzu- 
sehen, da  Etwas  zu  kosten,  hier  erhebt  sich  ein  Wohlgeruch,  dort  bietet  sich 
ein  Busen  zur  Berührung  dar,«  so  sprachen  zu  dir  die  Sinne,  denen  die  Er- 
kenntnis der  höchsten  Wahrheiten  abgeht  und  die  nur  geschickt  sind  das 
zu  thun,  was  ihnen  frommt,  trieben  dich  hierhin  und  dorthin  und  betrogen 
dich  schliesslich  alle  fünf. 

FWÜTT  HWcTW:  WW  HFWrfFf:  I 

W CfTH  HFTT:TF?FJT:  ||  öS')  || 


430)  VlKBAMAK.  116.  b.  3F)'TiW'FfIT  (=  öff- 
HfäTHH)  unsere  Aenderung  für 

Vgl. 

431)  £ Ging.  Paddh.  PANDITAPRAf  AMSA  2.  a. 

FRT  st.  JMT.  6.  ^JT:. 

432)  Pankat.1,5.  (jÄuNG.  Paddh.  a.  rT  und 

O 

jfr  st.  t^.  c.  st.  ^fr. 


433)  Qarng.  Paddh.  Madhokaranjokti  21 

und  22.  c.  FRJFf- 
o 

434)  Bhartr.4,8  7 Bohl.  90  Haeb.  a.  >ITT 
st.  Ycf-  c.  d.  WWWWW0,  WFW- 
FTT  ^T%T°,  HTHjqTm|%T0- 

433)  MBh.  5,  1056.  Hit.  1.22.  Vanahjash- 
c r 

taka  1 bei  Haeb.  244.  a.  unsere  Ver- 
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Der  Neidische,  der  Mitleidige,  der  Ungenügsame,  der  Zornige,  derjenige, 
der  stets  Etwas  befürchtet  und  derjenige,  der  von  fremdem  Gute  lebt,  diese 
sechs  fühlen  sich  immer  unglücklich. 

PFTT  Um  I II 

Was  ist  es  für  ein  Wunder,  dass  reiche  Herren  stets  einen  Widerwillen 
gegen  falsche  Menschen  an  den  Tag  legen?  In  der  Regel  sind  es  ja  gerade 
vergrabene  Schätze,  die  zweizüngige  Schlangen  bergen. 

TeTTH  TH  fe  I 

TTTTW  P:  PrFJII  g$b  II 

Denselben  Genuss,  den  reiche  Herren  vermittelst  vielen  Geldes  errei- 
chen, verschafft  sich,  so  haben  wir  gehört,  ein  Armer  durch  das  kleinste 
Geldstück. 

3^TT  HPTFT  R:  s.  W1  T:  HHT^TrT:. 

JTPT  STTHcT:  SUHT  m P*TT  HTTtHFT  II  g^TT  II 

O O L 

Verständige  lassen  bisweilen  sogar  einen  Feind,  den  sie  aus  dem  Wege 
schaffen  müssen,  an  Macht  wachsen:  Schleim,  den  man  durch  Gebrauch  von 
Zucker  vermehrt,  wird,  eben  weil  er  sich  vermehrt  hat,  mit  Leichtigkeit  aus- 
geworfen. 

3c HITrT  HUrcUplT  UTTUUH  Ü71HT 

HVdTüT:  Hf(dT  TfrTHTrFTT  ÜRTfW:  I 

dWURrir^nr  URHT  HTHT:  fa5TT: 

PTH:  TTm^lSTT  m H W rf%  JTTOJI  g^  II 

ln  Erwartung  eines  Schatzes  habe  ich  den  Erdboden  aufgegraben,  des 
Berges  Metalle  geschmolzen,  den  Ocean  durchschifft,  die  Fürsten  mit  Eifer 
zu  gewinnen  gesucht,  die  Nächte  auf  der  Leichenstätte  zugebracht,  in  Be- 
schwörungen vertieft;  aber  nicht  einmal  eine  elende  durchlöcherte  Muschel 
habe  ich  gefunden:  o Gier,  jetzt  lass  mich  frei! 


besseruug  für  ; eben  so  gut  vtäre  die 
v.  1.  (daneben  auch  ^tff).  d. 

JTR:  st. 

436)  Dkshtantac.  18  bei  Haeb.  218.  a.  b. 
HTUTFUd Vj G, r4 VTTTH  Haeb.  c.  T^ul^T- 
-T  Haeb. 

437)  PaNKAT.  II,  70. 


438)  Pankat.  111,  60.  d.  HHHäJT. 

439)  Bhabtk.3,  5 Bohl.  Haeb.  Galan.  Ya- 
tes,  Sanscr.  Gramm.  397.  Halhbd  bei  Bohl. 

a.  mfHrTrT,  LHcIT  PT^fTPT.  b.  HlTHnffL 
R3T  H J,  HHTPTrU:.  d.PTTTT  TTF7  PfTTCTT 
R R HHT,  rTi  HTTTT  RP- 
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Rqqf^iqq~H^qiq  I 
t!*>  i'qitjjTqi'Tr  q i '^rqqqq*'y  m • qqq* 

^TFTfq;T(  p ^qüTmqqTT  (TR  V^j  q^  II  ÖÖO  II 

Lange  währt  die  Freude  eines  Königs,  wenn  er,  wie  ein  kunsterfahrener 
Gärtner,  Entwurzelte  wieder  an  ihre  Stelle  setzt,  von  Blühenden  die  Blüthen 
abliest,  Schwache  kräftigt,  zu  hoch  Aufgeschossene  niederbeugt,  Ueppige 
schwächt,  Verbundene  trennt,  winzige  Stachelige  (Feinde),  bevor  sie  die  Gren- 
zen überschreiten,  bändigt,  Welke  wiederholt  besprengt. 

37FT:  F7nidTq<rTTq  VFT:  HTÜ  q^TFT^:  | 

qriniXq  q^ToiTTnqquT  q q HcFttt:  n öö'i  n 

Wohl  ein  vorzüglicher,  aber  nicht  ein  gewöhnlicher  Mensch  vermag  eine 
durch  Leiden  bewirkte  Erschütterung  zu  ertragen,  wie  ja  auch  ein  Edelstein, 
nicht  aber  ein  Lehmstück,  die  Reibung  des  Schleifsteins  aushält. 

3qq  qniHTqq  vrj  qrq  qTqqqj 
qtqqqq^qq  qqqfqr  To:  ii  öö^  ii 

Den  Hohen  gewinne  man  durch  Unterwürfigkeit,  den  Helden  durch  Ent- 
zweiung mit  seinen  Bundesgenossen,  den  Niedrigen  durch  kleine  Geschenke, 
den  von  gleicher  Macht  durch  männliches  Auftreten. 

3qqfqTfq  qrrfFT  BUTT  m JJ^qmq:  I 
qqqun  qqTwq  qq'^qqqT  jfqfq:  n öö3  n 

Wenn  seihst  ein  Niedriger  in  das  Haus  eines  Mannes  aus  höchster  Kaste 
kommt,  muss  er  nach  Gebühr  geehrt  werden:  ein  Gast  kommt  ja  in  aller  Göt- 
ter Namen. 

3qqT  «JqjqqFq  FqFJT^Tqqqi^:  RUFM 
%ivqqifrfq  pnfq  qqR  ^p^fqqji  ööö  u 

Auch  der  Hohe  streckt  bisweilen  vor  dem  Niedern  bittend  die  Hand  aus: 
um  Kaustubha  und  andere  Juwelen  bat  der  Gott  Vischnu  das  Meer. 


440)  Bbartrbari  bei  Scbiefner  nnd  We- 
bbr  S.  26.  Navaratna  bei  Haeb.  S.  3,  bei  Pe- 
TROW  S.  38.  (jARNG.  PADDB.  RÄGANiTI  14.  ft. 
ftpqq  st.  qiqq.  6. 3H3Tq  und  qfq^nq 

O 71  o *\ 

st.  ^rq^Fu  qqFqq^qq^iqqqqj  st.  m: 

5J  Ffqqq,  qqqiq  st.  q^qiq.  c.qvf:  und 
-X  *x  'S 

qTsnq  st.  iq,  Tqqqq  und  Tqqqqq  st. 

X.  O ^ -X  's 

rqqqqq,  iqnqR  st.  rthr,  fr  st.q^:, 

•x  -x  *X  o >5 

fqqqq  und  qqqq  St.  qqqq,  JTTlFTqT- 

-x  -x  ^ -x 

RTRqq  st.snqFR^T:  qqqq.  d.qgfTst. 


rqqiriT,  q*3q* 

o ' o 

441)  DRSBTANTAg.  10  bei  Haeb.  S.  218.  c. 
unsere  Verbesserung  für  ^q. 

442)  Pankat.  IV,  74.  80.  Galan.  Varr.  24. 

“X  ~X  -X  ^ 

Zwei  andere  Fassungen  s.  u.  qqq  H dt|^|- 
^ (mbb.  i,5ö92)  und  qjq^%rqTqq(MBH. 
i2,53  io).  Vgi.  auch  Tqq  FqE^qqT. 

443)  Hit.  1,37. 

444)  Dbshtantaq.  70  bei  Haeb.  S.  223. 
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3fT(TTfrt  5TI5RI  ^rfl  HSFTTqH  I 
HHfWHTTRl'FI  laltf  l&liTWHfqpT  II  ÖÖMJI 

O '-  o *\ 

Redet  man  mit  einander,  so  giebt  ein  Wort  das  andere,  wie  ja  auch  Sa- 
men, dem  reichlicher  Regen  zu  Theil  geworden,  neuen  Samen  erzeugt. 

31W  Hi  ~Tf(5TdTt  HH 

5flrlltlW^  Ü H’ff'l  fpFM 

^TiTT  fFFHT  HpTT  I?H5TFf  5THT 

^Tf^TFH^Tn  qj  eraÜFT  RFTT  TTHrT:  II  ÖÖ^  II 

«Stehe  auf,  o Freund,  und  trage  einen  Augenblick  die  Last  meiner  Ar- 
muth,  indess  ich  Müder  nach  langem  Harren  dein  Glück,  das  du  dem  Tode 
dankst,  geniesse,»  so  angeredet  von  einem  Armen,  der  stracks  zur  Leichen- 
stätte  geeilt  war,  blieb  der  Todte  ruhig  liegen,  da  er  wohl  erkannt  hatte,  dass 
der-  Tod  ein  grösseres  Glück  als  Armuth  ist. 

3iw  s~m  mir  trt  mfFcFnfq  htmth:  i 

HTrf:  TTHH  HHHF7T:  II  ÖÖb  II 

Stehe  auf,  o Liebesbotin!  lass  uns  gehen!  Eine  Nachtwache  ist  verstri- 
chen und  dennoch  ist  er  nicht  gekommen!  Die  auch  darnach  leben  bleibt, 
über  deren  Leben  mag  er  der  Herr  sein  (d.  i.  deren  Gatte  mag  er  sein). 

3ffTWHTHTg  TTT  ÜvH:  qWjfa^'cIT  I 

HHT  TÜTTHTHT  H H II  ÖÖ3  II 

Wer  aber  sein  Wohl  im  Auge  hat,  darf  einen  Feind,  der  sich  zu  erhe- 
ben im  Begriff  steht,  nicht  übersehen:  die  Weisen  haben  uns  ja  überliefert, 
dass  Krankheit  und  Feind  gleicher  Art  seien,  dass  sie  beide  wüchsen. 

3rHTT^TqcFFTTHHFfqcr  MNHFT  I 

f—  . r.  *N  >-  r -N  — . . -V 

FHT  HHcTTrHFH  JHFTT  m HHWcT  II  II 

Durch  Anstrengung  suche  man  Alles  zu  fördern,  gleichwie  man  Feuer 
durch  Brennholz  nährt:  des  Glückes  wird  ja  sogar  der  Schwache  theilhaftig, 
wTenn  er  sich  ununterbrochen  anstrengt. 

3r MIM  7^T7  HTTrl  ^l^lffTT  H*sl{8JT:  I 

HTHT  TFITHTÜTT  TTHTRH  II  ÖM.O  II 

Die  Wünsche  der  Armen  erheben  sich  und  schwinden  auch  wieder  im 


445)  Pankat.  1,  69.  ed.  orn.  47. 

450)  £abng.  Paduu.  Dabidhavarnana  1.  c. 

446)  Pankat.  V,24.  a. unsere  Aen- 

cITTHT  st.  ^THRTH.  d.  TTHT  jq.  Paneat.1I, 

derung  für  ^TT73- 

us  lautet  der  Spruch:  -ipREJIvFU  rlst^f 

447)  Siu.  D.  S.  48. 

^TTrai  HNTpTT:  l ^vqq  H-fhlH  fq- 

448)  Qi$.  2,  10.  P vn kat.  1,  408. 

HHHrrTrTHTFTH  II 

449/  Kam.  NItis.  13,9. 
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im  Herzen,  gerade  so  wie  die  Brüste  achtbarer  Frauen,  die  schon  als  Kinder 
der  WittAvenstand  martert. 

3toftttott  mtito  fror  tot  toto  i 

OL  L «s 

W:  ITOTOT'TO  ^UT^TcT  HTTOfcT  II  ÖH.T  II 
So  oft  man  aufsteht,  denke  man:  welches  gute  Werk  ward  von  gestern 
auf  heute  vollbracht?  Wenn  die  Sonne  untergeht,  nimmt  sie  auch  einen  Theil 
des  mir  zugemessenen  Lebens  mit  sich  fort.» 

3rAf2TFT  MTTO2T 

HprrsHTfHTOHT  TTOTO  TTOTTOTH  ||  ÖHA  II 

So  oft  man  aufsteht,  denke  man:  «eine  grosse  Gefahr  steht  bevor;  Avird 
Tod,  Krankheit  oder  Kummer  heute  über  mich  kommen?» 

3TFTOT  TOTOT  TOT:  I 

^TOcTTOrT  TO  H TO<7T  TO  TO:  II  ÖM.$  II 
Leute,  die  ein  Anliegen  haben,  enveisen  solchen  Männern  Ehre,  die  fest 
aufrecht  stehen;  wer- wird  sich  dagegen  vor  einem  Manne  verneigen,  der  wie 
ein  bezwungener  Feind  zu  Boden  liegt? 

3TOTOT  TOfTFl  % TOPFIT  ITT  U#TOTO 

HTTO:  TTTO  TO  HTTOUTTTOH  II  ÖM.Ö  II 
Man  möge  in  die  Lüfte  sich  erheben,  zur  Erde  sich  herablassen,  die 
ganze  Welt  durchlaufen:  was  Einem  das  Schicksal  verweigert  hat,  Avird  Ei- 
nem auch  nicht  zu  Theil. 

3cTOf%i  T^TTOM  TBTOTtT  H^TrTO  I 

T^TOFrJ^TO  MTFTJT  HT^TOfclW  II  ÖM.H  II 
Dass  die  Vögel  in  die  Luft  sich  erheben  und  wieder  zur  Erde  nieder- 
fliegen, auch  das  geschieht,  weil  es  ihnen  als  Loos  zugefallen  ist:  was  Einem 
das  Schicksal  verweigert  hat,  wird  Einem  auch  nicht  zu  Theil. 

3cTO|FTTTO  TOrT  TOTTO  H I 

^ o o ~s 

SfftTTT  HTTOT  3T(:  TOTO  f^f  HT  TOT  II  II 

Wer  aber  einen  geschehenen  Unfall  Avieder  gut  macht,  der  ist  klug,  wie 
die  Kaufmannsfrau,  die  es  verstand  ihren  ertappten  Buhlen  doch  nicht  als 
Buhlen  erscheinen  zu  lassen. 


3FTTO  Ff  TOTO  HTTOTO  H ^TTO  I 
H HTcT^fFT  JTOftn  TTT'fl-  sTT^TOT  TOT  II  ÖMb  II 


451)  Qäbng.  Paddh.  Dharmavivrti  4.  b. 

Aenderung  für  0 TrT-  Vgl.  den  folg.  Spr. 

froro. 

455)  Pankat.  II,  132.  d.  3TfFTWfFT- 

452)  Hit.  1,3.  c.  TOTiTfr. 

456)  Hit.  IV,  6.  d.  JTTTO  TOT:  st.  FT^T- 

453)  Kam.  NItis.  5, 62.  c.TO  H unsere  Yer- 

HT  TOT- 

*S 

besserung  für  öfJT 

457)  Hit.  II,  HO.  a.  3rTOWfT.  d.  TOT 

454)  Pankat.  II,  186.  d.  3tJhWcI  unsere 

st.  TOT- 

6 
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Uiul  wer  in  Fällen,  wo  es  sogleich  zu  handeln  gilt,  den  Kopf  nicht  ver- 
liert, der  kommt  glücklich  über  die  Klippen  hinweg,  wie  die  Hirtin  über  ihre 
zwei  Buhlen. 

3rTFT  5£FR  IN  jnfä  I 

^T5TH  ^ BTTrlWl  H II  ÖMF  II 

Wer  bei  Festen  und  im  Unglück,  bei  Hungersnoth,  im  Kampfe  mit  dem 
Feinde,  an  der  Königspforte  und  auf  der  Leichenstätte  uns  treu  zur  Seite 
steht,  der  ist  ein  Verwandter. 

fNwdFriyi  I 

ÖH$  II 

Ein  Greis  und  ein  Siecher,  Beide  werden,  weil  ihnen  alle  Willenskraft 
abgeht,  (als  Regenten)  schon  von  den  Ihrigen  ohne  Zweifel  gering  geachtet. 

NcTTFIFHT  I 

^ v C\  ^ ^*N. 

qj  -pciri  7 GHI«^  q FFd  MDIFI  ^TH^fTT:  II  Ö^O  II 

Den  Willenskräftigen,  den  rasch  zu  Werke  Gehenden,  den  Geschäfts- 
kundigen, den  an  bösen  Gewohnheiten  nicht  Hängenden,  den  Helden,  den 
Dankbaren  und  den  treuen  Freund  sucht  das  Glück  selbst  auf  um  bei  ihm 
seine  Wohnstatt  aufzuschlagen. 

3^7P^UT  H:  H q FTFJ(FT  dUFFFT  HTT  qpST:  dFT  FFTHFI  I 

FFT  STIFT  '-TFTT:  FFTT:  HrTT  J^WTTqj  FTWrmiÖ^II 

Die  Erde  wird  vom  Meere  begrenzt  und  dieses  Meer  geht  auch  nur  hun- 
dert Jodshana  weit;  den  Umkreis  des  Himmels  misst  immer  wieder  die  wan- 
dernde Sonne.  So  sind  die  Dinge  gewöhnlich  durch  vorspringende  Schranken 
wie  durch  ein  Siegel  geschlossen;  unbegrenzt  aber  ist  die  Entfaltung  des  Gei- 
stes der  Weisen,  ihr  bringe  ich  ein  Hoch! 

3FIFT  m?  HH:  Fraq  T^fFFTFr  SFFTFT  sftrlcTT  FTFT  | 

FFfTUFT  F3T  FFFFT  FFTTF7  F HFFT  ’FI  pDfidTUFT  USHHFTJI  8&  II 

Wenn  auch  die  Sonne  im  Westen  aufginge,  der  Berg  Meru  erzitterte, 


438)  Kän.  17  bei Haeb.313.  Hit.  1,67.  Ga- 
lan.  Varr.  47.  a.  ev  ao^sveia  st.  3rH=T  Gal. 
b.  (TFFFiq  st.  OI^FFI^. 

459)  K am.  Nins.  9,23.  Hit.  IV,  36. 

460)  Pankat.  II,  130.  Hit.  I,  166.  Vikka- 


FFT(FT  st.  FTFr^FT  aufgeführt,  aber  mit 
der  Bemerkung,  dass  die  richtige  Lesart  TH- 
rTT  JR  TrFTFT  st.  37-FF^FT  H:  sei.  Diese 
Lesart  wird  offenbar  daher  empfohlen,  weil 
man  wegen  des  H q in  der  Wiederholung 


mak.  71.  b.  LH4H  uud  FFTqTH  st.  qqqFT. 

O -v,  -S 

c.  ^GFIVP 7.  d.  qTFT  THFlH0  und  qTi^FT 
(d.  i.  FTö^FT)  qTFP  St.  H17TFI  qiq°. 

461)  11  u AR  tr.  3,20  Bohl.  2, 17  Haeb.  Der 
erste  Vers  wird  Svu.  D.  224  mit  der  v.  1. 


denselben  .Namen  für  das  Meer  erwartet. 

462)  Vikramak.  249.  Katibhatta,  Padja- 
samgbaua  7 bei  Haeb.  530.  b und  c umge- 
stellt. c.  TH:  qqcTTHT  fkldlH.  d.  q FFTFT 
*tFT  qiqd  HIHIHI  qFTFF^ 
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das  Feuer  kalt  würde,  der  Lotus  auf  Bergesgipfel  auf  einem  Felsen  blühte: 
die  Rede  edler  Menschen  würde  kein  leeres  Wort  sein. 


tTSHTfa  RUTH  HUTTM  H^FHliFTcTT:  I 
SFpRH^m  q%HT  5H:  1%  STitf:  II  II 

Was  man  mit  Worten  ausspricht,  versteht  sogar  das  Vieh:  Pferde  so- 
wohl, als  auch  Elephanten  ziehen,  wenn  man  sie  dies  tliun  heisst.  Selbst  Un- 
ausgesprochenes erräth  der  kluge  Mensch:  dazu  dient  ja  der  Verstand,  dass 
man  auch  die  Gebärden  versteht. 


3TTFT  HUT  FIT  rTTHFrTTH  ^TTFHHTH  H I 

HHtTT  H fTOT  H H^cJTHHilHrTT  II  Ö^Ö  II 

Roth  geht  die  Sonne  auf,  roth  geht  sie  auch  unter:  im  Glück  und  im 
Unglück  bleiben  Grosse  sich  gleich. 

L O O 

HUHHT  W3J\  £7TT  H THHT  II  Ö^H  II 

Wenn  sogar  die  Waffen  erhoben  sind,  wenn  sogar  der  Verwandten  Schaar 
getödtet  wii’d,  dürfen  Gesandte,  selbst  wenn  sie  harte  Worte  reden,  vom 
Fürsten  nicht  getödtet  werden. 

33TrHrUfen=FTFfT  : I 

HIüfsTHT  ^FH  UTHFH  HTHpFf:  UI3HTFTH  II  II 

Wer  fühlt  sich  behaglich,  wenn  er  in  Berührung  gekommen  ist  mit  ei- 
nem gemeinen  Menschen,  der  alle  Bösewichter  verherrlicht,  zügellos  ist,  in 
seinen  eigenen  niedrigen,  aus  einem  früheren  Leben  zu  Tage  tretenden  Hand- 
lungen sich  bewegt,  durch  des  Schicksals  Gunst  in  den  Besitz  von  Reichthü- 
mern  gelangt  ist  und  sich  als  Feind  jeglicher  Tugend  zeigt? 

3F7HHTH  HFHH  jTFTT  H<frT  HFTJHT  I 

%TUUFPTFH  THTHUT  f%  HTHTi:  II  Ö^b  || 

Sogar  bei  erhobenen  Waffen  spricht  der  Gesandte  nicht  anders,  als  wie 
es  sich  in  Wirklichkeit  verhält:  weil  er  unverletzlich  ist,  sagt  er  ja  stets  die 
reine  Wahrheit. 


3FRHHTH  HHgfTH  H^TH^TTH  vF?fT  HHHHFJiFTHÜiHFT  I 
HTTFFT  H cUTUT  H HTFHHTF1  HHlf^TTH  THMRFHTHHH  ^TTH:  II  II 


463)  Pankat.  1,49.  ed.  orn.21.  Hit. II, 46. 
Vet.  in  LA.  7.  Quk.11  (nachBENFEv).  Qarng. 
Paddh.  a.  ^LlfrT  st.  JT^TfT-  b.  HTf^rTT:,  HT- 
f^cIT:  und  HTUIHT:  st.^lW:.  d.  st. 
TH  I- 

464)  Kävjapr.92.  Sah.  D.224  (nur  die  er- 
ste Hälfte).  .Galan.  Varr.  160. 

465)  Pankat.  III,  86.  a.  3^rTHTq.  Vgl. 


3FJHHfq  und  vjfq. 

466)  Bhartr.  2,  49  Boul.  92  Haeb.  62  Ga- 
lan. a.  3^T5HTfHFTHTFTFT.  b.  fqFHU  st. 

THFcTch  fHTT:  st.  HfT:. 

467)  Hit.  III,  15.  c.  d.  H HHTHFH  HHTT- 
7T  v7C?J5U:HT  HHT^TT.  Vgl.  Spr.  465 
und  Kam.  NItis.  12, 8. 

i 

468)  Qärng.  Paduh.  SürjÄnjokti  5.  a.  3- 
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Mögen  jene  unzähligen  grossen  Lichter  immerhin  aufgeheu ; doch  auch 
der  Mond  ist  schon  im  Stande  den  ganzen  Erdkreis  zu  schmücken;  ausser 
der  Sonne  aber  gellt  kein  Gestirn  so  auf  und  unter,  dass  mit  seinem  Aufgange 
Tag,  mit  seinem  Untergange  aber  Nacht  würde. 

3FFT:  Hl^H  HF  SFT  T}WT:  I 

FFT  fern  cfFT^TT  STfH  II  II 

Wer  Fleiss,  Verwegenheit,  Ausdauer,  Kraft,  Verstand  und  Mutli,  diese 
sechs  besitzt,  vor  dem  fürchtet  sich  sogar  ein  Gott. 

3FFFT  GFdPh  TiFTTUn  H I 

HT%  HHFT  fTFJFT  STfäsifF  HÜ  FFT:  ||  öbo  II 

Durch  Anstrengung  kommen  ja  Werke  zu  Stande,  nicht  durch  Wünsche: 
es  laufen  ja  die  Gazellen  nicht  in  den  Rachen  des  schlafenden  Löwen. 

3FTTTFH  FTTHfü^FFTF  FT?qf^R^TmfFT  4ilM^T  FTTW  I 

fH'crM  FT^i  FT^MHIcHUlFtilT  FFT  ^TrT  Ff^  H TTUTJTrT  ^FTT  'IF  ^TF:  II  Ötof  II 

Das  Glück  kommt  zum  herzhaften  Manne,  der  Mühe  nicht  scheut;  «das 
Schicksal  muss  es  geben,»  so  sprechen  nur  elende  Wichte.  Schlage  das 
Schicksal  nieder  und  thue  nach  Kräften,  was  du  als  Mensch  selbst  zu  thun 
vermagst:  wenn  es  trotz  angewandter  Mühe  nicht  gelingt,  welche  Schuld  trifft 
dich  dann? 


HJF  HF  HF  FFTrT 

fff  hth  "fhfm 

RFTFITFTUlf^FFf  FFTFHT  ^HF 

FFFHTTF  FTTIFd  HFFlTUFf nUTHFT  FR  UT  II  II 


Diese  Fülle  der  ausgearteten  (gewölbten)  Brüste,  die  hinundherfahren- 
den  Augen,  die  unstäten  Brauen-Lianen,  die  von  Leidenschaft  erregten  (roth 
gefärbten)  Lippen  - Sprossen  mögen  immerhin  Leiden  verursachen;  woher 
kommt  es  aber,  dass  diese  Härchenreihe,  die  der  Liebesgott  selbst  gleichsam 
als  Urkunde  des  Glückes  auf  des  Weibes  Leib  schrieb,  heftige  Qualen  be- 
reitet, da  sie  doch  nur  (gleichgültig)  in  der  Mitte  steht? 


FTtTHTtT,  M4'd  fehlt. 

469)  Vet.  inLA.  38.  Vikramak.68.  Galan. 
Varr.  61.  a.  3FFT  HT^FT.  b. 

7UFH.  d. 

470)  Pankat.  II,  139.  Hit.  Pr.  33.  Qärng. 
Pauoh.  n.  b.  3HFTTfHHH  FFrMT  H HIHH- 

thh:  ’rmr.  e.  fhff.  d.  qin 

^ o 

471,  Ghai.  Mtis.  13  bpi  Ha  er.  303.  Pan 


hat.  I,  221.  ed.  orn.  203.  Hit.  Pr.  30.  Qarng. 
Paddh.  a.  THrFTFIHFF  H^fFF!  HF  14  5T- 
HHcFTH  FFF?  st.F°  3HTH. 
FF>FFTFT. 

472)  Buartr.  1,15  Bohl.  17  Haeb.  a.  3K- 
rT  Wfber's  Verbesserung  für  F5YI\  HUH 
und  JgH.  b 7T7TFHF  rTfTW0-  c-FT^F. 
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3g3FT%  cffctTR  BJUT  I 

rlFlT^MT^m  'Tjt  W^THTfWrT:  II  ßb$  || 

Durch  zu  strenge  Strafe  verbreitet  er  (der  Fürst)  überall  Schrecken, 
durch  zu  milde  setzt  er  sich  selbst  der  Geringachtung  aus:  darum  strafe  er 
nach  Verdienst  und  nehme  für  Niemand  Partei. 

iäsmfo  cffrirR  ujut  i 

3WI  J : STSTFtTH  II  ßbß  II 

Durch  zu  strenge  Strafe  verbreitet  der  Fürst  überall  Schrecken,  durch 
zu  milde  setzt  er  sich  selbst  der  Geringachtung  aus:  darum  lobt  man  einen 
Fürsten,  der  auf  angemessene  Weise  straft. 

issFffFT  HcfTUT  I 

dHFUaVNIINTH  TUNcTT  mfrT  ÜWT  II  ßbH  II 

O *\ 

Ein  Fürst,  der  zu  strenge  Strafen  verhängt,  jagt  die  Unterthanen  in 
Schrecken;  in  Schrecken  gejagte  Unterthanen  aber  begeben  sich  in  den  Schutz 
seiner  Feinde. 

— 

s.  Spruch  450. 


3-c|r|qHÜ^WUl?T  *7^TT:  I 
cTN  öl^TTUf  FFT  qiTcTT:  II  ßb^  II 

Was  die  Weiber  im  Wahnsinnsanfalle  der  Liebe  beginnen,  dem  Etwas 
in  den  Weg  zu  legen  hat  fürwahr  selbst  Brahman  nicht  den  Muth. 

ppf^'d'TFipFf^Tm  ^m^rtNPcR- 

o o 

UTffTUUTFT: 

sFFT  JJTÜ  ÜfTTOT^II  ßbb  II 

Dieser  Fluss  vor  uns,  der  die  Gestalt  der  Geliebten  annahm  — die  an 
ihrem  Leibe  sich  bildenden  drei  Falten  sind  seine  Wellenringe,  ihre  hohen 
und  vollen  Brüste  stellen  das  auf  ihm  schwimmende  Tschakraväka-Pärchen  dar, 
ihr  Antlitz  ist  die  ihm  Glanz  verleihende  Lotusblume  — dieser  Fluss  birgt 
schreckliche  Ungeheuer  (Absichten).  Wollt  ihr,  Leutchen,  nicht  in  das  brau- 
sende Meer  des  Lebens  stürzen,  so  meidet  diesen  Fluss  schon  von  fern. 


3 M 4i FTTTU 4i  I^TET : U H-Url  I 

FUfNirM  FiqU^T^FFUTU  II  ßbTT  II 


473)  Kau.  iMtis.  6,15. 


477)  Bbartr.  1,80  Bohl.  83  Harb.  a. 


ft- 


474)  Kam.  NItis.  2,37. 

475)  Kam.  N!tis.  14,13.  c.  3*k^tfHIH 
unsere  Aenderung  für  AasIMHIlH. 

476)  Bhartr.  1, 60  Bohi  . 63  Haeb.  b.  mj- 

nm.  qpRT:. 


rim  st.  b . ^lMsTT°.  d.  rTrTT  st. 

5RT,  ■g^TPTt  rtUqrTTU. 

» ^ 

478)  Hit.  II.  95.  ed.  Calc.  1830  S.  228.  a. 
5lfU^U‘F7.  A.  und 
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Wenn  ein  Beamter  Dienste  erweist,  rechnet  er  die  Beleidigungen  nicht, 
die  er  zufügt:  die  guten  Dienste  braucht  er  als  Aushängeschild  und  fällt  über 
Jedermann  her. 

3TTO  m\  FTOT:  TOT  T TO  TO\I 

TO:  TOFrTTT  TO  T H II  II 

Ein  Grosser  ist  nicht  in  demselben  Maasse  wie  ein  Kleiner  im  Stande 
uns  einen  Dienst  zu  erweisen:  ein  Brunnen  pflegt  den  Durst  zu  löschen, 
nimmermehr  aber  das  Meer. 

TOTOTTO  TO  TO  ^TOWT  | 

TOFTTTT  TOTOT  TOTO^:  fämfkicT:  II  Öro  II 

Dienste  erweisen,  Freundliches  reden,  unerkünstelte  Liehe  zeigen,  dies 
ist  guten  Menschen  von  Natur  schon  eigen:  woher  kommt  es,  dass  der  Mond 
kühl  ist? 

TOTOTTpITT  TOT  TOTOTHnTO  | 

STOiTfTTTiT^T  TOT  TOTOcFTT:  II  gr*.  II 
Ein  Bündniss  mit  einem  Feinde,  der  uns  Dienste  erweist,  ist  zulässig, 
uicht  aber  mit  einem  Freunde,  der  uns  Schaden  zufügt:  nur  Diensterweisung 
und  Schadenzufügung  sind  ja  als  die  eigentlichen  Merkmale  dieser  Beiden 
anzusehen  (dass  der  Eine  Feind  und  der  Andere  Freund  heisst,  ist  Nebensache). 

3TOT|:  %T  TO  % TO  TOTOTO  I 

TO  3TT  TJ:  TOT:  %T  TOT  TTrTWTT II  ÖTT^  II 
Diensterweisung  ist  die  höchste  Tugend,  Geschicklichkeit  der  höchste 
Reiöhthum,  Spende  an  einen  Würdigen  die  höchste  Lust,  Zufriedenheit  die 
höchste  Erlösung. 

3TOTpT^TO  TOTTTT  TOTO^cH 

TOTO  TwFTO  TOSTOT  TOSTOJI  Ör$  II 
Man  vertreibt  einen  Feind  mit  Hilfe  eines  andern  Feindes,  den  man 
durch  einen  Dienst  gewonnen  hat,  gleichwie  man  einen  im  P’usse  steckenden 
Dorn  mit  Hilfe  eines  in  der  Hand  befindlichen  herauszieht. 

TOTiT^ra  FTTTOTT  s.  TOMFHTOT^FTT. 

3TTnf^niT  TT  TOM  TO3TTTT  T:  HTTT ( fd  4NH  I 

FT  TOTOfWT  TO#T  TOT  TO  TOTO  II  grg  II 


479/  Drshtäntac.  13  bei  Haeb.  218. 

480)  Qarng.  Paddh.  Sagganapraqamsa  1. 

481)  Qi?.  2,  37.  Hit.  IV,  14.  d.  TO  st. 

TOH- 

482)  f ahng.  Paddh.  Sadäkäiia  50  und  52. 

r *sr 

b.  T7 TT  die  eine,  TJTT  die  andere  Hdschr. ; 


TiTTHTTIT  beide  Hdschrr. 

483)  Kän.  22  bei  Haeb. 314.  £ ärng.  Paddh. 
RaganIti  21  und  23.  Galan.  Varr.  58. 

484)  Hit.  1,73.  b.  HTOTT  st.  5TTOHT-  e- 
TOTcT  St.  TOTcTTO. 
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Heilige  Erde,  wie  trägst  du  doch  den  falschen  Menschen,  der  an  einem 
Wohlthäter,  der  kein  Arg  hat  und  reines  Sinnes  ist,  übel  thut? 

3qqnfrq  q:  HTH:  UFUT  cTF7  %T  JTO:  I 

v o o o o 

?T:  HIH:  H UTH:  II  ÖTTH  II 

Wer  gegen  Wohlthäter  wohlwollend  ist,  in  dessen  Wohlwollen  liegt  kein 
Verdienst;  wer  gegen  Beleidiger  wohlwollend  ist,  der  gilt  bei  den  Weisen  für 
wohlwollend. 

3r?:TiT7Vr  FTBTiT'Tl  s.  ?3T^‘TfTI^f7TT'cHT. 

3qqicFFiq  HFT^TDTrM  dUTUfFcT  *7  ^Tf^TT^TwTT  I 

%TH:  Fd^FdHlfäjH  3^dT  II  Ö7^  II 

Schlechte  nehmen  niemals  darauf  Rücksicht,  dass  ihnen  Jemand  einen 
grossen  Dienst  erwiesen  hat:  das  Feuer,  welches  des  Priesters  Obhut  überge- 
ben wurde,  verbrennt  ihm  die  Hand,  wenn  er  es  aufliebt. 

37^77^1:  s.  7T7^r!5?7T:. 

3T^q^Tr|UiT  q^TOT  f^$f^HT^I 

§TT%  q "UHU  dFfTFJd  II  ÖT7b  II 

Männern,  die  guten  Rath  geben,  weil  sie  das  Wohl  Anderer  im  Auge  ha- 
ben, stösst  weder  in  jener,  noch  in  dieser  Welt  ein  Unglück  zu. 

3q^TT  d ^TcTSST  qT£5T  FITvit  sR  | 

q^n  qTqiqiqm  fqu^tqRT  n ötttt  ii 

' O C ta  t. 

Man  soll  nicht  dem  ersten  Besten  einen  Rath  ertheilen:  siehe,  ein  Thor 
von  Affe  hat  (das  Sperlingsweibchen),  welches  schön  gebettet  war,  um  sein 
Nest  gebracht. 

3q^TT  1%  iraiüTT  ÄTTT  U TTTtTq  I 
qq:qFi  HiPTRT  fqqqqqqjl  II 

Belehrung  reizt  die  Thoren  ja  nur  zum  Zorn,  beruhigt  sie  aber  nicht: 
Genuss  von  Milch  vermehrt  ja  nur  das  Gift  der  Schlangen. 

3qqFiqq'UT  qT  qun  %rraqrjT  qq- 

fu  u HqmqT  qqn  hsht  q^uquimT  ^fq  qT  i 

qiftqiTftHT  sqTqTrT%T  q^TUUTSTT^T 

(UFiq#:  rWIt  fqrfiuqi  n ö^o  n 

488)  Pankat.  I,  435.  439.  Vgl.  fq&Mqi- 

qj*wr. 

489)  Pankat.1,434.  Hit.III,4  (wodiebei- 
den  Verse  umgestellt  sind),  £arng.  Paddh. 
Galan.  Varr.  142  (auch  hier  die  Umstel- 
lung). 

490)  Pankat.  111,235. 


485)  Pankat.  1,277.  IV, 72.  Vikramak.94. 
£arng.Paduh.  Sagganapracamsä  3 und  5.  Ga- 
lan. Varr.  119.  b.  RUTT:.  d.  33£frT  st.  ^Eqq. 

486)  Qarng.Paddu.Durgananinda  7und8. 

-N  ___  p- 

c.  die  Hdschrr. : <7cl:  Fq^FrlMIlHrlU  und 

O ^ \ 

%:  Fq^FcFIlfFTrFb  d.  33UT  st.3^HT. 

487)  Pankat.  IV,  71. 
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Diejenigen,  denen  Gefahr  drohet,  müssen  jeden  Weg,  der  zum  Heil  führt, 
er  mag  erhaben  oder  gemein  sein,  verständigen  Sinnes  einschlagen:  hat  doch 
Ardshuna  seine  Arme,  die  Elephantenrüsselii  glichen,  die  durch  der  Bogen- 
sehne Anschlag  gezeichnet  und  in  grossen  Dingen  erfahren  waren,  mit  künst- 
lich geformten  Armbändern  umbunden. 

3T?R  ER  ERERT  mqfrTTTR  m RRcRHJT:  I 
RHHT  RrR^  II  8^  II 

Ueber  ihm  eine  dichte  Wolkenmasse,  ihm  zur  Seite  Berge  mit  tanzen- 
den Pfauen,  der  Erdboden  unter  ihm  weiss  von  Kandali-Blüthen:  wohin  soll 
der  Wanderer  das  Auge  richten? 

3^1^  RHERT'TT  RFrlHT  tri  RTF  H IrRHd-iRT  I 
^HHRFJ%TRI d J I II '£ f HRRFRRR  RERT  HTRTRrT:  RR1R  II  II 

Glücklich  diejenigen,  welche  den  Honig  trinken  von  den  Lippen  der 
Weiher,  die  auf  ihnen  ruhen  mit  herabgesunkenen  Haaren,  mit  geschlossenen, 
nur  ein  wenig  sich  öffnenden  Augen,  mit  Schweisstropfen  auf  den  Wangen  von 
der  Erschöpfung,  die  das  Minnespiel  erzeugte. 

3HSFTLR I EfiRTH(  HHR  RRRT  SRnRdTFRR  RRgrRJ 

fTORTRT  RR  HIRT  H RTH  RTPR  5RRR  RR:  RRRR  H sTR  RRT^-RR|  II 

Was  ist  dabei  für  ein  Wunder,  wenn  das  Beginnen  derer,  die  aus  dem 
Samenkorn  Wissenschaft,  dem  Ruhe  des  Gemüths  als  Frucht  entspricht,  an- 
dere Frucht  zu  erzielen  wünschen,  fruchtlos  bleibt?  Die  Dinge  hier  haben  ja 
ein  ganz  bestimmtes  und  unwandelbares  Gebiet,  in  dem  sie  sich  bewegen,  und 
schlagen  nicht  in  ihren  Gegensatz  um,  da  ein  Reiskorn  nie  und  nimmer  einen 
Gersten-Schössling  erzeugt. 

3RRRRHRT  JHTR7:  RR  (RER  ER:  | 

ERRT  TRER  ?R  HR  R|ERT3|5RJ|  II 

Da  ein  Minister,  wenn  er  im  Stillen  mit  dem  Könige  spielt,  sich  selbst 
für  einen  König  hält,  so  achtet  er  ihn,  wegen  der  genauen  Bekanntschaft  si- 
cherlich stets  gering. 

3HR  RrRrRTR:  FRRR  H TRFER  I 

REfRRHT  RJER  ||  || 


491)  Buaiitr.  1,43  Bohl.  4 6 Haeb.  d.  ff- 

O 

st.  R~R. 

492)  Buabtr.  1,26  Bohl.  a.  st.  3- 

HTR  RT%RiHT  und  tRRRRT-  c.  TR- 
RRR  st.  RRTRR. 

493)  ^ANTig.  3,  32  bei  Haeb.  S.  424.  a.  öf)- 

H ERT^und  ER  ERHst.  '-ftrl  I Vl  ( c.  Für 


HTRT  scheint  die  Hdschr.  =fi^T  zu  lesen,  d. 
494)  Hit.  II,  96.  a.  RTTET  und  fRR  st. 


3RR. 

o 

493)  Pankat.  1,454.456.  Hit.  IV, 7.  a.  b. 
TRfPRRTRi  RRRHR  (jqRRqfa;  R° 
H.  d.  ertMtRHI:  HHT:  H. 

O 
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Den  Nutzen  erwäge  der  Kluge,  er  erwäge  aber  auch  den  Schaden:  vor 
den  Augen  des  thörichten  Kranichs  tödtete  der  Ichneumon  die  Kraniche. 

3717171  7 77717717:  777777:  I 

-r  -v  -v  J . _ „ 

77T7  5TFCTcT  71  ^77  3717:  7517Ic77I:  II  II 

Unter  allen  Mitteln  zum  Gelderwerb  gilt  der  Handel  für  das  beste:  je- 
des andere  Mittel  ist  unsicherer  Natur. 

37T77  771  qT^mqTFHUTl  %T7PT:  I 

371771  ^377771  'S1  Ff  7 7J:  71}777  II  Ö^b  II 

Ein  Sieg  über  den  Feind,  wie  er  durch  List  gelingt,  gelingt  nicht  durch 
Waffen:  wer  die  List  kennt,  wird,  wenn  er  auch  winzigen  Körpers  ist,  von 
Helden  nicht  überwunden. 

37177  7cf7F77  777  q^Tsffq:  I 

7il77T  TTTiTqTT  f^TTT  1771177:  II  II 

Denn  was  man  nicht  durch  Tapferkeit  zu  erreichen  vermag,  führe  man 
durch  List  aus:  eine  Krähe  brachte  eine  schwarze  Schlange  durch  eine  Gold- 
kette um’s  Leben. 

37117717177171  mm  pfttth 

TÜTn^JHeTTHT  qfrqT^  f7F77T7JI  II 

Das  Hingeben  aufgesammelter  Schätze  ist  ja  die  beste  Art  ihrer  Aufbe- 
wahrung: so  lässt  man  mit  dem  in  Teichen  aufgestauten  Wasser  die  Felder 
überrieseln. 


37177:  qrm77T  m mu  i 

7TO7T  m 771  777  77T  mT7717I7I  7777  II  H.00  II 

Sogar  ein  schwacher  Feind,  den  durch  Wahn  verblendete  Menschen  aus 
Sorglosigkeit  nicht  beachten,  kann,  wenn  er  am  Anfänge  auch  zu  beseitigen 
war,  später,  wie  es  auch  mit  einer  Krankheit  geht,  nicht  mehr  beseitigt  werden. 

3(17  fqqfcTcTFTT  S.  37f(  177177171. 

377?!  TH  I'f'rUril  j I Ticfl  777  77  TidTid^rll  7777  71^1  777*71  om7(‘T  | 

qfqq^fq  777  um  <7  77i^T3frj37T  7f^f7i7ra7mT7Tc7F7  tft:  qqqqq  iimo'iii 


An  die  Brust  hast  du  eine  klingende  Perlenschnur  gehängt,  um  die 


499)  Pankat.  11,137.  ed.orn.2.  Hit. 1,147. 


496)  Pankat.  1,10. 

497)  Pankat.  I,  236. 

498)  Pankat.  1,233.243.  ed.orn.  166. 1 79. 
Hit.  II,  114.  I,  192.  a.  b.  f%  7^577  7 rf- 

q°  H.  is.  d.  7777  7T°  73777771- 

3777771777)  H.,  v.  l.;  hju5T7  ^>7T 

Fcft  IF^7T  7f7F77T  (°7r7f7)  H. 


Vikramak.  76.  a.  fifTRI  und  7T77T  st.  7- 
717T.  b.  77(TTjq^st.  c.  TIFTT^J0. 

300)  Pankat.  I,  244.  ed.  orn.  180. 

301)  amar.  28.  c.  7177(17  777  v.  d. 
Hamm  st.  1777177(77  der  Andern. 
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festen  Hüften  hast  du  einen  gellenden  Glocken-Gürtel  befestigt,  die  Füsse  tra- 
gen tönende  Zierathen  aus  Edelsteinen.  Da  du  also,  o Schöne,  wie  mit 
Trommelschlag  den  Angriff  auf  den  Geliebten  machst  (zum  Geliebten  schleichst), 
warum  erzitterst  du  vor  Furcht  so  heftig  und  schaust  nach  allen  Seiten  hin? 

3SH  T % % Sf^FTTTT:  | 

hTtw  y fttf^  üuu:  wä  %:  n Rot-  ii 

Die  Lehre,  welche  Uganas  kennt  und  die,  welche  Brihaspati  kennt,  stehen 
nicht  höher  als  der  Weiber  Verstand:  wie  sollen  nun  diese  von  den  Männern 
gehütet  werden? 

3’nTTTFT  'FIFT  i öj  IF^T'd'TTFT  | 

HETZER  HSTTO  Ff  RT5FFTJI  MO$  II 

In  der  heissen  Jahreszeit  giebt  man  Wasser,  in  der  kalten  Feuer,  in 
der  Regenzeit  Obdach;  zu  allen  Zeiten  aber  Speise. 

23RTFf  UfrElT  FETT 

. f%  T^FcIF?  HRTTTFrRDT^HGHf^Trl:  II  H.OÖ  II 

Schon  die  blosse  Gluth,  die  dem  Gelde  entstrahlt,  erhöht  der  Menschen 
Lebenskraft;  wie  viel  mehr  der  Genuss  desselben,  wenn  er  ausserdem  mit  Spen- 
den verbunden  ist! 

3<Tivt  tRTVU:  ^TTTTTT  WÜ  Ff  ifUTfFUFT  tTH^rFFFFfT:  | 

BTFTnnsfTlJtRjq^climrTf^^TT  H^URT^mFFTftf  ||  MOR  II 

Den  Liebesgott  zum  König  zu  weihen  äst  Alles  bereitet:  der  Gazellen- 
äugigen Lenden  stellen  zwei  Pisang  - Stämme  dar,  ihres  Leibes  Mitte  einen 
Altar,  ihr  unvergleichliches  Brüstepaar  zwei  goldene  Krüge,  gefüllt  mit  dem 
Wasser  Anmutb. 

3ifuÜ  U3H  UTFf:  TU:  TU:  | 

UiT^TTUIpU  F5TF7T  TTÜ  ITUT  TTUFET:  II  RO^  II 
Wird  der  Unedle  einen  braven  Menschen  gewahr,  dem  es  wohlgeht,  so 
feindet  er  ihn  ohne  Unterlass  an:  Räliu  verschlingt  den  Mond  am  Himmel, 
gerade  wenn  dieser  voll  geworden  ist. 

HTT13UT  TTFTT  SUfTTclT  Ff  FufffFfTlTmT  I 

UTUT  ^TFfFft  5f^:  tpf;  !7T^qT%FT:  ||  Rob  II 

tHUT:. 

505)  Amak.  93.  a.  3^°- 

306)  Drshtäntac- 35  bei  Haeb.  S.  220.  a. 
r . . 

3,1  slrT  FfssTH  unsere  Verbesserung  für  3- 

^ r . . . 

fsTrl  Ff^U.  c.  FcfFU  unsere  Verbesserung 
für  r-Uy . 

507)  Kän.  45  bei  Haeb.  S.  316.  Hit.  Pr. 
20.  a.  b.  Ff  Fff  Ff  HÜFfH  'HWcTT  5TT7- 

*\  o O v 


502)  MBu.  13, 2239. fg.  Pankat.  1,199.  ed. 
urn.  148.  Hit.  1,1 14.  c.  d.  FRRT3JT  (F§ffa- 

%U)  UflV-Ürl  FUUTvrUT  UTÜ  UT  P. 
F^TR'^Ff  FTcFET  (UF^IFtj  FR^T  FTT- 
TUU?UU  H. 

503)  £\ang.  Paddii.  Sadaka ha  45  und  47. 

504)  Pankat.  11,67.  fl.  3^1  f%.  c.  d.  Ff- 
-TliUrffTJT  unsere  Aenderung  für  FfMUTT- 
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Ein  Vater,  cler  Schulden  macht,  ist  ein  Feind;  so  auch  eine  liederliche 
Mutter;  ein  hübsches  Eheweib  ist  ein  Feind;  ein  Feind  ist  ein  unwissender  Sohn. 

sirvth  ftfr  H i 

o 

snrfwi  g sttht  ^ Ffr^m  n hoü  ii 

Der  Kluge,  der  einen  Schuldenrest,  einen  Feuerrest,  desgleichen  einen 
Feindesrest  und  auch  einen  Krankheitsrest  bis  auf  den  letzten  Rest  entfernt, 
geräth  nicht  in  Verlegenheiten. 


3^:  3^:  vmvm  HFrr^f  h fu^fmi  ho$  ii 

Ein  Schuldenrest,  ein  Feuerrest  und  auch  ein  Feindesrest  wachsen  ohne 
Unterlass;  darum  leide  man  keinen  Rest. 

HH5J  FfFM  H ^HcHI  HfO  II 

Da  ein  Schuldenrest,  ein  Feuerrest  und  auch  ein  Krankheitsrest  bestän- 
dig wachsen,  so  lasse  man  keinen  Rest. 

SfJFITR  sHWTRTrH  HHf  HFFT  HÜtA  I 

<•  — N 

UTFT  FT  HFRHT  sTsfc*TH:  II  H'f'UI 

Hat  man  die  drei  Schulden  abgetragen,  so  richte  man  den  Geist  auf  die 
Erlösung;  wer  aber  vor  Abtragung  dieser  Schulden  der  Erlösung  nachgeht, 
der  fährt  zur  Hölle. 

JJFFTcHT  HTFTWOT  H^I<1H  H I 
FlTHTJäT^HHiiT  UH:  FUmUT  JcR^II  H^  II 

Wenn  aber  das  Mädchen  mannbar  ist,  so  ist  es  ihr  gestattet  nach  eige- 
nem Wunsch  sich  einem  Gatten  hinzugeben;  darum  soll  man,  wie  Manu,  der 
Sohn  Svajambhu’s,  erklärt  hat,  das  Mädchen  verheirathen,  so  lange  es  noch 
unreif  ist. 

HfralRTFI  tfspSROT  FR  HÜTET  I 

HTFRFT^T  -llMdHIrl  dldi  U HFFTTrT  II  H'tv  II 

Heilige,  Götter,  mächtige  Dämonen,  in  dem  Studium  der  drei  Veda  Er- 


graute  und  Einsiedler  im  Walde,  oder  wen  sonst  wohl  trifft  in  der  Welt  nicht 

S.nfFT'Tt  Hai.hed  bei  Schlegel  zu  Hit. 

310)  Kan.  40  bei  Haeb.  S.  313.  c.  cfUTT 

308)  Pankat.  III,  256.  Vgl.  die  folgenden 

c*n  “n  . 

unsere  Aenderung  fiir  FR  f]-  d.  rlFHK^H 

Sprüche  und 

O -s 

unsere  Aenderung  für  FTFUTFT  &.I  'A- 

309)  MBh.  12,  5305.  g.\nNG.  Paddh.  NIti 

511)  M.b, 35.  V ikramak.  100.  d.  HclcFR : 

72.  Galan.  Varr.  178.  a.  b.  RT5TTTEJTTIJ5T- 

st.  sdsIrMH:. 

FR  STÄTFrTFR  xf  g.  C.  TRFTFT  c.  d.  xf 

O 

512)  Pankat.  III,  217.  d.  FFfR0  Benfey’s 

(d.  i.  H)  HURU  und  R^T^Ur^st-  Ff  HT7- 

Verbesserung  für  FFR°. 

nng- 

513)  MBh.  12,8201. 
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Unglück?  Diejenigen  aber,  die  den  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung 
kennen,  lassen  sich  dadurch  nicht  irre  machen. 

77  FlTRpnferf  ^ITFI^T:  I 

fäqiqqi  sfi  raqq  qraq  71  gj^pni  maö  ii 

Der  Tschätaka,  dieses  einzige  Juwel  unter  den  Vögeln,  lebe  lange:  er 
stirbt  entweder  vor  Durst,  oder  er  geht  nur  Indra,  den  Regenspender,  um 
Wasser  an. 

7 HiftcT  ^^TfRfWfq^T:  I 

HTH  HER  WETL  II  M/'M.  II 

Wer  sein  Heil  vor  Augen  hat,  der  esse  nicht  ganz  allein;  in  Gesellschaft 
von  Zweien,  Dreien  oder  Vielen  halte  der  Mensch  seine  Mahlzeit. 

77  q^pRT  HHH  7\  I 

Sjfr7UT  77  HUT  qqqEjfe  II  II 

Nur  einen  Freund  giebt  es,  der  auch  im  Tode  uns  folgt,  die  Tugend; 
alles  Andere  fällt  ja  mit  dem  Körper  der  Vernichtung  anheim. 

^ 77  FEF^fi  TTREM  Hq:  I 

HJTTtT  <7  HTF^THT  'S  7 FTTfUI  II  H'*b  H 

O 

Ein  glanzvoller  Alleinherrscher  bringt  Segen  dem  Lande;  viele  Herrscher 
dagegen  stiften,  wie  die  Sonnen  am  Weitende,  nur  Unheil. 

7T>  TSPT^HT  M^TTR!57  7T-J17  I 

7J17  777  7Tr\  tETTH  77  f 777:  ||  E'ir  II 

Einen  nur  tödtet  der  Gifttrank,  Einen  nur  verletzt  die  Waffe,  das  Kund- 
werden einer  geheimen  Beratlmng  aber  richtet  König,  Reich  und  Volk  zu  Grunde. 

71  HH^IrTT  I 

7711717  UTETTiq  II  W>  II 

OO  L V -d  V ^ 

Der  Pfeil,  den  der  Bogenschütze  abschiesst,  tödtet  vielleicht  Einen,  viel- 
leicht aber  auch  Keinen;  des  Verstandes  Pfeil,  den  der  Verständige  schleu- 
dert, vernichtet  Reich  und  Fürst. 

514)  Kat.  8 bei  Haeb.  S.  239.  6 bei  Ewald 
in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  375.  £ahng.  Padiui. 

KätakanjoktiI.  a.  FR  st.  77  E.,  CJJTf  T[T 
qt  und  iqrti  qpfl  st.  ^JTqpnq  g.  b.  qiq 
qtqifl  st.  rat  sfterj  Q-  c.  ramraq  (WT, 

qi  fniUHT  g.  d.  qtTTH  e.,  jt^Tqji. 

515)  Vikramak. 234.  a.  r|-|  |r|  die  Hdschr. 

b.  st.  die  Hdschr.  d.  HEFT 

die  Hdschr. 


516)  IH.8,  17.  Hit.  1,59.  d.  und 

7'7X7  si.  H. 

517)  Pankat.  111,  77. 

518)  1VI B11.  5, 1015. 

519)  MBh.  5,1013.  Pankat.  1,  219.  guK. 
31  (nach  Brnfev).  giuNu.  Paddii.  c.  cH^q- 

qiqra-  ^nraqrar?T.  rwitet  und  7- 

L O t O O 

nrara  raui.  <i.  117  qqrc^und 

ql  qpiFTET. 
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7^!  ^RTörfTT^wr  feTf^TT  qTWTIH  I 
q^T  ?rw  TfFFCFF  q^R  TN:  II  H.t>0  II 
m m1*W  q 3TrT“77:  qqT  T^  qpf  WfJ 
5M  RÜTT  FFIfFHT  5TWTRT  Wf  5FTT  II  HAI  II 

Ein  Makel  haftet  an  den  Nachsichtigen,  einen  zweiten  giebt  es  nicht, 
dass  nämlich  die  Menschen  den  Nachsichtigen  für  schwach  halten.  Doch  ist 
dieses  an  ihm  nicht  für  einen  Makel  anzusehen,  da  die  Nachsicht  das  höchste 
Gut  ist:  die  Nachsicht  ist  zugleich  eine  Tugend  der  Schwachen  und  ein 
Schmuck  der  Mächtigen. 

TON  TFT  Nf  q^ER:  I 
dFFnjT  %Tq^T%  TirTT^TNUT  RFFR  II  II 

Einer  tliut  die  bösen  Werke,  Viele  aber  kosten  die  Frucht;  die  da  die 
Frucht  kosten,  gehen  frei  aus,  am  Thäter  aber  klebt  die  Schuld. 

£TR:  5FFR:  qq  qUIR^EM!:  I 
^TRT  qqq^rfFq  ^TUIR:  ^TEl^Tinq^ll  MA$  II 

Sämmtliche  Opfer  mit  vollem  und  ausgesuchtem  Opferlohu  auf  der  einen 
und  die  Lebensrettung  eines  vor  Furcht  vergehenden  Geschöpfes  auf  der  an- 
deren Schale  halten  sich  gegenseitig  die  Wage. 

^nqqqirqm:  qf^rn  qrqsqrpTr- 
FqFTFTTqqq^R  ^qqnpjT  -m  qfqfqq:  I 
stritt  'jfr  q ttfr:  hi^tr  smqT^qRJT  ituf 
TTTH  qFqqqTiqVRFTT  RR:  TirfTTRiq:  II  H^Ö  II 

Ein  Zusammensitzen  auf  der  Ruhebank  hintertrieb  sie,  indem  sie  schon 
aufstaud,  als  er  noch  fern  war,  und  ihm  entgegen  ging;  eine  leidenschaftliche 
Umarmung  verhinderte  sie  dadurch,  dass  sie  vorgab,  sie  wolle  Betel  herbeischaf- 
fen; seine  Reden  brauchte  sie  nicht  anzuhören,  da  sie  die  Dienstboten  in  ihrer 
Nähe  beschäftigte:  auf  solche  verblümte  Weise  wusste  die  Verschlagene  ihren 
Groll  gegen  den  Geliebten  auszulassen. 

q TqqjFn^Tg^l  kiimriqq:  I 
q^TT  JRjpT:  qfrv^DHTFjq  qqq  II  HAH  II 

Der  König  bekriege  nicht  mit  einem  Male  viele  Feinde:  selbst  eine  troz- 
zige  Schlange  wird  von  Insecten,  wenn  ihrer  viele  sind,  umgebracht. 


520.521)  MBh.  5, 101S.  10)9. 

524)  Amar.  15.  Sah.  D.  44.  £arng.  Paddh. 

522)  MBh.  5,1012. 

(No.  78)  BI.  211,  6.  c.  fqfsR:  st.  fqgq:, 

523)  Vikramak.  47. 109.  Panbat.1,323.  a. 

sqTTjqrqfqqi-  d.  rutt. 

qnq  st.  qq.  6.  qqiq  und  qqpq  st.  qqq. 

525)  Hit.  IV,  92.  6.  qfqqifFR:  und  fq- 

a.  qTfnrqT. 

qif^q:  st.  qfq  v d.  qi?qq. 
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V'Vk'-flU^T  TOHUPITURTT  ^TrTH  I 

' %rRFRf  ^ f^TTH  ^MTTH  H II  II 

Eines  ist  von  der  Sehnsucht  in  Beschlag  genommen,  ein  zweites  ist  von 
der  Geliebten  geraubt  worden,  ein  drittes  schliesst  das  Bewusstsein  in  sich: 
wie  viele  Herzen  habe  ich  denn? 

Hy*israiN^fcznT  I 

TO7  TOTO  HFfTH  TT7TOTO  II  M^b  II 

Was  einzig  dasteht  und  seines  Gleichen  nicht  hat,  das  wirst  du,  o Kö- 
nig, nicht  gewahr:  dass  nämlich  die  Wahrheit  die  Leiter  zum  Himmel  ist, 
dass  sie  gleichsam  das  Schiff  ist,  welches  uns  zum  andern  Ufer  hinüberbringt. 

nmfH:  TO  TOR  TR 

FT  HR  H T HR'RHd  fTTOTO  I 

HTOTITO  Tf  TO^rfrT  cTO  TTTOTOM 

TOTTTOTOT  rFrf:  H RR:  MTmHPTTOTFT  II  MRV  II 

Wenn  ein  Fürst  Einen  Minister  an  die  Spitze  der  Regierung  stellt,  dann 
kommt  über  diesen  in  seiner  Verblendung  ein  Taumel;  in  diesem  Taumel 
wird  er  der  Knechtschaft  überdrüssig;  ist  er  dieser  überdrüssig,  so  fasst  das 
Verlangen  nach  Unabhängigkeit  festen  Fuss  in  seinem  Herzen;  aus  Verlan- 
gen nach  Unabhängigkeit  trachtet  er  alsdann  nach  dem  Lehen  des  Fürsten. 

£37:  DTrT  TUFTR  MTT7T7TO  HRR:  I 
MFT  TM  q^MTfrn  rTTOTO  TOpRT  II  Hx\>  II 

Ein  einziger  Bogenschütze  bekämpft  hundert,  wenn  er  auf  einem  Festungs- 
wall steht;  hundert  solcher  — zehn  tausend:  deshalb  baut  man  eine  Festung. 

T7TRTOTT  MTHTfTT  HTOTT- 
7TOTOPJ  RTT?  TOT  TORR  HpMHUTTRR  I 
RTOT:  ' 

TUT  UH'bH:  URRpTTOJ MdiTi llgaRRI  I H$0  II 

Mann  und  Frau  ruhen  auf  demselben  Lager  mit  abgewandtem  Gesichte, 
reden  nicht  mit  einander  und  sind  arg  verstimmt;  obgleich  in  Beider  Herzen 


52fi)  Pankat.  ed.  orn.  I,  209.  a.  b.  oRR- 
^ _____  . ~ 
JTOTT  unsere  Verbesserung  für  oCJlH  *-1*44  <£• 

527)  MRh.  5,10  17. 

528)  Pankat.  I,  270.  ed.  orn.  233.  Hit.  II, 
121.  «.  7TVror°,  7TVT  MHThT  und  7TPTOL 

nt.  b.  ttotwt  und  tttrtt- 

T UTPTÖJH-  C.  RPT?TO.  d.  TOcTO,  H- 
PTRMH , RUniTrRi  R7TR- 


529)  M.  7,7  4.  Hit.  III,  50.  c.  5R  st.  TM- 
d.  miMy4cf  und  Rbl -'H  st. TOFUR,  f - 

iflftTT  TOpfR 

530)  Amar.  19.  Sah.  D.  S.  81.  a.  ^MiTFH- 

— V r- 

unsere  Aenderung  für  ^^il  f-HH  M- 
TT.  d.  die  Ausgg..  °TiUd>J-4t?>: 

Sah.  I). 
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Zuneigung  vorhanden  ist,  so  bewahren  sie  doch  die  angenommene  Würde; 
allmählich  wenden  sich  die  Augenwinkel  und  wie  ihre  Blicke  Zusammentreffen, 
so  ist  der  Groll  gebrochen,  so  dass  sie  unter  Lachen  sich  leidenschaftlich 
umarmen. 

^qifrqv^qq  qrw 

UFT:  %iqq(TVM  SlffTrPTT  HUR  qiqqfq  I 

^qqT^ftf^cT:  fqqqqFqFt  fiqRFrfc^HlT- 
rt  qpqq  qqqffiqq:  11  n 

Bei  der  Nennung  des  Namens  der  Nebenbuhlerin  dreht  die  auf  demsel- 
ben Lager  ruhende  Geliebte  plötzlich  aus  Aerger  dem  Geliebten  den  Bücken: 
ungeachtet  der  freundlichen  Worte,  die  er  an  sie  richtet,  weist  sie  in  ihrer 
Aufregung  ihn  zurück;  wie  er  sich  aber  nun  still  zu  verhalten  beginnt,  so 
wendet  sie  sogleich  rasch  den  Hals  und  schaut  wieder  nach  ihm,  weil  sie  be- 
fürchtet, er  möchte  einschlafen. 

^qiFT  qiq  qqT?q  qi^TcM-HT  JFT  qf^rFH 

qqiqqfqqir  §nqq  q qnqb  qi^qTfqqi:  11  11 

Wird  Jemand  eines  Andern  schlechte  That  gewahr,  so  thut  er  sie  ihm 
nach:  die  Welt  pflegt  in  des  Vorangehenden  Fussstapfen  zu  treten,  um  die 
Wahrheit  ist  es  der  Welt  nicht  zu  thun. 

^q>F7  qr^FT  q mq^FT  qT(fqqiWq  | 

qTqf|rfhT  qqqf^qq  q P^yqqT  11  h 

Bevor  ich  noch  das  Ende  des  ersten  Leidens,  die  jenseitige  Küste  des 
Meeres  gleichsam,  erreicht  habe,  ist  schon  ein  zweites  Leiden  über  mich  ge- 
kommen: wo  einmal  ein  Riss  ist,  da  mehren  sich  die  Uebel. 

vquq  sFqqT  qui:  qrqrn  mfq  qmifq  1 

V-  O 

qqqm  qifq  jm  qqi  h3ö  11 

Die  bösen  Werke,  welche  Thoren  einem  Leben  zu  Liebe  begehen, 
schaffen  ihnen  Leiden  auf  tausend  folgende  Geburten. 

^FTKqrqq^  q:  sr^qq  q srfwrqFn 
qsqiqqiqfpfifr  q%  fqr  qqq:  q^mji  n 

Wer  nicht  einmal  im  Stande  ist  einem  einzigen  Gaste  Speise  zu  rei- 
chen, was  für  einen  Vortheil  hat  der  davon  in  einem  Hause  zu  wohnen,  das 
doch  mancherlei  Unbequemlichkeiten  hat? 


531)  Amar.  83.  Kavjapr.  30.  a.  GM- 
ö^qq  unsere  Aenderung  für  ^qfffqq  5T- 
qq.  b.  c.  Tfqqqi  für  sqrqqqT  und  HTqüiur 

*N 

st.  qTqqT^  bei  Chezv  sind  offenbar  nur 

*N  ^ 

Druckfehler,  d.  ^öfF-lH'^  Kavjapr.,  $c|q 
q^  die  Uebrigen. 


532)  Pankat.  I,  389. 

533)  Pankat.  II,  187.  Hit.1,198.  a.  J;iq- 
Fq  st.  qr^rq.  In  Betreff  des  Schlusses 
vgl.  Mrkkh.  149,  6.  £äk.  81,8. 

534)  Pankat.  ed.  orn.  1, 182. 

535)  Pankat.  111,169. 


?RIF7R  RT  'IRRIT  RRR:  RTRR^HT  I 
r#  qTiUM'irTT  q rir  TRRRsqfR  n m.^  n 

Wer  nicht  im  Stande  ist  das  eine  Herz  im  Zaume  zu  halten,  wie  will 
der  die  meerumgürtete  Erde  erobern? 

7^1:  qqqqwifrT  rfr  rthsj  RTRRq  i 

RT  iqTRRRT  HrRVTf:  RIT  RRqR|TRR:  II  II 

Wer  ist  wohl  niederträchtiger  als  der,  welcher  Leckerbissen  allein  ge- 
niesst  und  allein  in  herrliche  Gewänder  sich  kleidet,  ohne  mit  den  Seini- 
gen  zu  theilen? 

£RT:  FRTJ  R WTH  ^RTÜTRTR  fRRRR  I 
7RIT  R R^RTR%h:  RRR  RPTRTR  II  II 

Etwas  Wohlschmeckendes  esse  man  nicht  allein,  nicht  sinne  man  allein 
über  seine  Angelegenheiten  nach;  nicht  reise  man  allein  und  nicht  wache  man 
allein,  wenn  alle  Uebrigen  schlafen. 

^RITTRlfR  RRRTraRJ^TRRvRnRRrfRRTHTT  I 

RWTcRis  RRRRT  (TRTR  PT^:  RT^RIRfR  II  II 

Bei  dem  übermächtigen  Fürsten  der  Thiere,  der  einsam  im  Walde  lebt, 
keine  königlichen  Zeichen  trägt  und  auch  mit  den  Lehren  der  Staatsweisheit 
nicht  vertraut  ist,  erhält  der  Titel  «König»  seine  volle  Bedeutung. 

^RURlt  R^RfRRT:  RTTU1RTRT  TTR^  I 

RT  'ITT  RRT^IR  RTRI  RRRT  RTTR%FR7RJI  HÖO  II 

Selbst  der  einsam  Lebende,  der  sein  Haus  aufgegeben  hat,  die  Hand  als 
Trinkschale  braucht  und  nichts  als  die  Himmelsgegenden  zum  Gewände  hat, 
wird  in  der  Welt,  o siehe  das  seltsame  Schauspiel!  von  der  Begierde  gejagt. 

?RITR7t  TR:FT^:  OTTrT:  TTTTTTTIRT  I 

RITT  5TRT  RTR^RTTR  RIRHRRRRR:  II  HÖT.  II 

Wann,  o Qiva,  werde  ich,  einsam  lebend,  ohne  irgend  ein  Verlangen,  in- 
nerlich beruhigt,  die  Hand  als  Triukschale  brauchend,  in  das  Gewand  der 
Himmelsgegenden  gekleidet,  im  Stande  sein  alle  Werke  in  mir  auszurotten 
(d.  i.  in  vollständigem  Quietismus  zu  verharren)? 


536)  Kam.  NItis.  1,37. 

537)  MBu.  5, 10  11.  a.  Die  von  uns  ange- 
nommene Bedeutung  von  RRpf  passt  auch 
zu  R.  5,88,9  = Pankat.  IV,  81. 

538)  MBu.  5, 10  16.  Pankat.  V,  88.  b.  und 
d.  in  P.  umgeslelll,  mit  der  Var.  RRI:  FRT- 

RFRTRRRR. 

539)  Pankat.  ed.  orn.  I,  5.  Cahng.  pADuu. 


SiMtiÄNJOKTiü.  b.  tQ  b'H  R^TTR  und  R- 

RtR  st.  RRTTR.  c.  qRTT^R  (d.  i.  H^IT^- 
R)  RRRRT.  d.  TTR  PT|R:  RTITRfR- 

540)  Pankat.  V,  14.  c.  RRTe-RR  st.  RRT- 
^TR  (vgl.  Hit.  1,139).  Vgl.  den  folg. Spruch. 

541)  Bbabtr.  3,90  Boul.  51  Haeb.  83  Ga- 
lan. a.  TR:FT^>:  unsere  Aenderung  für  TR- 
ETET:. Vgl.  den  vorang.  Spruch. 
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£SfiT  STRITT  METT  T%rft?TT  STT^FHTO  I 

^TTsTTfFTte  HIN:  HT^Ef  STEWHI  H&  II 

Einen  Bruder  gebiert  uns  die  Mutter,  einen  andern  die  (freundliche) 
Rede;  der  Bruder,  welcher  der  Rede  sein  Dasein  verdankt,  steht,  wie  man  ge- 
sagt hat,  sogar  noch  über  dem  leiblichen. 

MRT  OTrETR^T  NHHT  N fecfPU  TNVMRTT  MMMRTMMT  jf^:  I 
ifa:  SEHT  EUTTIX:  FTTf  EMTf  FNURNftcT II  M.85  II 

Die  eine  Gattin  (Sarasvati)  ist  von  Natur  geschwätzig,  die  andere  (Lak- 
schmi)  unstät;  der  eine  Sohn  aber,  der  Weltbesieger  Manmatha  (der  Liebes- 
gott), ist  unbändig;  der  Schlangendämon  Qescha  bildet  das  Lager,  die  Ruhe- 
stätte ist  im  Meere,  der  Schlangenfeind  (Garuda)  ist  das  Reitthier:  Mura’s 
Feind  (Krischna- Visclmu)  ist  durch  das  beständige  Nachdenken  über  dieses 
Treiben  in  seinem  Hause  zu  einer  Bildsäule  geworden. 

7FH  TTTRIRN  II  M.ÖÖ  II 

Reis  und  Hirse  wachsen  in  demselben  Boden,  haben  gleiche  Blätter  und 
Halme,  an  der  Frucht  aber  erkennt  man  ihre  Verschiedenheit. 

^EET  THWrTT  I 

^TrPTlHTRTM^:  TTFTfFET  HHTrT:  II  HÖM.  II 

Den  Unterschied  zwischen  Geber  und  Bitter  verrathen  schon  die  Hände: 
bei  diesem  nimmt  die  Hand  den  unteren  Platz  ein,  bei  jenem  den  oberen. 

'=Tiirl'H  FTErMiH  G m!  fdi  yl  I £?l  H yl  TETT ' I 

o o o ^ -o 

^T^TpTT^fsPRT  RJETTtT  HTRJ  EE7T 

MRcH  ETTER  HUTTTfT  ETEJEEMI  M.8^  II 

Mit  dem  Einen  schwatzen  sie  gar  viel  und  zeigen  dabei  Lippen,  so  rei- 
zend wie  eine  aufgegangene  Pätala-Blume;  einen  Andern  blicken  sie  an  mit 
munter  spielenden  Augen,  die  weit  geöffnet  sind  wie  aufbrechende  Lotosblu- 
men; bei  einem  Dritten,  dem  edles  Benehmen  fern  liegt,  der  aber  Reich- 
thümer  manniehfacher  Art  besitzt,  weilen  sie  mit  ihren  Gedanken.  Wie  kann 
bei  solchem  Treiben  von  wirklicher  Liebe  im  wahren  Sinne  des  Wortes  bei 
den  schönbrauigen  Weibern  die  Rede  sein? 

^RETTET  METRET  HHpBT  I 

^JcT  rlsET  H%  ERRET  Mid  EHT  II  RÖb  II 

don  1817). 

544)  Halaj.  Dhakmaviv.9  bei  Haeb.  S.  508. 

545)  Qäkng.  Paddh.  Udarapraqamsa  4. 

546)  Pankat.  I,  152. 

547)  Kan.  14beiHAEB.S.313.  Galan. Varr. 
102.  Vgl.  Spruch  551. 


542)  Pankat.  IV.  6.  d.  cTRHRM  unsere 
Aenderung  für  REDETET  und 

543)  Ghat.IVItis.  14  bei  Haeb.  S.506.  Ha- 
laj.  Dharmaviv.  11  bei  Haeb.  S.508.fg.  Vgl. 
Ward,  A View  of  the  History,  Literature, 
and  Religion  of  the  Hindoos  1,13  (3ed.  Lon- 


7 
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Ein  einziger  schlechter  Baum  versengt  mit  dem  Feuer  in  seiner  Höhlung 
den  ganzen  Wald,  wie  auch  ein  schlechter  Sohn  das  ganze  Geschlecht  zu 
Grunde  richtet. 

TOTO  TOTrTT  sTTfofäspFT  TOTOH  | 

F^TOTOKcTHfel  TO  TOTOR  II  HÖF  II 

o t oo  o N 

Ein  einziger  wohlbegahter  Sohn  von  reinem  Stamme  und  edlen  Thaten 
ziert  sein  ganzes  Geschlecht,  wie  eine  Perle  das  ganze  Diadem. 

phHTFT  pftTTn  HTfTfT%7T  jm  TO  I 
HTrHTp  TOT  TO  RU  RpTOTOTJI  HÖy  II 
UFT  Tp  TO^frT  RRT RTUFUpTUFTFn 

U TO  FH  II  HHO  II 

Durch  einen  einzigen  Standhaften  und  zum  Kampfe  Entschlossenen  wird 
das  ganze  Heer  ein  entschlossenes;  lässt  Einer  den  Mulh  sinken,  zeigt  sich  das 
ganze  Heer  muthlos.  Daher  eben  wünschen  sich  ja  die  Fürsten  kräftige,  hel- 
denmüthige,  mannhafte,  entschlossene  Streiter  und  meiden  Feige. 

HpTOT  tpcFH  UHfTOT  I 
5TTHTH  TO  W*  FHTO  TO  RUT  II  HH1  II 

oo  -O 

Ein  einziger  in  Blüthe  stehender,  schön  duftender  Prachtbaum  erfüllt 
den  ganzen  Wald  mit  Wohlgeruch,  wie  auch  ein  braver  Sohn  das  ganze  Ge- 
schlecht ziert. 

^TOim  fp  ^TFT  RTTOTFi  URTTOUJ 

tItto  rfruto  n HH^  n 

Wenn  ein  einziger  Held  von  mächtigem  Glanze,  der  Sonne  gleich  mit 
seinem  Fusse  (ihren  Strahlen)  den  Erdboden  berührt,  so  erzittert  er  (wird 
er  hell). 

RTTU  pir-k-eHT  pTT 

PF  RUU  UUTTOT  TOT  TOTTFT  UJR:  II  HH$  II 

Piinige  haben  es  wie  die  Papageien  in  der  Rede,  Andere  wie  die  Stum- 
men im  Herzen,  wieder  Andere  im  Herzen  und  in  der  Rede,  hübsch  sprin- 
gen die  Gelehrten. 

pTOTT  TTOUTH  TRW  fURURRT:  I 

J H RiÜ  RT  TOU:  HR  TO  URU  II  HHÖ  II 

548)  Pankat.  Pr.  9.  ! FT^FTTtT  und  q^TTrPD  Upf  und  ^TTT  st. 

549.  550)  Pankat.  IV,  43.  44.  549,  c.  UT  I RRT.  c.  RTTOFÜTR,  RFFSfipftR  und  RTRT- 
FUp.  (TO-  d.  FTTTt  und  FTfiTp 

55t)  K\n.  13  bei  Haeb.  S.  313.  Galan.  I TOpT0. 

Viirr.  101.  Vgl.  Spruch  547.  ! 553)  Pankat. 1,71.  Das  Ende  dieses  Spru- 

552)  IIhartr,  Suppl.  12  Bohl.  2,85  Haeb.  j ches  isl  dunkel, 
tut)  lith.  Ausg.  a.  RRip  st.  RTR  TP-  b.  RT-  534)  Kam.  NItis.  1,  'i6. 
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Die  Sinnesgebiete,  die  dem  Gifte  ähnlich  wirken,  bringen  schon  jedes 
für  sich  den  Tod;  wie  sollte  nun  wohl  derjenige  sich  sicher  fühlen,  der  sich 
in  allen  fünfen  zugleich  ergeht? 

HiTTTO^cTTHTOT  UfHTUn  HHUTIHH  SfT  H HFHT:  I 
H»^TCITfe*T  H öfTFTT  HfTcJtJTWH  HTölHTFTT  II  HHH  II 

Grosse  Charaktere  entscheiden  sich  entweder  für  diese  oder  für  jene 
Lebensweise:  sie  tragen  entweder  feine  Gewänder,  oder  schlechte  Lumpen;  an 
ihrer  Hand  hängt  entweder  ein  junges  Mädchen,  oder  ein  Rosenkranz,  mit 
dem  sie  in  den  Wellen  der  Gangä  baden. 

HHITTTHT  TRJU - HHrHHTHÜT : I 

STH^rTT  THTOTH  HT^TTIT  TTFTHT:  II  Vik  H 

Uneinige  gehen  zu  Grunde  wie  die  Vögel  Bhäranda,  welche  bei  gemein- 
schaftlichem Magen,  aber  gesonderten  Hälsen,  Einer  für  den  Andern  Früchte 
verspeisen. 

%HHT  STT  HT  ^ THöT  HHTHHT  I 
HTH:  HrR  HT  HH  HT  £SRT  HIHT  HT  TTT  HT  ||  M^Mb  || 

Ein  Gott:  Vischnu  oder  Qiva;  ein  Freund:  Fürst  oder  Asket;  eine 
Wohnung:  in  der  Stadt  oder  im  Walde;  ein  Weib:  eine  Schöne  oder  eine  Höhle. 

m HiFTUT  HirT:  HUTTHT  THR7HHTHHHH  ekrü:  I 

^VTTW-ft  HH^TH  TO  TOHTHTHT  H TOTHTH  ||  HMT  II 

Eine  einzige  Verbeugung,  die  man  vor  Krischna  macht,  gilt  so  viel  als 
das  Reinigungsbad  nach  zehn  Rossopfern : wer  zehn  Rossopfer  darbringt,  wird 
wiedergeboren;  wer  aber  vor  Krischna  sich  verbeugt,  entgeht  der  Wiedergeburt. 

77TTT  m %T  TO  HÖHT  H:  öfiTTF  öTtüt  TOTOHI 

TOTO:  TUpFTUT  TOVFtTHH  TOT II  R.H\-  II 

Wer,  wie  die  Sonne  den  Mond,  jeden  Heruntergekommenen  in  aller 
Ruhe  wieder  jung  und  frisch  macht,  dem  soll  man  dienen,  gäbe  es  auch  nur 
Einen  solchen  und  sei  er  wer  er  wolle. 


#IT  HUT:  H^T  TOT  HrffHT  TTTTOTcHHTH  | 
sftFTTOTHT  H FTT7TOT  TOTO!  H#TcITH  II  \%0  II 


355)  Biiartrhari  bei  Schiefnbr  und  Wb- 

wird. 

beb  S.  23. 

558)  MBu.12,  Iü80.Gagkndramokshana  in 

556)  Paxkat.V.  86.87.  d.  H^TTTT. 

Verz.  d.  Oxf.  H.  No  35.  Vikramak.  115.  a 

557)  Bhartb.3,30  Bobl.2,  53  Harr.  b.  TH- 

HHirT  st.  HiH:.  b.  ^TOHHHTHHTO  bei  A ufr. 

■5[  HHi  st.  THöf  um  den  Hiatus  zu  eut- 

539)  Pankat.  III,  68. 

fernen,  d.  ^"THT  (d.  i.  ^~FHT)  HHiT  st.  TJTHIT  HT- 

360)  Panrat.  III,  63. 

ITT,  wodurch  ebenfalls  der  Hiatus  entfernt 

\ 
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Einfalt  (Treuherzigkeit)  wird  bei  Asketen,  die  ihre  Gedanken  auf  das 
Uebersinnliche  gerichtet  haben,  stets  gerühmt,  nicht  aber  bei  Menschen,  die 
dem  Glücke  nachjagen;  am  wenigsten  aber  bei  Fürsten. 

RH  JCERTSTOT  MT  qrRTFT  H 5TP7FT II  HM  II 

«Ich  stehe  allein,  habe  keinen  Gelahrten,  bin  schwach,  habe  kein  Ge- 
folge,') ein  solcher  Gedanke  kommt  dem  Fürsten  der  Thiere  nicht  einmal 
im  Traume. 

^^qejftTFJ  H TOT  HTFH  HPT  I 

m HTdrTT  ^hMHI:  MI'-l^tif'T  rlHUlrlR  cf  ^1 1 sH  =h ( I \'A  II  II 

Wenn  du  meinst,  du  seiest  allein,  so  kennst  du  den  im  Herzen  sitzen- 
den alten  Weisen  nicht  (das  Gewissen):  du  begehst  ja  die  Sünde  in  Gegen- 
wart dessen,  der  die  böse  That  kennt. 

£TTT  CfW  McRM  TOU  I 

farM  TTHrTFcT  ^ '<X M 'ii lU’irTFRT  HTM  II  II 

Wenn  du,  mein  Bester,  meinst,  du  seiest  allein,  so  wisse,  dass  jener 
Weise,  der  Gutes  und  Böses  schaut,  stets  in  deinem  Herzen  weilt. 

FUHRST  ^XTTrT 

TM  H TifpTFT  TOrTT(R%  sTFTTFT  HI  TOWHMRHrTrTJI  TqÖ  II 

Eine  schöne  Bachstelze,  die  man  auf  einem  Lotusblatte  erblickt,  bringt 
schon  den  Oberbefehl  über  ein  vollständiges  Heer  aus  vier  Gliedern  (Fuss- 
volk,  Reiter,  Elephanten,  Wagen);  was  mir  dieses  Bachstelzenpaar,  die  Augen, 
auf  dem  Lotus  deines  Antlitzes  bringen  werden,  das  tveiss  ich  nicht. 

TTTTTHTMTH  FTTOTOTTTH  R öpTTH  I 
RRRFT  MT  TTTT^TTR  MITpTTO/fT  II  HM  II 

«ln  einer  Menge  von  Vorzügen  verschwindet  ja  ein  einzelner  Fehler, 
(wie  in  den  Strahlen)  des  Mondes  (sein  Fleck) »,  wer  solches  gesprochen,  der 
hat  gewiss,  obgleich  er  ein  Dichter  war,  den  Fehler  der  Armuth  nicht  gese- 
hen, der  ja  eine  Unzahl  von  Vorzügen  zu  Nichte  macht. 


561)  £.vrkg.  Paddh.  Simuänjokti  1. 

a.  b.  Diesen  Ausspruch  hat  Kälidasa  in  Ku- 

562)  -Miln.  1,30  15  = £akontaloi>.  7,  25. 

MÄRAS.l,3gethan;  nach  sind  die  Worte 

d.  qRTffDh. 

TTT(UliyqT^’:  weggefallen,  wodurch  das 

563)  M.  8,91. 

Citat  unverständlich  wird.  b.  R »TcRl'd-  c. 

564)  (rNGABAT.  4.  C.  R st.  q.  Vgl.^RÄGÄ- 

d.  Die  Aenderungen  im  Text 

bat.  5 und  Spruch  411. 

rühren  alle  von  uns  her. 

565;  Gimtak.  Nit is.  17  hei  Hafb.  S.  506. 

101 


^TTT:  sfiTlfcT  d Usfad 

%T^T  sF?fd  dc^Td  d SlÄ  dUl^TOTdfd  I 
PT^I^- : dilTdHdibrl^^rtlH'dTZd  dflcdHT 

f%T  TTFp  T^T^T  ddTdT  Tdldd  dfPdTUT  dcTH  II  MM  II 

Die  Antilope  spielt,  der  Eber  wühlt,  der  Panther  brüstet  sich,  der 
Schakal  heult,  der  Hase  springt,  der  Hirsch  fliegt  rasch  dahin,  das  Elephan- 
tenkalb  reisst  sorglos  in  seinem  Muthwillen  die  Schlingpflanzen  von  den  Bäu- 
men herab:  he,  was  das  heute  ohne  dich,  o Löwe,  für  ein  Treiben  im  Walde  ist! 
^dFTldddT  FfTdi  T^Wdfdddl  I 
ddjfddTd  diFT  ddiuffd  ÜUU:  ||  II 

Das  ist  der  Liebe  Frucht  in  der  Welt,  dass  Zwei  eines  Sinnes  werden; 
pflegen  Uneinsgesinnte  der  Liebe,  so  ist  es,  als  wenn  zwei  Leichname  zu- 
sammenkämen. 

^cddTd^dÜ  dfdd  fdffäd  ddT  fdi  diddTddTTd  I 

PrTSHT  TddTTT^dT  ddclTddiTfT  ^IfTHrl:  WrftTFT  Tdfdd  TddUJI  II 

0 du  mit  den  langen  Augen  von  der  Farbe  der  Lotusblume,  warum  bist 
du  beim  Anblick  dieses  herabgesunkenen  Busens  ohne  Grund  so  trübe  ge- 
stimmt? Was  hat  man  sich  darüber  zu  wundern,  dass  ein  steifer,  der  Ein- 
sicht ermangelnder  (dicht  zusammengedrängter)  Volksbedrücker  (Männerquä- 
ler) fällt,  wenn  er  zu  hoch  gestiegen  ist? 

^cT^d  Tr'fT'TFJT  •TU:  didTd 

u u mm  TdfdidFni  II 

Deshalb  ziehen  Fürsten  Männer  aus  edlem  Geschlecht  zu  sich  heran, 
weil  ja  diese  weder  im  Beginn,  noch  in  der  Mitte,  noch  am  Ende  sich  ändern. 

Ü UT'TT:  diFT  dTdi  GdTdddJ 
dTOldtd  dlTcdsd  M 4>  r|f^clUTd^rn  I H)30  ll 

Das  ist  ja  des  Weibes  höchste  und  ewige  Pflicht,  dass  sie  selbst  mit 
Aufopferung  ihres  Lebens  des  Gatten  Wohl  schafft. 

UHlTr^l 

UTrU>TTUUUT%  ÜFdd  TddT  dfdUdFTFdT  ufrT 

UT  UdT  Ud  dipT  ddTTTf  dd:  dHTFTddT  II  »m  II 

auf  die  Brüste  bezogen  ist  = Id)  t\T-  dd- 
dlWLR  kann  sowohl  in  ddcU  -+-  dd°, 
als  auch  in  dd  rTUT  - diT0  zerlegt  wer- 
den. d.  UdJTdJdT  ^fd  dddTTd. 

369;  Pankat.I,  330. 

370)  MBn.  1,6146. 

371)  Bhartr.  3,6:  Bohi,.  62  Haeb.  58  Ga 


366)  (jÄRNG.  Pahdh.Simhanjokti  13  und  17. 
b.  dUl^^T  beide  Hdschrr.  c.  dlddil  di)V 
ddFUdFH  die  eine  Hdschr.,  TTUdUdi- 
FdJ^dTFfld  die  andere  Hdschr. 

367)  Bhartr.  1,29  Bohl. 

368)  £rng,\rat.21  Gild.  ^71  Dl  7^"- 
dB  di0.  C.  dUT  st.  Fdsim. 
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Lass  ab  von  diesem  undurchdringlichen  Dickicht  der  Sinnenwelt,  das 
nur  Ermüdung  bringt;  begieb  dich  auf  den  Weg  der  Tugend,  der  geeignet 
ist  augenblicklich  alle  Schmerzen  zu  entfernen;  vereinige  dich  mit  der  All- 
seele; gieb  deinen  eigenen  Gang  auf,  der  so  unstät  wie  die  Woge  ist; 
fröhne  nicht  wieder  der  vergänglichen  Lust  an  der  Welt;  sei  mir  jetzt  hold, 
o Herz! 

^FTFR'jR'RHTCfTFFJ  R^HWHRIrHl  I 
R RTRTFJ  R rMh  Ri  HRT:  II  || 

Darin  besteht  ja  der  ganze  Zweck  des  Daseins,  dass  man  ein  unabhän- 
giges Leben  führt;  wenn  diejenigen,  die  von  Andern  abhängen,  leben,  wer  ist 
dann  todt  zu  nennen? 

RTRTTT  RTFR  R HRT  IRRST  mTFrlRFR^  Qfi'^idRlIIIR:  II  Mb3  II 

Diese  Jungfrauen , welche  mit  dem  Aneinanderschlagen  der  zitternden 
Armbänder,  mit  dem  vom  Gürtel  ertönenden  Geklingel  und  mit  den  Fuss- 
spangen  Flamingo’s  besiegen,  wessen  Herz  nehmen  sie  nicht  gefangen  mit 
ihren  Augenwinkeln,  die  denen  reizender  Gazellenweibchen  gleichen,  wenn  sie 
vertrauensvoll  sich  nahen? 

^rTT:  FRTRR^T  RTR:  RiR"'i  FRRiR  (RT:  I 
R RIHT  RRTRT  RFRTcFRHRT  SN  HR  TRRT  II  MbÖ  II 

O O 

Die  Weiber  haben  stets  nur  ihre  Sache  im  Sinne  und  finden  nur  am 
eigenen  Vergnügen  Gefallen,  da  ihnen  sogar  der  eigene  Sohn  nicht  lieb  ist, 
wenn  er  ihnen  keine  Freude  bereitet. 

^cTT  ^nra  r r ^%RTfRRTHRTFr  r^r  r r 1 

RFHTR^in  RHR7RRHFRHH  R^JT:  FHRTRHRHT  iR  RRRTRT:  II  MbM.  II 

Die  Buhldirnen  lachen  und  weinen  um’s  Geld;  sie  verstehen  es  beim 
Manne  Zutrauen  zu  erwecken,  schenken  aber  selbst  Niemand  Zutrauen;  des- 
halb soll  ein  Mann  von  guter  Familie  und  achtbai'em  Charakter  sie  meiden, 
wie  den  Jasmin,  der  auf  einer  Leichenstätte  wächst. 


LAN.  a.  RTRR  und  RTRRFT  b • tTHFL  ». 

FRFHTRTRR,  FRIRFTTRH^und  5TTTRR1R- 
H;  nfrl  st.  TTf"rT- 

572)  Hit.  11,21.  d.  Alle  Autorr.  haben  R 
RTRTR,  wofür  aber  doch  wohl  RsRtRTR 
zu  lesen  ist. 

373,  Bhartr.  1,8  Bohl.  10  Harb.  a.  ^RT: 
FRRSFTR0-  b.  JRTRTR  und  yRI'^H  st.  R- 


^TTRR,  }TR^FR:.  d.  TRRFR  st.  TRglTH 

(vgl.  Bh\rtr.  1,67),  H'TSnRRTrT:  und 

Ri£TR:. 

574)  Pankat.  V,  54. 

575)  Mbkkh.  62.63.  PANBAT.I,206.ed.orn. 
154.  a.  RiTR  st.  TRR  P.  b.  R Rj  st.  R^iR  P.. 
R st.  R.  d.  RTR:  sl.  R^TTT:  P.,  M I I st.  R 

O 

RRT  P. 
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?q  HrTfTTT:  q^TsfoSTT:  Fqiif  qf^Tsq  q 
qFTT^TT^rT  q^TWijqqrT:  FqTqTT^qq  ^ I 
q snt  qHqTT^TRT:  q^i%q  fqqm  q 
q q qfq  fq^qqr  q^q  q%q  qiqtq%  n mM  m 

Das  sind  edle  Menschen,  die  mit  Hintansetzung  ihrer  eigenen  Sache  für 
Andere  sich  abmühen;  gewöhnliche  aber  sind  die,  welche  ohne  der  eigenen 
Sache  Schaden  zu  bringen  für  Andere  arbeiten;  Unholde  in  Menschengestalt 
sind  die,  welche  zu  ihrem  Vortheil  das  Wohl  Anderer  zerstören;  wie  aber 
diejenigen  zu  nennen  wären,  welche  ohne  allen  eigenen  Vortheil  das  Wohl 
Anderer  zu  Grunde  richten,  das  wissen  wir  nicht. 

^jqiPTüMqjqfi:  qqq^fq  qfqq:  i 
^qvq  tot  qif“q  qqqrq:  wqqqji  qbb  n 

Wie  Eranda,  Bhindä,  Arka  und  Nala  (die  alle  nur  dünne  Rfeiser  geben), 
wenn  sie  auch  in  grosser  Menge  auf  einander  geschichtet  werden,  nicht  die 
Stelle  von  Holz  zu  vertreten  vermögen,  gerade  so  ist  es  mit  dem  Nutzen,  den 
Thoren  bringen  können. 

$rq  q qiqq  VTbhVJ^q  fe  sffq^l 
qqiTTqeq  qF75T5F^fqf}W  II  Hbr  II 

Und  so  sagen  die  Leute:  Sandei  ist  allerdings  kühlend,  den  Sohn  aber 
an  sich  zu  drücken  ist  besser  denn  Sandei. 

hWM^s.  u.  q^Tqokqq. 

£NT  q fqqri  S.  qqT  q fqqrT. 
qqifq^  ^ qpf  qqiqr  i 
^qqmTq^qqq:  5Ffhsf%T  qfqqT  'Sfqfa:  II  M 

«Komm’  her!  geh’  fort!  falle  nieder!  steh’  auf!  sprich!  schweige!»  so 
spielen  Reiche  mit  Armen,  die  durch  das  Ungeheuer  Hoffnung  sich  ver- 
schlingen lassen. 

qqrqqmqfqf  qq^Tf^rr^qq 
qir  sruTT  qfqjqqn  tffq  tot  ^frq  q ^rqiq  i 
^q  qfqqq  m qsiTq  qm  qqT  qq?T 

HUT  vrq  qqqmq'T  fqqiqq : FTTqqrq:  Tqq\:  II  H.ro  II 


576)  Bhartr.  2,66  Bohl.  47  Haeb.  75  Ga- 
LAN.  £arng.Paddh.  6.  FI  st.  Cf. 

577)  Paneat.  1, 108.  a.  ^TTPT^t40. 

578)  Paneat.  V,  18.  Schliesst  sich  an  qT- 

qqT  'T'fq  an. 
o 

579)  Hit.  11,22.  Vft.  in  LA.  S.  29.  Ka 


vjapr. ii7.  c.  qiq  st.qqr ; qrqT:  k.  d.qfq- 

o 

ftqqt:  K. 

O 

580)  Paneat.  I,  283.  II,  63.  a.  qqTfqqT- 

qqq.  &.  ^rfq,  <qfq,  =mfq  und  qfq  *t.  q- 

Tq.  c.  d.  lautet  auch:  ^q  q qqqTqqFST- 

mfqq:  q^qfqT^jmqT  qqrqsn^qq 
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«Komm!  tritt  heran!  nimm  Platz  auf  diesem  Sitze!  warum  hat  man  dich 
so  lange  nicht  gesehen?  was  treibst  du  für  ein  Gewerbe?  du  siehst  sehr  elend 
aus!  ich  wünsche  dir  alles  Gute!  ich  bin  erfreut  dich  zu  sehen!»  Solche  An- 
sprache kommt  stets  auch  dem  Niedern  zu,  wenn  er  in’s  Haus  braver  Leute 
tritt.  Dieses  haben  Kenner  der  heiligen  Ueberlieferung  für  eine  Pflicht  der 
Hausherren  erklärt:  sie  ist  leicht  und  verleiht  doch  den  Himmel. 

RRR  fsprw  FTHHrTT  iRFT  TFRTTT 

STcFT  fsRTT  THrTR  TR  "Tjq:  | 

^ O 

TOHFcRFT:  FRT  W^HqFH  HRUFTT 

FRHRTq  FTHTTTTRUT  STR  R THTTH  II  HR  II 

Der  Herrschaft  Zierde  ist  Leutseligkeit,  der  Mannhaftigkeit  — der  Rede 
Zaum,  des  Wissens  — Ruhe  des  Gemüths,  des  Unterrichts  — gutes  Betra- 
gen, des  Reichthums  — Spenden  an  Würdige,  der  Askese  — Gelassenheit, 
des  Mächtigen  — Nachsicht,  der  Tugend  — Geradheit,  aber  aller  Zierden 
höchste  Zierde  ist  die  edle  Gemüthsart,  der  Grund  von  Allem. 

UTRRTRqqqTRm  qRR  RRTTcT  ^Rq^RRTTHTq  I 
HTFRHTqHTHTH  T q STUFT  (R  R^FUU^TJTTUHTURU  II  HR  II 

Die  Erreichung  des  Zieles  stillt  nur  ein  heisses  Verlangen;  es  ist  das 
Hüten  des  Gewonnenen,  was  Beschwerde  mit  sich  bringt.  Das  Herrscheramt  ist 
wie  ein  Sonnenschirm,  dessen  Stiel  man  mit  eigener  Hand  hält,  nicht  geeignet 
grosse  Müdigkeit  zu  vertreiben,  ohne  deshalb  gerade  Müdigkeit  zu  erzeugen. 

TTrTFFFH  HUT  qRTTUFFTUJ 
TRri  rffftr  int  r unfern  i HR  II 

Wisse,  dass  es  Freunde  vierfacher  Art  giebt:  blutsverwandte,  ver- 
schwägerte, ererbte  und  aus  Gefahren  errettete. 

^ • 

i| | t| U7TT  U s.  den  folgenden  Spruch. 

HTNRTHTVnnTT  HRRHTT  I 

O o v- 

HHUü  TTFR  RT%  R RlM&RMIRRIFni  HZ'd  II 

Hier  auf  Erden  giebt  es  kein  Ding  in  Brahman’s  Ei,  das  nicht  durch  Ar- 
zenei,  Geld,  gute  Zaubermittel  oder  demVerstand  Hochbegabter  zu  heilen  wäre. 


HHUT  RUTTO  FFT  FT([T  II  Wer  voller  Zu- 
neigung auf  diese  Weise  die  Ankömmlinge 
rücksichtsvoll  erfreut,  dessen  Hau- darf  man 
stets  wohlgemulh  betreten. 

381)  Buartb.  2, 8 0 Bohl.  4 6 Habb.  81  lith. 

Ausg.  8 3 Gai  an.  b.  5THU-I  st.  c.  F- 

UFTrÜ  d.  FTRiRHRT  st. 

382)  gw  103.  a.  FUFTTHUfcT,  SRFTFFT- 


FT  und  5FTFTTRFT  st.  SFTUIRTH;  srfo- 

R.  b.  und  st.  c.  TUT  st.  U U. 

383)  Kam.  Nlns.  4,74.  Hit.  1,183.  a.  FL 
Kam. 

384)  Panrat.  1,223.  a.^PdHHI  vj  äRT- 
TTTFT : die  Handschriften,  welche  die  von  uns 
aufgenommene  Lesart  darbieten,  haben 

st.  gm. 
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HiföF^B  HM  FTTH  sgsfteiSnftjrfT 

mFHBFT:M  FF  F FFH  I 

0^0  -\ 

TBifa^H  ft  HcB  qrir  hbtbj  TFfFraF 

BMFpTBF  F-H  BTHT  p?T  HMHTFTFTHJI  M.r'1.  II 

Hartherzige,  lass  den  auf  falschen  Berichten  beruhenden  Irrthum  fahren! 
auf  die  Worte  von  Verläumdern  hin  darfst  du  mich  nicht  in  Schmerz  ver- 
setzen! Oder  hältst  du  etwa,  o Schöne,  dieses  wirklich  für  Wahrheit?  Nun 
dann  thue  an  mir,  o Geliebte,  was  dir  gut  dünkt  und  gebabe  dich  wohl! 

SRUJSRFT  H HHFT  ^HFT  ÄFFT  B I 
BHTcBFB  B J^FB  HFTTsfTTi  B(BFI  || 

Einen  abgebrochenen  (im  Fleische  sitzenden)  Horn,  einen  wackligen  Zahn 
und  einen  schlechten  Minister  ist  es  am  besten  mit  der  Wurzel  auszuziehen. 


HiH  FTH  F H~H?T  BMF:  B(FM(T:  I 

HTHTTttB  B F^T:  BJBfFT  HFT(HTF  II  Hüb  II 

Warum  sollte  man  doch  den  grossen  Herren  nicht  dienen,  da  sie,  be- 
friedigt, alsobald  unsere  Wünsche  erfüllen? 


FiFBTB  BBT  FFBTFF  TFB  FFTMFTFJ  TBFcBTSTBT  FüBT  5FTF  HFRBFBM  FFJ 
FH^FHÄlF^Tm^BT^TTHFB  HBTFFTFT  FFJ  HM  HH^fTFIF  BF:  II  Rüü  II 


Kaum  hatte  ich  nach  der  Rückkehr  des  Geliebten,  der  in  seinen  Ant- 
worten sich  verwirrte,  abgezehrt  durch  die  Trennung,  verstellter  Weise  diese 
Thränen  vergossen,  als  ich  wieder  im  leeren  Gemach  tief  aufseufzte:  dieses 
wurde  ich  gewahr,  als  ich  die  Augen  unruhig  umhergehen  liess,  da  ich  vor- 
her nicht  bedacht  hatte,  dass  mein  Weinen  zu  den  Ohren  der  strengen  Freun- 
din gelangen  könnte. 


HiBHfa  HTM  HfTiTMTHTFHTF  HBT^F  HiföF^BFcBMTT  WJi\  HFTTBF  H:  1 
^TF  HpfFT  FFFFTFTT  "FBFBnT  FF  BF(TB  MHHTTBH:  FBTTF  BT<TfB  TBFMI  H^y  II 

Kaum  hatte  ich,  o Freundin,  im  verstellten  Zorne  das  Wort  «gehe»  aus- 
gesprochen, als  der  Hartherzige  das  Lager  verliess  und  gewaltsam  sich  los- 
reissend davoneilte.  Was  kann  ich  dafür,  dass  das  schamlose  Herz  schon  wie- 
der hineilt  zum  grausamen  Geliebten,  dem  auf  solche  Weise  plötzlich  die 
Liebe  entschwand? 


583)  Amar.  47. 

386)  Pankat.  ed.  orn.  I,  232.  Hit.  II.  122. 
a.  TF^njFT  (TF^FiTB)  B (fHHt^FBFB  st. 
fH°  B)  HBTFB  H.  6.  HTFTFFB  st.  t#TF- 
FB-  d.  3¥(BT  (3F3MTF_)  HMH^H. 

387)  Hit.  II,  27.  a.  iBBT  st.  FTH- 


388)  Amar. 73.  a.  FBT  hat  v.d.  Hamm  wohl 
aus  denScholieu  in  den  Text  aufgenommen. 

b.  F st.  FF- 

*s 

389)  Amar.  12.  f arng.  Paddh.  No.  78,  111. 
212,6.  Aus  der  Hdschr.  wären  nur  Schreib- 
fehler zu  verzeichnen. 


7* 
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RIRHRFRIRR5  IHR  RR  FF^  I 

c o v 

RRRTH:iRHH  HE  RRTH  fü^RT  R II  4^0  II 

«Woher  kommt  es,  o Schöne,  dass  dieses  dein  Brüstepaar  sich  gesenkt 
hat?»  «Siehe,  o Thor,  es  stürzen  sogar  Berge  zusammen,  wenn  mau  sie  un- 
tergräbt. » 

R^fRRFTTfq  f%  HRRRH  HRHR  RRRHT:  RHI^HJ 
RR:H!RFRTTH  RRRRTRT  RTR:  TCTHT  RTtR  Ri^RTR^R  II  II 

Setzt  man  einem  Standhaften  auch  hart  zu,  so  wird  die  ihm  eigene  Tu- 
gend Standhaftigkeit  doch  nicht  verwischt:  stellt  man  das  Feuer  auch  zu  un- 
terst, die  Flamme  geht  doch  nimmer  nach  unten. 

RITT  RITrTTRTf  Hf^HRTHRcR-RlRRH  RRTR:  HTTHTHT:  RTRRHH^  RRTH  R^RJ 
RR  RITH  RiTZRTRRR  R^TR^R  RRTTTR  %TRmfRRFTR  RHTTR  TFRHTRII  II 

Wann  werde  ich,  im  Gemach  der  Geliebten  auf  einem  Lager  von  schön- 
duftenden Blumen  ruhend,  den  Busen  der  Geliebten  auf  der  Brust  tragend 
und  laut  rufend  «o  Geliebte,  Schöne,  Bogenäugige,  Mondantlitzige,  sei  mir 
gnädig»  Tage  wie  einen  einzigen  Augenblick  verbringen? 

R^T  THRTRR7:  Ri(RIFTRRHrfR^R: 

Rfrt  H FRTTRFRR{RWRf^RlRRj 
RT^T  R^RR'RTRTFR^RRRRTRTTRfR^ITT : 

RfrTRm  FRTTIHR^RTRR:  FRFR%fR  II  II 

Wann  wird  durch  den  Genuss  erbettelten  Brodes,  das  auf  dem  in  der 
Hand  gehaltenen  Wasser  der  Gangä  herumschwimmt,  mein  Körper  in  dem 
Zustande  sich  befinden,  dass  die  Freuden  sämmtlicher  Sinne  für  ihn  werden 
verschwunden  sein?  Wann  werden  die  Vögel  des  Waldes,  durch  die  unbe- 
wegliche Stellung  meines  Leibes  beim  Studium  des  Veda  von  dem  Wahne  er- 
griffen, dass  ich  ein  Pfosten  sei,  sich  auf  meine  Schulter  niederlassen? 

RT^T  RTFTmFRTqRTRfFRTTTRfR  RR'RRTR:  %TRTR  T^RH  TR^HIRI  ^VTFRRFR  I 
RR  JTTfTRTR  TRR7v7  R'RT  TRRRR  RRt'^TR  RTHTRTHHfHR  R-RTTH  T^RHTHII  M$8  II 


590)  £rngabat.  19  Gild.  c.  IRRRT  (d.  i.  IR- 
RRTR,  und  RiRR.  d.  TR^RT  R RRTrT  FRi. 

591)  Bhautr. 2,7 5 Bohl.  12  H aer.  104  lith. 
Ausg.  107  Galan.  Pankat. ed. om.  1,02.  Hit. 

- r 

II.  06.  f u;ng.  Paddu.  a.  Ri^ll  ÜcPR , R st. 

f^.  b.  RWRm  st.  RRRHI:,  RtfRRTRT  R- 
Rf  R^R:.  c.  HHTRIRFRTTH  RFR 
(auch  RiRFR  st.  RFR)  d • RTTW, 

RTRTRiRT  HFRT5FHT:  RRTTR. 


592)  £ungäbarasasiitaka  2 bei  Haeb.  S. 
510.  d.TRTRRR  unsere  Verbesserung  fürTR- 
HTRR.  Offenbar  eine  Parodie  auf  Spr.  594. 

•x 

5il3)  gÄNTig.4,18  bei  Haeb.  S. 428.  c.TFR- 
7R7RRT. 

594)  Buartb.3,87  Bohl.  8 2 Haeb.  85  lith. 
Ausg.  81  Galan.  Sah.  I).  93.  a.  FT^RRT 
st.  RH7RTFRT  s.  D.  b.  RiTRtR  Bh.  c.  | R UF 
RR.  d.  RRTT^f  RTRRüTR^B u . Vgl.  Spr.  592. 
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Wann  werde  ich,  am  Ufer  des  Göttertiusses  (der  Gangä)  in  Väränasi 
(Benares)  wohnend,  nur  mit  einem  um  die  Schamtheile  geworfenen  Lappen 
bekleidet,  die  hohl  an  einander  gelegten  Hände  über  dem  Kopfe  haltend  und 
laut  rufend  «o  Schutzherr  der  Gauri,  Zerstörer  von  Tripura,  Qambhu,  Drei- 
äugiger (Qiva),  sei  mir  gnädig»  Tage  wie  einen  einzigen  Augenblick  ver- 
bringen '? 

H H T%frT  H # UUTTHH  UUTFT  II  U,yH.  II 

Wenn  ein  Edelstein,  der  es  verdiente  in  einen  goldenen  Schmuck  auf- 
genommen zu  werden,  in  Zinn  gefasst  wird,  so  klingt  er  nicht  und  strahlt 
auch  nicht:  der  Tadel  trifft  den,  der  ihn  fasste. 

FfiTRT  ^PTIWTT  I 

~m\  fsRUT^Tlfu  FTU:  II  II 

Wie  die  Finsterniss  beim  Sonnenaufgang,  so  weicht  bei  Pferden  ein 
vom  Verbrennen  kommender  Schmerz  durch  Atfenfett. 

TiTFT  TWFTT  TUFFTH7THU  UU7TT  HUTFTT  «I77H:  I 

2^:  mk  FRTFcf^PTTrf  FcFTcTC  UUTT  H^TFFcUT  U FJ  S|qqj|  M$b  1 1 

DerAerger,  o Unfreundliche,  ist  dein  Liebster  geworden,  nicht  aber  ich: 
die  Hand  hat,  indem  sie  die  Wange  zuhält,  die  farbigen  Zeichen  auf  ihr 
verwischt;  Seufzer  haben  der  Lippen  Nass,  so  süss  wie  Nektar,  hinabge- 
schlürft; Thränen,  die  immer  und  immer  wieder  in  der  Kehle  stecken  blei- 
ben (an  den  Hals  sich  hängen),  bringen  den  Busen  zum  Wogen. 

vFTTrT  3HWH 

^IHTWFFRÜT  H ^FlfcT  HUT  m II  M$77  II 

Die  Erde  wankt,  obgleich  eine  Schildkröte,  riesige  Berge,  Weltelephan- 
ten  und  ein  Schlangenkönig  sie  halten;  die  Zusage  von  Männern  reinen  Sin- 
nes wankt  nicht,  auch  wenn  die  Welt  zu  Grunde  geht. 

TiHlliriTUI  ^ UTrT UT'Tc'TUTT  I 

o 

UTTcL  f^TTTT  HÜ!  II  II 

Ein  Minister  gleicht  einem  Wassertopf:  er  giebt  wenig  und  nimmt  viel; 
ein  König,  der  den  Augenblick  und  ein  Armer,  der  den  Heller  gering  achtet, 


sind  Thoren. 

595)  Pankat.  1,85.  ed.orn.67.  Hit.  11,71. 

597)  Amar.  87. 

b.  rA  IrN/TTU  und  tllülHPdrf  st.  ’A 

598)  Bhartr.  Suppl.23  Bohl. 2,  t09  Haeb. 

Ff.  c.  H UllM  HO||FfFf , H nT'-U'-l'JlüFT , H 

88  lith.  Ausg.  a.  b.  I^i 

^ ^ r—  "v  r- 

^ITm  STPTrT  7 *7  ^TTTFT  ^ 5TT^TrT  > *7  ^TTT^ 

TWfrm  H öFfFffFT  FfH°.  d.  Tr 

L O 

CTTHFf- 

HH  St.  r-H  |r|. 

596)  £älihotra  in  Pankat.  V,  66. 

599)  Hit,  11,87.  c.  HTFf.  FHTT- 
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s.  Spruch  373. 

vT^rmiTF^^T^TH:  R^"TTTFTT  I 
qT^Ttftq^qTqFqT  qiqqTtqqqqq  II  ^00  II 

Den  Zustand,  welcher  aus  der  Liebe  zum  Branntwein  (Westen)  hervorgeht, 
erführt  selbst  die  Sonne  an  sich:  ihre  Arme  sinken  herab  (ihre  Strahlen  ver- 
schwinden), sie  wirft  die  Kleider  ab  (verlässt  das  Himmelszelt),  verliert  die 
Willenskraft  (den  Glanz)  und  ist  geröthet. 

# WT^JFrTTJT:  fsTjfa  JT^T^nTRFfT 
qHf  Hr;TT  qTHTT  TqqiwqT^qqqFTq  I 

A O O 

^ F^T  5TTTT:  STqqfqqq  q STSTOPTT- 
fqqÄfqm  ^RTTHH^tT  ^0%  II 

An  der  Hand  preist  man  Freigebigkeit,  am  Kopfe  eine  Verbeugung  zu 
den  Füssen  des  Lehrers,  am  Munde  wahre  Rede,  an  den  Armen  des  Siegers 
unvergleichliche  Mannhaftigkeit,  am  Herzen  lauteres  Wesen,  an  den  Ohren 
Hören  und  Lernen:  solche  Eigenschaften  bilden  auch  ohne  hohe  Stellung  und 
Reichthum  den  Schmuck  Hochbegabter. 

qi^TTrT  HTR  s.  Spruch  603. 

Tf^THT  m?TTHT(FH^FTTfq  q^THrTTqj 

jrart  fq-qy-qi  fh  q%T  qqmFT  qqqji  n 

Ein  reiner  Behälter  verleiht  auch  einem  nichtigen  Dinge  grossen  Werth: 
selbst  ein  kleiner  Wassertropfen  wird  in  einer  Muschel  zur  Perle. 

qiTTH  HTR  RTEiTTT  cqqqTqfqFTFrrcT:  I 
TFT  RHFTF?  FMTFJTqqqqTq  Fqqq  II  II 

o " -s 

Der  Lebenskluge  mag  immerhin  dieses  oder  jenes  unternehmen,  der 
Erfolg  aber  wird  der  sein,  den  das  Schicksal  im  Sinne  hat. 

qirnfqqm  q qq:  HF  fqi  q qiyTTq  qTFqsfT  MHi:  I 

qqmqrqiqfq  uq  fqqfq  qti  <m  n ^og  n 

Was  thun  nicht  Alles  die  thörichten  Menschen,  von  dem  in’s  Ohr  ge- 
träufelten Gift  (verkehrter  Lehren)  gebrochen?  Sie  erwählen  selbst  den  Stand 
der  nackten  Bettler,  sie  trinken  Branntwein  sogar  aus  Menschenschädeln. 
qpTT-q-q  fqfqqrq  MTq  qTqqqppp  | 

FiTfqp-qTfq  qTFr%q  q^Trqqiq  ii  w 


600)  Pankat.  1,194.  ed.orn. 143.  a. 

602)  £\rng.  Paddh.  Prakihnakäbhjana  15. 

st.  qpfi. 

603)  Ghat.  Nlns.  21  bei  Harb.  506.  Hit. 

601)  Biiartr.2, 55  Bohl.  95  Harb.  64  lith. 

11,12.  a.  qi^Tfq.  c.  rl^-MFR  St.  qyq 

Ausg.  b.  PL|q.  c.  und  fqFqT  st. 

604)  Pankat.  I,  338. 

qqqq  st.  qf-jqq,  qfqqqqHTq- 

605)  £viiSg.  PAnriH.  Udararracamsä  12. 

TFT  st.  qfqqq  q st°. 

Bhaiitr.  hei  Galan.  2,34. 
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Karna  gab  seine  Haut,  ^ivi  sein  Fleisch,  Dshimütavähana  sein  Leben, 
Dadhitschi  seine  Knochen  hin:  für  Männer  von  hoher  Gesinnung  ist  kein 
Opfer  zu  gross. 

TiTORFTlRR^RTLd c('  { 1%  5I(  l(H:  I 

TITOTOFR  T R^FT  TOT  ^%PTT  f%  H:  II  ^ II 

Pfeile  wie  Karnin,  Nälika  und  Närätscka  zieht  man  wieder  aus  dem 
Körper  heraus;  aber  der  Pfeil  des  verletzenden  Wortes  kann  nicht  wieder 
herausgezogen  werden,  da  er  im  Herzen  steckt. 

TOR:  TOT  RR  TORT  TOTO:  | 

TO  TORR  TOT  HTOT  TTOTT  RB  11  ^ob  •* 

Man  soll  stets  Vorräthe  machen,  aber  nicht  zu  grosse:  siehe,  jener  Scha- 
kal, dessen  Art  es  war,  immer  Vorräthe  zu  machen,  fand  durch  einen  Bogen 
seinen  Tod. 

TOTO  T RTTT%  JTOTR  TOR  T I 

TR  fPTOTOT  TOTTO  TOTO:  II  ^OTT  II 

Freunde  soll  man  sich  erwerben,  sowohl  schwache  als  starke:  siehe,  der 
König  der  Schildkröten,  der  gefesselt  war,  wurde  durch  eine  Maus  befreit. 

TO  ST  TOT  -T FT  RTRTRT  sR  sR  I 
TOT  TORRTRTO  TO  TOtTOR  II  ^0$  || 

Tief  verneigen  soll  man  sich  vor  dem  Liebesgott  von  unwidei’stehlicher 
Mannhaftigkeit,  der,  obgleich  er  wie  Kampfer  verbrannt  wurde,  noch  Macht 
über  Jedermann  hat. 

TOTTOT:  FRT  RTTOFRTO:  I 

O v O C. 

TORcTORRFRT  TO:  TO  RTOTOJI  ^0  || 

Von  den  Thaten  eines  Mannes  kann  man  stets  auf  seine  Eigenschaften 
und  seine  Lebensweise  schliessen,  wenn  wir  diese  nicht  gegenwärtig  vor  Au- 
gen haben;  darum  suche  man  die  Thaten  derjenigen,  die  nicht  vor  unseren 
Augen  leben,  aus  ihren  Folgen  zu  erkennen. 


TOFTrf  TO  TOT  RR  TOTOTTTTrft  | 

O O Y 

FRTTT  HRR  TOR  RRTOTO  TOcTT  II  II 

o o o ^ 


606)  MBh.5,  1173.  13, 4 98  8.  a.  RJRT 

610)  Kam.  NItis.  4,  40.  Hit.  IV,  100.  a. 

R°. 

WR°.  b.  TO%-  c.  5f°,  T^RRT- 

607)  Hit.  I,  135.  c.  d.  °!<fiTO  TRRcHT 

TO,  °RTOR.  d.  TO:  st.  TOT  TITO- 

TTORcT:. 

-TTRH- 

608)  Hit.  1,206.  b.  SflRTfr  öRTt^T  T St. 

611)  Bhartr.  Suppl.9  Bohl. 2,  60  Harb.  88 

TRRR  RTtR  T-  TR  1-1  unsere  Aen- 

lilh.  Ausg. 9 0 Galan,  b.  TOIRFtlf^  UIR  (sic) 

derung  für  R-|  1 M • 

Haeb.  Vgl.  Spr.  667. 

609)  Käv.iapr.  S.  138.  fg. 

110 


Der  Lohn,  der  den  Menschen  zu  Theil  wird,  hängt  vom  Schicksal  ab, 
und  auch  die  Vernunft  folgt  dem  Zuge  des  Schicksals;  trotz  dem  soll  der 
Verständige  reiflich  überlegen,  bevor  er  handelt. 

FFT^TtTTH  ^njinn  FFTFETTtT  F 

j\^\m  trän  wEni  ^ n 

Streit  vernichtet  Paläste,  ein  böses  Wort  die  Freundschaft,  schlechte 
Könige  vernichten  ganze  Reiche,  eine  böse  That  den  Ruhm  der  Menschen. 

RTFF^FT  F FTFTfrT  F ^TfrT  I 

m 5 f t^ttf  f ii  W II 

Der  Alles  spendende  Wunschbaum  hat  keine  Einsicht  und  der  in  Alles 
Einsicht  habende  Brihaspati  spendet  nicht;  dieser  Gemahl  der  Erde  (König) 
aber  hat  Einsicht  und  spendet  zugleich. 

FIFFFTF  FF  FFF  F'TF  F Ffe  F5TFFT  FF  I 

L ^ 

FT  FnTFFF  RtüFFT  FFFFTF5I  ||  II 

Denjenigen  Vorzug,  durch  den  man  sein  Brod  hat  und  um  dessen  Wil- 
len man  in  der  Gesellschaft  von  Guten  gerühmt  wird,  soll  der  Besitzer  hüten 
und  mehren. 

W:  PTT  F FT?FTVT  T%  F FFTH  FTFFT:  I 
W7T:  f%  F FFFTVT  T%  F FIFTH  FTTFF:  II  II 

O 

Was  sehen  nicht  Dichter?  was  fressen  nicht  Krähen?  was  schwatzen  nicht 
Trunkene?  was  thun  nicht  Weiber? 

' FIFF:  FT^cFTTF  FF^  FTTFFTFTPT:  I 

FFJTFT^FFFTIT  FFF  TFF^TTFTF:  II  ^ II 

Nur  Dichter,  nicht  gewöhnliche  Menschen,  werden  erfreut  durch  die 
schönen  Aussprüche  eines  Dichters:  schwellen  doch  Brunnen  nicht  an  wie 
das  Meer  durch  die  Strahlen  des  Mondes. 

Fif?j^FFTF^F 

FFT  TFFFFFc'PL:  TT%TFFfH%^FFJI  II 

Jeder  ist  immer  nur  Eines  Freund  und  Vertrauter:  die  Sonne  öffnet  die 
Padma-  und  schliesst  die  Kairava-Blüthe. 


612)  Pankat.  V,  61. 

FT:;  FFFTFV1 : TFFFFTFV1 

613)  (juiNG.  PaDDH.  SiMANJAIlAGAPRAfVMSÄ 

613)  Vet.  in  LA.  26. 

13. 

616)  £‘\rng.  Paddh.  Sam  anjak  avipravamsä 

61 1)  Pankat.  ed.  orn.  1,49.  Hit.  11,62.  a. 

4.  a.  FFT  st-  Ff^". 

Fr^FFF'  Frl-  !>■  FF  F 'F  fehlt  auch)  FTF7 

617)  Drshtämta^.  17  bei  Habb.218.  6.  TF- 

FFFFF  FF*:.  C.  FF  F (F  fehlt  auch)  IT 
TfTHT-  d.  TFnfhr:,  RtF m und  fTRF:  st- 

tJT^F  unsere  Aenderunj:  lür  l!^N*-JT- 
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^f^cWfeTqfcT  ^ 5THTW%cq  Uf  STHTTU  II 

WsTTfä  %^qq  fTHTsfi  HTTpfcT:  Fil%rf5fTHTH  %%%THJI  \\Z  II 

Jemand  schmähet  mich  mit  harten  Worten:  ich  begebe  mich  in  das 
Haus  der  Geduld  und  werde  froh;  dann  verfalle  ich  aber  wieder  in  Kummer 
bei  dem  Gedanken,  dass  ich  die  Veranlassung  war,  dass  dieser  Arme  von  sei- 
nem guten  Wandel  wich. 

EdNTOSH:  I 

STC^rER  -HFcT  U%UU%qUiUFni  ^ II 

Mancher  garstige  Mensch  gewinnt  ein  Ansehen  durch  die  Anmuth  dessen, 
an  den  er  sich  lehnt;  er  gleicht  hierin  der  schmutzigen  Salbe,  die  aufs  Auge 
eines  reizenden  Weibes  aufgetragen  wird. 

Welcher  anständige  Mann  küsst  einer  Buhldirne  Lippen-Knospen,  auch 
wenn  sie  reizend  sein  sollten?  Sie  sind  ja  der  Spione,  Soldaten,  Diebe,  Scla- 
ven,  Schauspieler  und  Wüstlinge  Spucknapf. 

51%:  VJT4%T  %?T  STTHT  %TT^R:  I 
T%Rt  SiFMM  ^f%rTT  II  ^ II 

Vom  Uebel  ist  ein  von  Andern  abhängiges  Leben,  vom  Uebel  eine 
Wohnstatt  ohne  Schutz  und  ein  Unternehmen  ohne  Geldmittel:  die  Armuth 
ist  mit  jeglichem  Uebel  behaftet. 

%di^T  H •dlUVHM 
% 5TH  %%  UTrf  U I 

^THT  U H F cI^TH : 

1%  ^T%  %I  %5T%  q%:  II  ^ II 

Moschus  und  eine  Menge  schöner  Salben  auf  den  Wangen  sind  nicht 
verschwunden;  auch  ist,  0 Freundin,  der  Sandei  auf  der  Brust  nicht  verwischt, 
die  Augenschminke  nicht  abgewaschen,  die  durch  Betel  erhöhte  Farbe  auf 
den  Lippen  nicht  gewichen.  Schmollst  du  vielleicht  mit  dem  Gatten,  0 du  mit 
dem  gemessenen  Gange  des  Elephanten?  oder  ist  dein  Gatte  ein  Kind? 


618)  ^ANTip.  3,10  bei  Haeb.  422.  a.  %rf 
st.  GTrl  H.,  unsere  Aenderung  Cur  jjyFT. 

619)  Hit.  II,  148.  (jÄRNG.  Paddu.  a.  %i- 
(d.  i.  T%%e[)  St.  dl  im  V,  H’quil^  St. 

H*qUTTHfn.  b.  %dTUHTHUT.  c. 

FTfvR,  qnHT%MTvR. 


620)  Bhartr.1,91  Bo iii..  94  Haeb.  c.  H5 
st.  HJ. 

621)  Kan.  59  bei  Haeb.  317.  a.  q^TH%T 
unsere  Verbesserung  für  HTTTUHT. 

622)  Qrngähat.  7.  c.  Fq>T5JrTH  st.  F£U 

%frm- 
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qiFR:  TqqFFRiMT:  ! 

=THrT  Ff^TTT'TT^  qiFF:  TiTTi:  PFU:  TTT!:  II  || 

Schwarz  ist  die  Krähe  und  schwarz  auch  der  Kokila:  kein  Unterschied 
zwischen  Krähe  und  Kokila;  kommt  aber  der  Frühling,  dann  ist  Krähe  Krähe 
und  Kokila  Kokila. 

^^FTFTtosTFSTTH  £WTFT  HF-FTER:  I 

et 

•T  F^q^sPTT^TT  II  fcö  II 

Wenn  auch  das  Schicksal  ganz  unerwartet,  wie  in  der  Geschichte  von 
der  Krähe  und  der  Palmnuss,  einen  Schatz  vor  sich  liegen  sieht,  greift  es 
nicht  selbst  darnach,  sondern  wartet  auf  des  Menschen  Arbeit. 

3TRFTTH  5RTT5^§  FflFfi  cf-TT  J^T\I 

mtr^nfq  f qq  frfHqq  q snqq  h ii 

Das  Fleisch  einer  Krähe  lässt  der  Hund  liegen,  es  ist  ein  gar  zu  klei- 
ner Bissen  und  giebt  überdies  keine  Kraft:  was  nützt  es  auch  so  etwas  zu 
essen,  wovon  man  nicht  satt  wird? 

SffHtFI  FqUEUFT  ^TTIT  q RFT  I 

qqTFT  Äl  q q ^TST^H:  II  ^ II 

Wenn  der  Krähe  Schnabel  mit  Gold  belegt  wäre,  ihre  beiden  Füsse  mit 
Rubinen  verziert  würden  und  wenn  auf  jedem  Flügel  eine  Perle  sich  befände, 
wie  man  sie  bisweilen  in  den  Schläfen  der  Elephanten  antrifft:  die  Krähe 
bliebe  doch  Krähe  und  wäre  kein  Flamingo. 

TO  tTq  qjqqq^q  Hr'i  FFT  fTTHT:  *§ffa  qqqTq!JTTlrn  I 
HF  CT  FfWrarn  pTT  fqq  VF  W\  qT  II  II 

Bei  der  Krähe  Reinlichkeit,  bei  Spielern  Ehrlichkeit,  bei  der  Schlange 
Nachsicht,  bei  Weibern  ein  Nachlassen  des  Liebestriebes,  beim  Eunuchen 
Festigkeit,  beim  Trunkenbolde  Forschen  nach  Wahrheit,  ein  König  als  Freund: 
wer  hat  solches  je  gesehen  oder  gehört? 

qiTF:  TTraTÜHRrSM  HTiTTHT  ^TfFTJ 

rTSTT  HtHFETHH  q^T  TTTH  qqtdqTq  II  II 

Glas  erhält  durch  Berührung  mit  Gold  einen  smaragdenen  Schein;  so 
wird  auch  ein  Thor  durch  den  Umgang  mit  Weisen  zu  Vielem  geschickt. 

qiTFT  qfnrqfnT:  qnqi  qqT  i 

H HHT  HHHT  HcFT  qiqqrqT  ifq  WTfI  II  ^ II 


623)  NItiratna  13  bei  Haeb.  303. 

mak.  41,  a.  Galan.  Varr.  323.  a. 

624)  Hit.  Pr.  34.  b.  £FT  fl. 

~X  <-v  O 

b und  c verstellt.  6.  ^TTHEFtTTrlT.  c.  H^U'-ll- 

623)  Pankat.  I,  327. 

qqiqrlT- 

626)  NItiratna  8 bei  Haeb.  303. 

628)  Hit.  Pr.  41.  b.  qT^"hcfP*tr|T:. 

627)  Pankat.  1, 163.  ed.  orn.  116.  Vikra- 

629)  Pankat.  1,87.  ed.  orn.  70. 

113 


Diejenigen,  welche  mit  sich  nicht  darüber  in’s  Reine  kommen  können, 
ob.  Etwas  Glas  oder  Edelstein  ist,  in  deren  Nähe  mag  ein  Diener,  wenn  er 
es  auch  nur  dem  Namen  nach  wäre,  nicht  weilen. 

qnJTqT  FSfEfrltm  qc^fpH  fäq  ! 

FFT:  GTFl'fr^  qT^R  qTfqcqTf%q%TW 

qqFT  Fqqq^FH  SFR  ^TTT  «ISRTRTFrM  II  ^0  II 
Als  der  Geliebte  an  die  Dienerin  der  Geliebten  frei  heraus  die  Frage 
richtete,  warum  die  Schönäugige  mit  dem  Gürtel  den  Saum  des  Gewandes  fest 
zugezogen  hätte  und  schon  wieder  schlafe,  da  rief  diese  in  ihrem  Aerger  aus: 
«Mutter!  ich  schlief  schon,  auch  hier  sogar  stört  er  mich,»  drehte  sich  um, 
als  wenn  sie  schlafen  wollte,  machte  aber  auf  diese  Weise  Platz  auf  dem 
Ruhebette. 

'TfHFTFT  qq:  FqqTRqqqqqRTqqfqqT 

O cTv 

qfTTy:  IslFT  HRiqiFq  FFFTT:  SRIJ3T:  Ppj  TTFIFNT:  I 


JTmicqftqqT- 


'WÜ  HTR  qq^fäqR  qjfFT  HRT  irfrT:  II  II 

Die  Pänduiden  sind  Enkel  eines  Weisen  (Vjäsa),  der  von  einem  Mäd- 
chen geboren  wurde  und  der  den  Wittwenstand  des  Weibes  seines  Verwand- 
ten brach,  sind  Söhne  eines  Mannes,  der  einer  Wittwe  das  Leben  verdankte, 
sind  selbst  in  der  Ehe  von  Fremden  gezeugte  Kinder  und  vergnügen  sich  alle 
fünf  mit  einem  und  demselben  Weibe;  das  Preisen  ihrer  Tugenden  soll  nichts- 
destoweniger ein  unvergängliches  und  volles  Maass  von  guten  Werken  uns 
schaffen:  gar  fein  und  schwer  zu  fassen  ist  das  Wesen  des  Verdienstes. 

TiTrT  qf?K  TiTTTFFFTTi'Mq'TT  qRTHqTTFTT  «TERT 

o o 

5HRT  vTijT  qqRTRRFRT:  ^R:  qfijRFqR  I 

q?qT%qT  q ^rtti  #tt  m qqi^q- 

FFTTT  cTT  H RTF!'!  ^FFFT  HcTT  "Nt  TqfqRT  RR:  II  M*  II 

In  der  Angst  ihres  Herzens  spricht  die  Taube  zum  Geliebten:  «Gatte! 
die  Todesstunde  ist  jetzt  gekommen:  unten  steht  ein  Jäger  mit  Bogen  und 
geschärftem  Pfeil  in  der  Hand,  hier  kreist  ein  Falke.»  So  war  es;  da  biss  aber 
eine  Schlange  den  Jäger  und  dieser  traf  den  Falken  mit  seinem  Geschosse; 
da  gingen  beide  rasch  zu  Jama’s  Wohnung:  wunderbar  ist  des  Schicksals  Gang. 

q iqqfq  qpq  rr  q fqf^fq  qqqqRTqqTq:  i 
WH  qf^fqwFi  q RTqqRRTqrqq  qqfq  RcRfqt  q n $$  n 


630)  Amar.  18.  b.  FTTcd  l'ril  st.  qiF|  (irfl , 

^ O 

FqfTcflTq  v.d.HAMM  st.  f-ddrlllq  der  An- 
deren. d.  Fqqq  v.  d.  Hamm  st.  pqfqR  der 
Anderen. 

631)  Diiabmaviv.  3 bei  Hafb.  507.  b.  qR- 


unsere  Verbesserung  für  HHT^I- 

632)  Duarmaviv.  5 bei  Haeb.  507.  d.  qtTF 

•r  ^ 

unsere  Verbesserung  für  qm. 

O 

633)  Buartr.2,76  Bohl.  77  Haeb.  105  litb. 
Ausg.  108  Galan,  a.  ^"^TFf  st.  Pplffl.  b,  qi 
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Der  ist  ein  Held  und  erobert  diese  ganze  Dreiwelt,  dessen  Herz  die 
Pfeile  der  Geliebten,  ihre  Seitenblicke,  nicht  durchwühlen,  Reue,  die  auf  den 
Zorn  folgt,  nicht  versengt,  die  vielen  Dinge  des  Sinnengenusses  an  den  Ban- 
den der  Gier  nicht  hin  und  her  ziehen. 

qiTW  TTHfTPn  WT  Ff  HfcrfaeTT  #T 

KTTTrT  F^TTTrf  HURTTm  HTH  3133  VRJT  TpT:  I 
qpTFTT  fFpUFq  HTHITp: 

HT^TT  3\  ^FH^TPT^fqFIFrft¥g  qFTT¥FI:  II  II 

«Geliebte!  durchlebe  einige  Tage,  als  wenn  sie  Augenblicke  wären.» 
«Schon  gut,  schon  gut!  wie  Augenblicke  will  ich  die  Tage  zubringen,  so  lauge 
die  Weltgegenden  nicht  leer  mir  erscheinen  (so  lange  du  noch  da  bist).»  «Ich 
komme  ja  wieder.»  «Der  Gatte  wird  heimkehren,  der  Schaar  der  Freunde 
wird  das  Glück  aufgehen.»  «Sprich,  welchen  Auftrag  wünschest  du  mir  zu  ge- 
ben?» «Zwei  Handvoll  Wasser  (die  Todtenspende)  an  heiligen  Badeplätzen.» 

THHcpTFIFTUHTfl 

HpTFTFTTrf  HppfrT  I 
HTöjffT  HT^FT  JTTpH  ^TFHlfrl  T331313 
^F^TFTraqf^-tT  HTp'T  TilferTH  II  H 

Selbst  der  Verständige,  wenn  er  eine  Jungfrau  erblickt,  die  genau  an- 
gesehen nichts  weiter  als  eine  unreine  Puppe  ist,  nennt  sie  Geliebte,  Lotus- 
äugige,  preist  die  Wucht  ihrer  mächtigen  Hüften,  den  starken  und  hohen 
Busen,  vergleicht  ihr  schönes  Antlitz  mit  einer  Wasserrose,  lobt  ihre  schönen 
Brauen,  ist  voll  Verlangen  nach  ihr,  rast,  freut  sich,  ist  in  Entzücken  und 
beginnt  sein  Spiel.  Wehe  rufe  ich  über  das  tolle  Gebühren  des  Unverstandes! 

HUTTH  5TTF7FT  V333^3133  UTUFTTRH 
*JTrHTTFTp  HTT  HnÜRTqTTpT  I 

grij  J^hrqclT^cTUTHTIH^Tl  HpÜ  qFTT- 

^TFT^I  ^TFlcITTFH  RH  FTHHHTÖJ  tJTTUUUf  II  ^ II 

Heute  in  der  Abenddämmerung  hat  mich  der  Schelm  von  Geliebten  hin- 
tergangen: ich  hatte  ihn,  weil  er  gegen  mich  gefehlt,  zu  Bette  geschickt;  da 
legt  er  die  Kleider  meiner  geliebten  Freundin  an  und  kommt  wieder.  Im 
Wahne,  dass  es  diese  Freundin  sei,  umarme  ich  ihn  und  theile  ihm  als  Ge- 
heimniss  mit,  dass  ich  mit  ihm  zusammenzukommen  wünsche.  Darauf  erwie- 
dert  er:  «0  Schöne!  das  ist  gar  schwer  auszuführen,»  lacht  auf  und  schliesst 
mich  gewaltsam  in  seine  Arme. 


5TH°  St.  HiFfTH0,  HTT  'Jm  c.  RT- 

O L O L O 

5TT-  d.  st. 

634)  Amar.25. 

633)  Bbartr.  1,72  Bohl.  75  Haeb.  Prab. 


70.  a.  AplHrJ^und  v.  1.  3j?lHcj^st.  AcHTö 
Prab.  c.  'ITrTpTFf,  -dHHFI  st.  NäHTR.  d. 
qqqpq  st.  H|cpM  v.  1.  in  Prab. 

636)  Amar.  41. 
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HITH  RRN  ^TTTTFcPTR  s^fRjqeTTFPTR  | 

TR^JTH  TO  R^R  FT  TRIFT  HHRT  RR  HfHH:  II  II 

Obgleich  die  Gazellen  im  Walde  nur  von  Gras  leben,  das  sie  ohne  Mühe 
leicht  erlangen,  so  zeigen  sie  vor  Reichen  doch  keine  Niedergeschlagenheit: 
sie  sind  freilich  nur  Thiere,  wir  dagegen  vernünftige  Menschen. 

HiTH  ^IIR-RRH^fH^RT  RrRT  RHTNT  RR 
HTHTHJRTHFHTHTTHHHi:  HTI1TTRHRITFHRH  I 

O o N O O 's 

HT^TFTTTR  HNBH  HRT%FT  HT?rf%THsHt 

RR  R <R^HFFT%  H^pnf^TR  RR  RR:  ||  || 

Gern  kleidete  ich  mich  im  Walde  in  ein  elendes  Gewand,  das  aus  einem 
Haufen  abgefallener  Blätter  zusammengesetzt  wäre;  gern  fristete  ich  mein  Le- 
ben mit  Wasser  sogar,  das  mir  lieb  sein  würde,  weil  ich  es  nicht  zu  erbetteln 
brauchte:  nicht  aber  vermag  ich  mit  erschöpftem  Körper,  unter  Zittern  und 
Beben,  mit  Fiebergluth  im  Innern,  das  klägliche  Wort  «gieb»  weinerlich  her- 
vorzubringen. 

RITH:  HTTHFRRT  RTTHT  ^RT  HTRT  H^TRRT  I 
R|%cRH^RHTT^FtRH7  HIRT  RH:  II  ^ II 

Liebe  und  Zorn,  Habgier,  übermässige  Freude,  Stolz  und  Dünkel:  dieser 
Gruppe  von  sechsen  entsage  ein  Fürst;  hat  er  diese  aufgegeben,  so  ist  er 
glücklich. 

RITH  RTWFRTH0  s.  RITH  HTHTHHTH0. 

RiTR:  HRTcHRT%7:  R RRTFT  R 5TRIJH  | 

FRHTRT  HR  RTH~HJ:  HR  RFR  f%  HRRHHI  ^ÖO  II 

Der  Liebe  soll  man  aus  ganzer  Seele  entsagen;  vermag  man  ihr  nicht 
zu  entsagen,  so  richte  man  sie  auf  die  eigene  Fi’au:  diese  allein  kann  uns 
davon  heilen. 

RTTRTH  FH^HcRTrHT  HHFTT  HT  HRtfRTTj:  | 

RTRTfRRTHRT  TtRRT  STFRHTHTR  HTRTR  l|  ^ II 

Selbst  das  gebändigte  Herz  des  vernünftigen  Mannes  verlangt  nach  Liebe: 


•NC 


637)  QÄrmg.  1,15  bei  Haeb.  412.  d.  IRR 

o 

st.  fHüR. 

638)  £ÄNTig.  4,4  bei  Haeb.  423.  a.  R^HT 
st.  1(0  ül,  HHI[fHrTT  st.  HFRHRIcTT.  c.  HR- 
TRR  st.  FTRHR.  RRTtTTR0-  Vgl.  Kan.  bei 
Galan.  H’,  4. 

639)  Kam. NItis.  1,55.  Hit.IV, 93.  ed.Calc. 
1830  S.  494.  «.  HT%1  st.  RTR.  b.  RTRT  st. 


^RT,  ^HH  st.  H^Tb  c-  ^cTH^unsere  Aende- 
rung  für  ^RH  und  ^R.  d.  FTTFHR  und  R- 
TFHR  st.  RTFHR,  HRR  st.  RR:. 

-X  -X  -X  <- 

640)  Hit.  IV,  90.  b.  RUTH-  c.  H HR  st. 
FRHTRT.  d.  H (d.  i.  HR:)  T%  st.  HR.  Vgl. 

den  vorangehenden  Spruch  im  Hit. 

651)  DrshtÄntac.  24  bei  Haeb.219.  d.  5T- 

FRH  unsere  Aenderung  für  SiRR. 

■x  -v 
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selbst  der  auf  der  Strasse  geleitete  Stier  fängt  an  zu  laufen,  wenn  er  auf  ein 
Kornfeld  stüsst. 

qT  qq<  qq^TR  rRTR  FqpTFq^:  II  ^ II 

0 Wanderer  Herz!  lustwandle  nicht  im  dichten  Walde,  dein  Körper  der 
Geliebten,  auch  nicht  in  den  unwegsamen  Schluchten  der  Berge,  ihren  Brü- 
sten: dort  hauset  ein  Käuber,  der  Liebesgott. 


qJWTT:  qnqqT:  qqqPTTÜf  qjpni  II 

Dem  Körper  drohen  Gefahren,  dem  Glücke  folgt  auf  dem  Fusse  das 
Unglück,  Vereinigung  ist  mit  Trennung  verbunden:  Alles  was  entsteht  muss 
auch  zu  Grunde  gehen. 

wrmrq^Trn  htth  ^iittttr  siwbj 

qRTTRWfqR  BIST ^ TOD  II  ^ÖÖ  II 

Aus  irgend  einem  Grunde  wird  man  Freund  und  aus  irgend  einem 
Grunde  wird  man  auch  Feind;  darum  soll  der  Kluge  einem  und  demselben 
bald  Freundschaft,  bald  Feindschaft  zuwenden. 

qq^rrqq  irum  Fraiftn  T^Fciqi  i 
frT%  R qFR  qn^n  qFqTXcqirq  II  II 

Aus  irgend  einer  Veranlassung  entstehen  Freunde  sowohl  als  Feinde; 
nun  meide  man  dasjenige,  was  Veranlassung  sein  könnte,  dass  Feinde  ent- 
stünden. 

TiT^rnj  qfqqTrra  OFT  HtTB  I I 

qqRJ:  q q#7FI#RTqqPTTfq  *qt[T  II  ^ II 


Ein  König,  der  Mitleid  zeigt  gegen  seine  Untergebenen  und  mit  ihnen 
theilt,  wäre  berufen  sogar  die  Dreiwelt  zu  beschützen. 

•-fil'fibU  r qqqTVqTF(i|Hc|M  ITi  UVI  'A  LUG 
%TTTF7j  qiqqqq  qqqq  UTRT  RBT  RrTrTT  I 

<J\ 

^q  qrraq  qiqiqqTq:  m 

qTHTl’TqJTTfn  JUITT  qqTSTT  FTT:  RI  q^IHTT  TVTTT:  II  l$b  II 


642)  Bhaktr.  1,  85  Born  . 88  Haeb.  c.  qT  st. 
BT,  TFB:. 

643)  Hit.  I,  202.  Pankat.  11,192  a.  qFT- 
RqrTTq:.  b.  qpTjü.  qFq,  qrnq^T:  (d.i. 

H^!f  ( I:,  wie  schon  Bknfev  verbessert  hat) 

st.  ITqUl^KH'.  d.  rUTqiqq'>T%qTq^s(. 
q^Mr  MIT?  q P.  Vgl.  G alan.  Varr.  329. 


644)  Pankat.  11.32.  c.^Tiq  st.  ^'bq.  d. 

q st.  q. 

643)  Kam.  NItis.  8,52. 

6 46)  Pankat.  11.23. 

647  Pankat.  1,203.  ed.  orn.  133.  a.  qF? 

o 

•s 

und  q q st.  qiq.  d.  TTTTTT  unsere  Aenderung 

O O O 

für  rjTTTT ; FT:  Tqqi  st.  PTI  l'HTq. 
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Härte  preist  man  an  ihren  Brüsten,  unstätes  Wesen  an  ihren  Augen, 
Verschmitztheit  am  Munde,  Krausheit  (Falschheit)  an  den  Haaren,  Gemes- 
senheit (Trägheit)  an  der  Rede,  Derbheit  an  den  Hüften,  Aengstlichkeit 
wird  am  Herzen  hervorgehoben,  dem-  Geliebten  gegenüber  entfalten  sie  ihre 
Zauberkünste.  Können,  so  frage  ich,  die  Gazellenäugigen,  deren  eben  genannte 
Vorzüge  ja  nur  eine  Reihe  von  Fehlern  bilden,  der  Männer  Geliebte  sein? 

RTTTHH  TU:  3FTHT  UFIUTT  PRT  HcT  UHT 
UTT^T  RR%FTTH  TTTR  FTT  UiTT|fFR:  I 
TURR  RR  T^R  URTT 

^Tfp&FT  sRT^  TRITT  TFTURTUT  ^cT:  II  ^ÖTT  II 
Eine  jammervolle  Lage  untergräbt  den  Ruhm,  Zorn  eine  Menge  von 
Tugenden,  Heuchelei  die  Wahrheit,  Hunger  den  Wandel  innerhalb  der  ge- 
setzlichen -Grenzen,  sündhafte  Liebhabereien  untergraben  das  Vermögen,  Un- 
glück die  Standhaftigkeit,  Fahrlässigkeit  richtet  den  Brahmanen  zu  Grunde, 
Zuträgerei  die  Familie,  Trunkenheit  macht  anständiges  Befragen  zu  Nichte, 
Niederträchtigkeit  die  männliche  Würde,  Armuth  die  Achtung  bei  den  Leu- 
ten, Selbstsucht  den  guten  Namen. 

TTMlUTTMHfT  e^H(FhI  'Jfa  HUFHJ 
RTR7:  TRRT  (TRT  UTFORT  TRTTTRT  II  II 

Ein  König,  dem  es  um  Glück  in  der  Zukunft  zu  thun  ist,  soll  nicht  ein 
Auge  zudrücken,  wenn  sein  Minister,  mag  dieser  ihm  sonst  auch  ganz  erge- 
ben sein,  bei  seiner  Geschäftsführung  Geld  verschleudert. 

RTTRTTT:  s.  WdW:. 

O O 

RTTTTRT  vR:  UFT:  OTraTTTT'-R*  fcRITJ 
RTRTfumiTR:  UTRFR  TRITT  TUR:  II  I^Mp  II 
Diejenigen  Menschen,  die  einen  bestimmten  Zweck  vor  Augen  haben, 
pflegen  in  vollem  Maasse  Freundlichkeit  an  den  Tag  zu  legen:  ein  Schenk- 
wirth,  dem  es  um  Wolle  zu  thun  ist,  füttert  seinen  Bock  mit  saftigen  Gräsern. 

RTRTFRTTUHT  TUN  TTRRTHRTJ 

ThTuFTUTUTUT:  II  II 

Hinhalten,  Erhöhung  der  Hoffnungen  und  Verkürzung  des  Lohnes  er- 
kenne der  verständige  Mann  als  Anzeichen  eines  erkalteten  Herrn. 


TiTR:  HUT  TUTR  T7TRT  T%  ^ (frlUiH:  I 
RTR:  HUT  HUT  R^FTFRR:  TFT:  II  ^ II 


rv 

648)  Navaratna  5 bei  Haeb.  2. 

TTJZRT:  und  UTT^"  unsere  Aenderungen  für 

649)  Pankat.  ed.  orn.  1,  234.  b. 

ftl°  und  UR^f. 

unsere  Verbesserung  für  PifFp.  cl.  *TTrFI 

O 

631)  Nit.  II,  38.  C.  fR^lft  St. 

unsere  Verbesserung  für  TUR- 

652)  MBh.  1,213. 

630)  Drshtäntac.  45  bei  Haeb. 221.  c.  UT- 
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Das  Schicksal  (die  allmächtige  Zeit)  wacht,  wenn  Alles  schläft;  dem 
Schicksal  vermag  man  nicht  zu  entgehen:  unaufhaltsam  und  gleichen  Ganges 
schreitet  das  Schicksal  über  alle  Geschöpfe  dahin. 

FFT:  PnnTFT  W FFT:  5FTT:  I 

FT^FT  5FTT:  FFT:  FFT:  5ITO  FT:  II  II 

Die  allmächtige  Zeit  schafft  die  Geschöpfe,  rafft  sie  aber  auch  wieder 
weg;  die  allmächtige  Zeit  martert  die  Geschöpfe,  bringt  sie  aber  auch  wieder 
zur  Ruhe. 

FFTTFFfiqTIT  HFFTT  H FFR  H^TTFT:  I 

O 

FTTFTW  H tpjfrT  HFHFTT  STF  H^T^TT:  II  II 

Einen  König,  der  es  nicht  versäumt  zu  rechter  Zeit  den  Sold  zu  zahlen, 
verlassen  die  Diener  niemals,  selbst  wenn  sie  hart  angefahren  werden. 


^nWFJFTT  tT  FFFTT  FTFFT  FT  FFFFFT  II  II 

Kälidäsa’s  Dichtergabe,  frische  Jugend,  saure  Milch  von  der  Büffelkuh, 
süsse  Kuhmilch  mit  Zucker,  Fleisch  von  der  schwarzen  Antilope  und  ein  zar- 
tes Weib  mögen  mir  in  jeder  Geburt  zu  Theil  werden. 

FFT  JTTrTT  FTFTT  FTFJT  FRFTFTFFF  I 

r ' -n  ° 

FT  JFJ  FRT  HTR^JRcTT  II  ^ II 


Zu  tadeln  ist  ein  Vater,  der  seine  Tochter  nicht  zu  rechter  Zeit  verhei- 
rathet;  zu  tadeln  auch  ein  Gatte,  der  seinem  Weibe  nicht  beiwohnt;  zu  ta- 
deln auch  ein  Sohn,  der  nach  dem  Tode  des  Gatten  die  Mutter  nicht  beschützt. 

FTF  R^T^JJFFT^fr^FTVfF^fri  rl : I 
HFFH  FJ^IFT:  HFFTF:  5H:  RFFHI  II 

Zu  rechter  Zeit,  nachdem  man  zuvor  genaue  Nachrichten  über  den  Zorn 
des  Fürsten  und  Anderes,  wie  sich  gebührt,  eingezogen  hat,  soll  man  in  den 
Palast  des  Königs  treten  und  zwar  in  gebeugter  Haltung,  mit  aufgebundenem 
Gewände  und  gemessenen  Schrittes. 


Ji  l"l  I F^irT  HNKeWItHTF  FFFTFTJ 
FFT:  HFTR  FR:  FTT  TFF1H  FT:  II  ^M.77  H 


Die  allmächtige  Zeit  macht  alle  Dinge  in  der  Welt,  die  guten  und  auch 
die  schlechten;  die  allmächtige  Zeit  rafft  alle  Geschöpfe  weg  und  schafft  sie 
auch  wieder. 


653)  .MBu.  1,241. 

654)  Pankat.  I,  170. 

055)  Padjasamgiiaiia  15  bei  11  aeb.  531.  a. 
RRT  unsere  Verbesserung  für  FT:. 

056)  M.  9,  4.  MBii.  3, 16650,  b.  Ifi65l,n 


( — SÄv.  1.32).  o.  ilHTFTT  TFTT  st.  FFT 
J?FTTWBu.  b.  FRFTRSav.  c.FFUMBh. 

657)  Pankat.  ed.orn.  1,28. 

658)  MB«.  1,242.  Hoef.  Sanskr.  I.es.  8. 
13.  b.  TT'JH  IF  MRii. 
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qTFTT  Tp  H^Ti^TTTrT  s.  qT  qiTFTT- 
qn^STT^RTpT  ^TTFTT  JT^frT  HfafTTHJ 
öqqqq  cT  HOTT  fqqqT  qi5T%q  qT  II  ^ II 

Den  Verständigen  geht  die  Zeit  dahin  in  Unterhaltung  mit  Dichtung  und 
Wissenschaft,  den  Thoren  aber  in  Lüsten,  in  Schlaf  oder  in  Zank. 

d^TcFl  m q§i- 

^Tqi^Entnqq  qcU^rqi  qqfjf^T  p%  I 
qriqTt  vrfq  RqiTraqfw  i^q^hq  tu: 
tftfeälS  qifqqqq:  qrqwqqq  \\  kko  \\ 

OO  O O c\  ' ' 

Sogar  im  schönsten  Gedicht,  an  dem  eine  Schaar  von  Kennern  immer 
und  immer  wieder  Genuss  findet,  nur  nach  Mängeln  zu  spüren  ist  ein  ver- 
kehrtes Treiben,  das  neidischen  Menschen  von  Natur  eigen  ist:  auch  im 
Teiche,  der  blühende  Lotosblumen  in  Menge  darbietet  und  auf  dem  sich  die 
Flamingo’s  wiegen,  sucht  der  Brachvogel  mit  seinem  Schnabel,  gekrümmten 
Halses,  nach  einer  Schnecke. 

SRTSft  s.  SfTT#. 


HTpU  FFUH  FUIT  qm 
mwT^Tm  fsiTHfu:  UTinTT  %q  qq-qifqqiqq 
SrTTFTUq  fqgqj  PTcT^FT^PT  FTU  FTpqTpT- 

prfqFciq  STlff^T^  ^pFT  qT(TT7FTTqUfqj|  m M 

«Pfui  darüber,  dass  man  sogar  vor  niedrigen  Teichen,  Flüssen  und 
Strömen  das  Haupt  verneigt  beim  Wasserschöpfen.  Was  sollten  Stolze  wohl 
eher  vermeiden?»  So  denkt  bei  sich  der  junge  Tschätaka,  giebt  das  Verlan- 
gen nach  jenen  in  Folge  dessen  auf  und  scha,ut  mit  emporgehobenem  Halse 
nach  dir,  o Regenspendende  Wolke. 

qutfr  Tqqqqiiq  TTCT^vrqqnlcnqj 

UTpPTiTVH  q^UTTHT  q^Tqrf  HT  >T5r  qTö^fcT  II  ^ II 


Wer  am  Leben  zu  bleiben  wünscht,  der  meide  das  Stehlen,  wenn  er 
hustet,  das  Tanzen  auf  dem  Riemen,  wenn  er  schläfrig  ist,  der  Zunge  Gier, 
wenn  er  krank  ist. 


659)  Kapora  in^ÄRNG.  Paddh.  Panditapra- 


661)  Kat.  4 bei  Ewald  in  Z.  f.  d.  K.  d. 


Camsä  6.  Hit.  Pr.  48.  ed.  Calc.  1830  S.  18. 
Vet.  in  LA.  5.  Vikramak.  1.  Galan.  Varr. 
179.  c.  und  q st.  q. 

660)  Padjasamgraha  2 bei  Haeb.  529.  Un- 
sere Aenderungen : b.  qqT  st.  qqp  e.  fq- 

o o 

qiTTH  St.  fqqqfsT.  d.  SFqqiq  St.  qvqqiq. 

<^S  Cs 


M.  IV,  375.  2 bei  Haeb.  238. 

662)  Pankat.  V,41.  a.  öfiTFlt  unsere  Ver- 
besserung für  qnvfi’.  b.  qqqTljqTq  unsere 
Veränderung  für  qq  qj f^qqq : eineHand- 
schr.  liest  H?,  I to ^HVjqTqip c.  *JT 

HIRT- 
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Ni  mW  5TT  HW  R^fkflTrT: 

f"37  =TT  ^M^UIITT^T  PtiMUl  'T^TT'ITTJTFTT  äTpjpp  | 

^c'TFTUU  *UTI<i5TT  '-h(rkd  UFUUf  =lphTMs) 

Rf?rfUFT  mt  ^ fonra  0&MWsl:  II  II 

«Hat  ihn  eine  Geliebte  gefesselt  oder  meine  Freundin  zurückgeschreckt ? 
Oder  ist  irgend  ein  wichtiges  Geschäft  die  Ursache,  dass  der  Geliebte  heute 
nicht  gekommen  ist?  » Unter  solchen  Betrachtungen  drückt  die  Gazellenäugige 
ihr  Lotusantlitz  in  die  geöffneten  Hände,  seufzt  tief  auf,  weint  lange  und  wirft 
die  Blumenkränze  von  sich. 

UÜ  FHTFIUT: 

Vm  W5FFTTTWT:  I 

^ O ^ ^ ' » 

5FTT  ÄT^tT^:  II  II 

Was  nützen  uns  die  Veden?  was  die  Gesetzbücher?  was  das  Lesen  der 
Puräna?  was  die  dickleibigen  Lehrbücher  der  Wissenschaften?  was  das  bunte 
Gcwirre  von  Werken  und  heiligen  Handlungen,  das  uns  als  Lohn  ein  Plätz- 
chen in  einer  Hütte  eines  Dorfes  im  Himmel  verspricht?  Nur  Eines  nehme 
ich  aus,  das  Alles  zerstörende  Feuer  am  Ende  der  Welt,  welches  das  künst- 
liche Gebilde  der  Sclimerzensbürde  des  Daseins  wegfegt  und  unserer  Seele 
den  Eingang  in  die  Stätte  der  höchsten  Wonne  (das  Brahman)  verschafft:  alles- 
Andere  ist  nur  Schacher. 

5P7UT  s. 

UÜ  ^T:  SFFTWTrTT  FUTT(T  UT  UlfpU: 

H&TFFfT  ^TT  Fl^UTf:  G^G'diH^TFTI  'jIIcII:  | 

sftWT  rrrrprUT  HFPF1  'UTFIH^THTTITT  FFTRT 

HIFI  II  II 


663)  Sab.D.  49.  d.  Up.VJ  Ulrt  unsere  Ver- 
änderung für  Ul  VJlHrl- 

664)  Buartr.  3,72  Boul.  Iith.  Ausg.  70 

Haeb.  CG  Galan,  a.  st.  c.  Hrtr-h- 

>UT0,  Ulf:  HF;  WRalleAutt.  d.  5FJ7TCT 
st.  5UT5L  st.  dr.d-ti  I tl I rl  LT:. 

L 

Die  zweite  Hälfte  der  Strophe  übersetzt  Ga- 
lan.: exto?  y°lp  T1C?  ^eta?  Yvuöeti)<;,  t)  xata- 
xaiet  TCOEVTQt  Ta  &£tva,  wc  ro  7rüp  to  ev  ty] 


öuvteXeCoi  roö  aicovoc,  xai  ahioi  YDstat  tiqp 

EVTEÖ^etO?  TO’J  U+löTOl)0E''oi»,  T<X  Xot-TCOt  ElÖtV 
EgTtoptxa  ävTaXXaYP-oera. 

665)  Buartr.  3,20  Boul.  23  Habb.  Galan. 
24  Iith.  Ausg.  a.  3tT7TTFn  T'PT^T-  b.  T h H- 
^bfT:  st.  5fT  F^UH:,  HFTT:  st.  yicdl:.  c. 
'UvUrUd  und  '-ll'relrl  T^Ti  st.  'T7h  d. 
^TURIH  st.  q^R5f!<TH.  WHTUT.  Vgl. 

*\  'S  es 

H^TF^T:  u.  s.  w . 


m 


Sind  etwa  die  Wurzeln  aus  den  Schluchten  oder  die  Giessbäche  aus  den 
Gebirgen  verschwunden,  oder  sind  etwa  an  den  Bäuinen  keine  Aeste  mehr, 
die  saftige  Früchte  tragen  und  Rinde  zu  Gewändern  geben,  dass  man  mit  al- 
ler Macht  zum  Anblick  des  Antlitzes  schlechter  Menschen,  denen  aller  Sinn 
für  Ehrerbietung  abgeht,  sich  drängt,  eines  Antlitzes,  auf  dem  die  Brauen- 
ranken tanzen  vom  Winde,  den  ihre  selbstgefällige  Aufgeblasenheit  über  die 
winzige,  aber  mit  Mühe  errungene  Habe  erzeugt? 

fsR  STTFTT  HM  q TqöJFT  I 

FFF:  TMi  II 

Was  nützen  Sprecher,  wenn  kein  Hörer  da  ist?  Was  nützt  ein  Wäscher 
an  einem  Orte,  der  nur  von  nackt  einhergehenden  Bettelmönchen  bewohnt  ist  ? 

TMI  MTM:  MHHTFr:  FqqiqTTTT  I 

MTHFl 1%  qqRTUfT  MT%:  II  ^b  II 

Was  vermag  ein  kluger  Mann,  wenn  er  durch  sein  Geschick  getrieben 
wird?  Die  Vernunft  der  Menschen  pflegt  ja  dem  Zuge  des  Schicksals  zu 
folgen. 

PF  HTfüIFqqTHTH  f^HTftiqqj 

HÄ  fR  II  S&t  II 

Was  vermag  wohl  Gelehrsamkeit,  wenn  sie  am  falschen  Orte  angebracht 
wird?  Sie  gleicht  einer  Lampe,  die  man  in  einen  in  Finsterniss  gehüllten 
Topf  setzt. 

PF  TMi  HWÄT  s.  fqr  q q^q. 

*s 

fqi  qiq:  htfh  qi  fqi  (Iht  fifftt^  hfr  i 

jm  qpqT  HTHTm  HiFi  q n m " 

Was  beginnen  wir  oder  wem  sagen  wir  es?  Räma  wandelt  nicht  mehr 
hier  auf  Erden  und  kein  Anderer  kennt  den  Schmerz,  den  die  Trennung  von 
der  Geliebten  erzeugt. 

fqi  TiFFT  Td5Il"R  fqFTT^tqFH  I 
GdiFHqT  FT  5TTWMT  HSHrT  II  ^bo  II 

Was  nützt  ein  berühmtes  Geschlecht  einem  Manne,  dem  Wissenschaft 
abgeht?  Ein  Kenner  der  Lehrbücher  wird,  selbst  wenn  er  aus  niedrigem  Ge- 
schlechte  ist,  von  den  Göttern  sogar  geehrt. 

666)  Kän.  HO  bei  Haeb.  322. 

667)  Vibramab.  92.264.  Kän.  A',  8 bei  Ga 

r 

lan.  Galan.  Varr.  37.  a.  q^.  b.  FMHiq.  d 

srflr  qrqTqqTfTfnr.  vgi.  spr.  eii. 

o -o  x 

668)  Pankat.  I,  440. 

669)  Amar.51  bei  Cuezy,  nach  einer  Pa 


riser  Handschrift. 

670)  Kan.  6 bei  Haeb.  312.  Kan.  Z , 1 bei 
. Galan.  ViKKAMAB.97.GALAN.Varr.97.  b.qtTf- 
FH  FH  HT  qp  K.  c.  d.  HI  THMFqq^fq 

qRq  v. 

8* 
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tr  RRqqiq  qiqrrnqj 

iRTrf  ?TrT^T  ^THRT:  qqq  TR)  HER:  II  ^b'(  II 


Was  nützt  es  von  edlem  Geschlecht  zu  reden,  da  die  edle  Natur  es 
macht?  Auf  einem  guten  Felde  findet  man  recht  üppige  Dornsträuche. 

TR  3Fi4fT  UrRlT  q RTFT  ?RT  =7  TRTcRT  ^ 

C\  -O 

RR  R qTTFq  qf^qi  ERTq^Tq  q I 

tr  ^yr^^FTi^m  qqrqi  rrt  fht  rrt 

HRR  qfqqqq^FFI  EURTTE  XTl^TTRR  II  ^by  II 


Fühlt  die  Schildkröte  etwa  keinen  Schmerz  am  Körper  von  der  auf  ihr 
lastenden  Bürde,  dass  sie  die  Erde  nicht  abwirft?  Oder  wird  das  Tagesge- 
stirn etwa  nicht  müde,  dass  es  nicht  auf  dem  Berge  des  Unterganges  sich 
zur  Ruhe  begiebt?  Allerdings,  aber  wird  sich  der  preis  würdige  Mann  nicht 
schämen,  sobald  er  seiner  Zusage  untreu  wird?  Ein  übernommenes  Werk 
zu  Ende  zu  führen  ist  ja  bei  Edlen  ein  Familiengesetz. 

TR  JER  yp-TTR  I 

RHT  TT?  TO:  qqTRFRTR  mi  ^b$  II 


Was  nützt  ein  Elephant,  dessen  Schläfen  Wohlgeruch  träufeln  (während 
der  Brunst),  da  er  dem  König  keinen  Dienst  leistet?  Ein  Mann,  der  seine 
Arbeit  thut,  er  sei  gross  oder  klein,  ist  immer  besser. 


TR  RRT:  UTiRRRRR:  RrTRST  Rqj 
JET  ?T  FTWqFT  TiFTT  RT^TRT  RTTETTTR^I I ^ II 

Wozu  Sandei  und  Kampher?  wozu  kühlender  Schnee?  Alles  dieses  ver- 
schwindet in  Nichts  vor  der  Wonne  bei  der  Umarmung  des  Freundes. 

TR  FTTFTRsRT:  TR  R'TiqFTTqqiT^R:  I 
RpR:  TRIRRT  qq  ETRTq  RRHI  ^bM.  II 
Wozu  nützt  es,  dass  viele  Söhne  geboren  werden,  wenn  sie  nur  Gram 


671)  Mrkeu.126  und  140.  c.  PTcTR  st.  R 
cl.  fqfqq  St.  RvTR.  TÜFTcRU:- 

672)  Buaktu.  2,C9  Oobi..  10  1 Haeb.  Mu- 
i'RÄr.  48.  a.  5T'd Ul  st.  RUH  M.  b.  51TFFT  st- 

ö\ 

7TTRT M.  c.  TcRTRqTTRFT  st.  3Fqqq  Q ° 
' V r. 
m.,  qqqi  und  q^rqT  st.  d.  irre 

st.  fqqi^:  M. ; R7TH;  ^R  st.  ^q^  M. 

Zum  Schluss  vgl.  Vid.  120. 

673)  Pankat.  ed.  orn.  1,241. 

674)  Pankat.  II.  58. 


675)  Cos.  22.  Galan.  Varr. 103.  Vgl.  eine 
andere  Fassung  desselben  Spruchs  unter 
FFiT  RFTT.  Von  dorther  haben  wir  TqkHH 
für  ET^Tqq  der  Handschr.  entlehnt.  Bei 
Galanos  lautet  die  zweite  Hälfte:  Xuccts- 
XsoTEpo;  eI?,  ec?’  o ) iiu  cniQpiSEToti  xal  eteoc- 
vaTtaoEtat  cvxop.  Hiernach  scheint  er  TR 

-N 

Rqq,  wozu  qq  besser  passen  würde,  statt 
T r\ m qq  gelesen  zu  haben. 
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und  Kummer  bereiten?  Besser  ein  einziger  Sohn,  an  dem  die  Familie  eine 
Stütze  hat  und  durch  den  sie  Ruhm  erlangt. 

TR  rFTT  RRFf  HRT  qT  q TR  q JT^\  \ 

%t  qqnr  r q fern  hrrrji  n 

Was  nützt  uns  eine  Kuh,  wenn  sie  weder  kalbt,  noch  Milch  giebt?  Was 
haben  wir  davon,  dass-uns  ein  Sohn  geboren  ward,  wenn  er  nicht  klug  und 
nicht  in  Liebe  uns  zugethan  ist? 

TR  FPJT  TWTFT  FRRT  BT  qq^q  TRPT  I 
qT  q qjqq  hrtri  qra%(fq  Rqq  n ^bb  n 

Was  nützt  ein  Glück,  das"  wie  ein  Eheweib  nur  Einem  ausschliesslich 
gehört,  das  nicht  wie  eine  allgemeine  Buhldirne  auch  von  vorübergehenden 
Wanderern  genossen  wird? 

tr  FiT7rq(fq  qnqqqTT(TR%T  fRRiqqq-TTqq  trcUT:  i 

qqqq  qinqfq  fqfiiqqq  Rraf^qRqqiq^qifqqT  tttr:  ii  %pz  n 

Glänzt  dort  in  der  Ferne  im  Teiche  eine  Wasserrose  oder  eines  Mäd- 
chens Gesicht?  So  zweifelte  Jemand  einen  Augenblick  wohl,  kam  aber  bald 
mit  sich  aufs  Reine,  da  den  Hausgenossinnen  der  Reiher  (den  Wasserrosen) 
erkünstelte  Kälte  fremd  ist. 

TR  FR  FTTFT  7TR  qTFjqRqpTRTnT  I 

HpTPR  H 7:  RR  75IRR  HUT  7R  II  F^bS  II 

Was  nützt  es,  dass  Jemand  überhaupt  geboren  wird  und  der  Mutter  die 
Jugend  raubt,  wenn  er  nicht  wie  eine  Fahne  hoch  an  die  Spitze  seines  Ge- 
schlechts (des  Bambusstockes)  zu  stehen  kommt? 

TR  qq  HR  s.  den  vorhergehenden  Spruch. 

tr  q qqqqT  RiqqqqqT  tr  q qq^TqqT 

TR  q TRRTiqqT  RiqqqT  qi5TR  TRERT  I 

qqRMRqhTTiqqqRq;:  TRTq:  fqqq-qq; 

o ^ 

q Rpffq  q^fq  qpfq  qRTRFRqsqtRRsq:  n u 


676)  Pankat.  Pr.  5.  ed.  orn.  3.  Vgl.  RiJ 

«SSTS  WH. 

o 

677)  Virramaditja  in  Qärng.  Paddh.  Pan- 
kat. ii,  141.  c.  q st.  q.  qiqFq.  d.  m st. 

J 

qfq. 

678)  Ruvalaj.  160.  b. 

679)  Pankat.  I,  32.  £ärnc..  Paddh.  Vieiia- 
mak.  222.  ad  Hit.  Pr.  14  (nur  eine  Hdschr.). 
a.  qfq  st.  qR  H.  b.  qR°  H . c.d.  qf^R 

fq  tr  qfq  qqqqm  qqr  nm  v.,  qqi 


qqjq  qfq  q qq^Rq^TR:  h. 

6.30)  Vetälabbatta  , JNItipr.  9 bei  IIakb. 
327.  Biiogadeva  in  ()\r5g.  Paddii.  Vrksmavi- 
(esbanjokti  17.18.  a.  jf|  I rfqqi,  qT  st.  de* 
zweiten  q.  b.  qT  st.  q,  qRiqr.  v.  qrtqq 

X. 

und  qfqq  st.  q^fq,  qRqi:  fqiq:  unsere 

•X  -X 

Aeuderung  lur  qRqifqTq:  undqRqfqT- 

q,  fqqq^qq  und  fqq  q q^.  d.  qFTT 

J O v- 

“qiqisqFqi0,  qFiFqTqqqFq  , 3<r- 
fnqq 
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Was  nützt  es,  dass  du  dich  neigst  und  dass  du  dich  erhebst,  was  nützt 
dein  dichter  Schatten,  das  Spiel  deiner  jungen  Blätter,  jene  Pracht  der  Blü- 
then,  o A^'oka,  da  der  Wanderer,  der  erschöpft  auf  deine  Wurzeln  sich  nie- 
derlässt  und  täglich  dich  mit  Lobgedichten  preist,  doch  nicht  zum  Genüsse 
süsser,  zarter  Früchte  gelangt,  mag  er  auch  schmachtend  das  Gesicht  nach 
oben  richten? 

FTT  FR  ^PTPFFT  7:TcTTT?rTrTT  PT  PPTRTPTFT  P7T*-H7^Fp  ^p  | 
q^PR%  PRPPP  P^TSRIIT  !JTTiTJR^R:7Fn  PTP  FRFPT:  FP:  II  \Vt  II 

Was  soll  uns  der  Berg  von  Gold  (der  Meru)  oder  der  von  Silber  (der 
Kailäsa),  wo  die  Bäume,  trotz  ihrer  nahen  Berührung  mit  ihnen  das  bleiben, 
was  sie  von  Anfang  an  waren?  Hoch  stellen  wir  den  Malaja,  auf  dem  auch 
gemeine  Bäume,  wie  Qäkhota,  Nimba  und  Kutadsha,  durch  ihre  Berührung 
mit  ihm  zu  Sandelbäumen  werden. 

fpi  ^P:  s.  TRI  p\:. 

RIPP  TPP  PcPR:  P7RFRRcP7T:  I 
PT%  HTTP  FRpTiRT:  II  ^ II 

Was  ist  für  ein  Wunder  dabei,  dass  Edle  nur  daran  denken.  Andern 
zu  Diensten  zu  sein?  Es  wachsen  ja  die  Sandelbäume  nicht  zur  Kühlung  des 
eigenen  Leibes. 

TPRFjrFP  FPPTPP  W#  PFPR^PJ 
PTP  7TPP  qrq  iRPPFP  g^jqqi  ^ || 

Giebt  es  Etwas,  das  an  sich  schön  oder  hässlich  wäre?  Was  gerade  Je- 
mand gefällt,  das  ist  für  ihn  auch  schön. 

RIPPPP  PHRPT  fpRFTTPj  R5F7  RRTP  I 

TPTPPPT  TPRFRR^TRFPHFT  1 1 ^rö  II 

Was  ist  Klugen  unmöglich?  Was  sollten  diejenigen,  die  fest  bei  ihrem 
Entschluss  verharren,  nicht  vollbringen?  Was  fügt  sich  nicht  zu  Willen  de- 
nen, die  freundliche  Rede  im  Munde  führen?  Was  sollten  diejenigen  hier 
nicht  erlangen,  die  sich  gehörig  anstrengen? 

PTiRP  Ps^T^PT^TRJ:  PRTPSTTP^  T^PTHTT  FTP^T  FTPPTpqj 
HRHPqPTTRTRTRH  P^TITT  FHT^T^R  PTPP  PT  FR  PT  ||  FtR  II 


681)  Bhartii.  Suppl.  S Bohl.  2,78  lith. 
Ausg.  so  Galan.  Vetalaiih.  NItiprad.  12  bei 
Haeb.  528.  £akng.  Paddu.  b.  PFP  SRTTT  und 
TP  TRPI  T%  st.  TPTTPPTFJ,  FRP  st.  p 

TP-  c.  P^q%.  TpfppTTP.  d.  TRIFT 

d.i.pTPäFTj  st.  Cd  PAP,;  PIFPT  PFT  unsere 

o 

Aenderung  für  PIFPT  PTP,  TiFPTPTTT  und 
TTF.PT-qn ; rTRpT:  FT:  unsere  Aenderung 


für  P-^HT  FT:  und  HTTP- 

682)  Vikramak.  138.  b.  °pr 1:  unsere 
Verbesserung  für  PPT7T-  c.  TT^j  unsere 
Verbesserung  für  PT^. 

683)  Hit.  It,  19.  b.  PFP-FTPPFTP^ 
684;  Pank at.  ed.  orn.  1,193.  Vgl.  Kan.  F’, 

9 bei  Galan. 


685;  Bhahtr.  1,53  Bohl.  56  Habe.  a.  3- 
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Was  nützt  hier  das  viele  Geschwätz  ohne  alle  Beweisgründe?  Nur 
zweien  Dingen  auf  Erden  sollen  die  Männer  stets  huldigen:  entweder  dem 
jungen  Volke  der  Schönen,  das  nach  stets  neuer  Liebeslust  und  nach  Liebes- 
spiel Verlangen  trägt  und  durch  der  Brüste  Last  ermüdet  wird,  oder  aber  — 
dem  Walde. 

feg  fifhffht:  fth  ft  htffT  ftcfff  i 

c^PTFT  t-H(  lUMf^FFFTHF  FT  HffT  Ti:  FUliclT  oTN  II  ^77^  II 

Haben  die  Weiber  im  Himmel  etwa  nicht  Augen  wie  Lotusblüthen,  dass 
der  Fürst  der  Dreiunddreissig  (Indra)  mit  der  Büsserin  Ahaljä  Umgang 
pflegte?  Wenn  die  Strohhütte  Herz  am  Feuer  der  Liebe  in  Brand  geräth,  wer 
weiss  dann,  sei  es  auch  sonst  ein  kluger  Mann,  was  sich  schicket  und  was 
nicht? 


FHT  5TH7  H FT  (FTHTHHTH  HF^TF  II  feto  II 

Was  nützt  ein  Ergebener,  der  nichts  vermag?  was  ein  Vermögender,  der 
uns  Schaden  bringt?  Mich,  der  ich  ergeben  bin  und  auch  Etwas  vermag, 
darfst  du,  o König,  nicht  gering  achten. 

nü  fhuihfwif  s.  Whf  FFfufevi. 

fefl  F FHiHMcF  H^fH  FHTfefen  FKHTFH 
FTHTH  5T5  FH  FH  SFR:  ffe  FH  fFFHF  I 

O O 

Hi  Ulfe  HF  fefeHTF^FHTTrTFF  mfe  fern 

HFfemFFTHfelTTFTFFit  FIT  H£feTT  (TH:  II  feu  II 

Was  kommst  du  zu  mir  und  küssest  mir  gewaltsam  den  Mund,  du  Scham- 
loser, der  du  Scham  nur  heuchelst?  Lass  los,  lass  los  den  Saum  des  Gewan- 
des, du  Falscher!  Was  hintergehst  du  mich,  Schelm,  mit  deinen  Schwüren? 
Durch  dein  Nachtwachen  (bei  einer  Anderen)  bin  ich  ganz  von  Kräften  ge- 
kommen! Gehe  doch  hin  zu  jener  Geliebten!  Welche  Freude  haben  Bienen 
an  Blumengewinden,  die  man  als  verbraucht  wegwirft? 

Fffel  m HHHiH^T^T^fH  FHT  FTT:  I 

HTHTTF  feHJHH  Ffefe:  FHTHlfeH:  II  fe$  II 

Eine  Raupe  sogar  kommt,  wenn  sie  an  eine  Blume  sich  klammert,  auf’s 
Haupt  Edler  zu  stehen.  Ein  Stein  sogar  wird  zum  Gott,  wenn  Grosse  ihn,  wie 


es  sich  gebührt,  aufrichten. 

fe  st.  FTHT.  c.  ( st.  5TFTH. 

-V  -N 

H st.  H5HTFTH  welchesGiLD.  in  RssfT  +- Fi- 

686)  V mit  am  ak.  27.  b.  FejGinsere  Verbes- 

— v 

F zerlegt,  wälirend  wir  es  als  voc.  von  FT- 

serung  für  Fl- 

ssTT  -+-  HTFifH  auffassen,  b.  FT  FTHJF  st. 

687)  Pankat.  1, 1 10.  ed,  orn.  78.  Hit.  II, 

fFFHF.  c.  FFFfe.  d.fFFTHJT0,  fFFFFT- 

74.  b.  STfTTFFT0. 

o 

TFFH  und  TFFTFFTTFF- 

688)  ^rmgärat.  10.  a,  ffe  st.  F-  HFTT  F 

689)  Hit.  Pr.  45. 
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GGTTGGTG:  GiGGFG  GGT  GTGTGG  %IGG<GT  G GTGT  I 

■o  o o o 

w ggt  tgggt  g gfgt  TGGtraGT  g>#  srf^Gn  ^o  n 

Der  Aufenthalt  in  einem  elenden  Dorfe,  der  Dienst  bei  schlechten  Men- 
schen, schlechte  Nahrung,  eine  Gattin  mit  zornigem  Gesichte,  ein  dummer 
Sohn  und  eine  Tochter  im  Wittwenstande  versengen  den  Leib  ohne  Feuer. 

RT^qGTGTGTRqG'rDG  i 

q-qT^^nTFq^qqiT  gt  g gitttg^g  gtg  ttgt  ii  ^ n 

Eine  Schöne,  deren  Leib  von  Safransalbe  gefleckt  ist,  au  deren  weis- 
sem  Busen  die  Perlenschnur  zittert,  an  deren  Lotusfüssen  vom  Schmuck 
Laute  wie  des  Flamingo  ertönen,  wen  auf  Erden  bringt  die  nicht  in  ihre 
Gewalt? 

GTG:  GGTTG^GTGT  GT%GGGGT:  I 

3^TTTGGGTG^G  GTTGGT^nTGTT^GT  II  ^ II 

Woher  sollte  denen,  die  sich  nicht  dem  Dienste  weihen,  das  hohe  Glück 
des  Fliegenwedels  zu  Theil  werden?  woher  ein  weisser  Sonnenschirm  mit  auf- 
gerichtetem Stiele?  woher  eine  Schaar  von  Pferden  und  Elephanten? 

GIG1?  GIGT^TG  GiGG  Giq^TTGGGJ 
GG^GT  G GTGGG  GTTGGG^  GcGTGGJI  II 

Wenn  der  Mensch  schlecht  gesehen,  schlecht  erkannt,  schlecht  gehört 
oder  schlecht  geprüft  hat,  dann  soll  er  nicht  zum  Werke  schreiten,  wie  es 
jener  Barbier  that. 

G35T  G GiGTG  G GTGTGT  GiGGT  GGT  I 

O V OL  0^0^ 

GiGGG  G GTGTGT  G GG"'TG  TGGGGT:  II  II 

Ein  schlechtes  Land,  einen  schlechten  Lebensunterhalt,  eine  schlechte 
Frau,  einen  schlechten  Fluss,  schlechten  Reichthum  und  schlechte  Speise  soll 
der  Verständige  meiden. 

GTGGGTGTGJ  GTGT  ^GGGG:  GiGGGTGTGJ  GTGT  GGFGTFT:  I 

O ~ O OO  O 

GTGT%GT  G1CG  3|%  GIG:  HGT  GG^GGrcGIGGG:  GTGT  G5T:  II  ^H.  II 

Wie  sollten  uns  Reichthümer  zu  Theil  werden,  wenn  wir  in  ein  schlech- 
tes Land  kämen?  wie  eine  Wasserspende  nach  dem  Tode,  wenn  wir  einen  ■ 


(WO)  Paiuasamgiuha  10  bei  H ieb.  530.  In 
Bezug  auf  denSchluss  vgl.  Galan.  Varr.327. 

601)  Bua  rtr.  1,0  Boiil.  II  Halb.  d.  GÜT 

GT(TG- 

602)  Hit.  II,  2S.  ft.  GFTpi^G  3.  c.  I)cr 
Anusvära  am  linde  rührt  von  uns  her; 
Srm.EGEi  und  1. Assen  wollten  am  Ende  des 
f’loka  GFfiGT : lesen  und  das  ganze  Com- 


positum als  Adjeeliv  mit  TTG^-:  verbinden; 
dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  ein  solches 
Compositum  aus  lauter  einander  coordinir- 
ten  Substantiven  niemals  ein  adjectivisrhes 
sein  kann.  Vgl.  Ip-MF GTG M G TÜG ■ 

693)  Pankat.  V.  I. 

69i)  Kän.  39  bei  Habb.  315. 

695)  Kan.  95  bei  Hieb.  320.  ft.  Statt  GT 
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schlechten  Sohn  erhielten?  wie  Glück  im  Hause,  wenn  wir  ein  schlechtes 
Weib  bekämen?  wie  Ruhm,  wenn  wir  einen  schlechten  Schüler  lehrten? 

qifqqrfH 

qqTq  JTsrqunRTfT  Zß  rT^T  II  ^ II 

Wenn  du  ihm  zürnst,  o Schlanke,  so  bringe  ihm  eine  Wunde  mit  dem 
Fingernagel  bei  und  schlinge  ihm  fest  um  den  Hals  den  Strick  — die  Arme. 

qiqqT  m qqpTHT  ^qiq^qn^qi:  i 

jfqqjq:  qr#T  tffq  rpqi  ^fq  ~qqqt  FFT:  II  ^b  II 

Selbst  ein  schlechter  Sohn  bereitet  Freude  dem  Herzen  der  Eltern,  selbst 
ein  schlimm  erzogener,  ein  hässlicher,  ein  thörichter,  ein  lasterhafter,  ein  böser. 

qj^T:  qi-HTHT  qfqfqFqqFTrqqqq 
qqfq  qq  q qfqq  qrnrqf  qqqqqT:  i 

o o o 

H'-jii  ti  T^rqqTcqiqqTq  fqfq^qrTqqqqT 

qqT  frqiqfqqqfq  qsqcqf^fqfqqji  n 

Heil  euch,  Gazellen!  Gesundheit  jedem  deiner  Zweige,  o Wald!  Ruhe 
und  Frieden  dir,  o Fluss!  wohl  ergehe  es  dir,  o Sandbank!  alles  Gute  euch 
Steinen!  Mit  genauer  Notk  hat  jetzt  unser  Herz  aus  dem  Hause,  wo  uns  das 
Sterben  nicht  zusagt,  sich  losgemacht  und  verlangt  nach  einem  langwähren- 
den vertrauten  Umgang  mit  euch. 

qiqm  qiqrqqq  fqqTfrq  qiqq  qiqfti  qf  qqqrq  i 

o V 'S 

fTTOT  q q ^Fqqquiqt  qrqifqq  qtqfqqTW(m  II  ^ II 

Die  Weiber  thun  zuerst  freundlich,  aber  nur  so  lange,  als  sie  sehen,  dass 
der  Mann  ihnen  noch  nicht  anhängt;  sehen  sie  den  Mann  mit  der  Liebe  Ban- 
den gefesselt,  dann  ziehen  sie  ihn  wie  einen  Fisch,  der  den  Köder  verschluckt 
hat,  hinauf  an  die  Luft. 

qiqufq  "qMTqqfq  q:  fqq:  fqq  ßj  u:  i 
qqq^qqjqT  qq  qqq:  qrqq  q qfqqi  n boo  11 

Wer  uns  lieb  ist,  bleibt  uns  lieb,  selbst  wenn  er  uns  Schmerz  berei- 
tet: wem  ist  der  eigene  Leib,  selbst  wenn  er  durch  mannichfache  Mängel 
verunziert  wird,  nicht  werth? 

qFqf^  qqqT  qffr  *.  u.  uqUETMT  qqqqT. 

O ^ L 


HTqj  hätte  man  etwas  Anderes  erwartet,  da 

fq  H.  b.  RqTrT  unsere  Verbesserung  für 

dieses  Wort  schon  vorher  gebraucht  wor- 

wm  und  wqm.  <*.  qfeqfq. 

den  ist. 

699)  Pankat.  I,  208. 

696)  Sau.  D.  320. 

700)  Hit.  II,  123.  Pankat.  I,  272.  ed.orn. 

697)  Pankat.  V,  t7. 

237.  c und  d vor  a und  6 P.  b.  H st.  H:  bei 

698)  (jÄMTig.  2,18  hei  Haeb.  418.  a.  E[£- 

Koseg.  c.  qqq  st.  qqqi. 
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qrFT  qfT  q ffrq  q H'TqcTq  HWI  | 

J f-v'-  --N  r~.  ~~ r - 

C 'A  rf  ^VT  5RT  e^’lrll ^ pTH  II  bO'f  II 

Aut  Geschlecht,  Betragen,  Mannhaftigkeit,  auf  alles  dieses  wird  keine 
Rücksicht  genommen:  zum  Freigebigen  fühlen  sich  die  Menschen  hingezogen, 
mag  dieser  auch  von  schlechtem  Betragen,  auch  aus  unedlem  Geschlecht  sein, 
f I^q%*qj 

q^ül  y IH  q^I  üfttlTT  TMM  q^qji  bO^  II 

Ich  halte  dafür,  dass  ein  Mann,  der  aus  der  Familie  und  der  Kaste 
gestossen  ist,  der  gemein  und  bösen  Wandels  ist  und  den  Andere  nicht  be- 
rühren mögen,  weil  der  Tod  schon  auf  ihn  lauert,  den  Weibern  noch  ein  lie- 
ber Buhle  ist. 

qR  q sftFT  q HTIZFIT  q OTT  q TOTf  q I 

O O 

^rTOTTT^TH  OTFTI  TTT  TI^JT  qq:  WTOTTT^II  b0$  II 

Geschlecht,  Gemüthsart,  Gönnerschaft,  Wissen,  Reichthum,  Körperschön- 
heit und  Lebensalter:  auf  diese  sieben  Vorzüge  sollen  Verständige  ihr  Au- 
genmerk richten,  wenn  sie  die  Tochter  w’eggeben;  das  Uebrige  braucht  man 
nicht  zu  beachten. 

'-hdMrH  5RTT%T  fll  Ng -Gh  c <<■  *T^I 

^OTTTcT  -TOT  HrTrT  II  bOÖ  II 

Ein  untreues  Weib,  das  stets  an  andern  Männern  hängt,  lässt  der  Fa- 
milie Fall,  der  Leute  Tadel,  ja  Gefängniss  und  Lebensgefahr  sich  ruhig 
gefallen.  ^ ^ 

fdOTT}-:  W:  fW:  spaOT  ^T:  I 

q qfq%T  qq^TTOTTJI  b0*|  || 

Wer  auf  dem  Wege  der  Väter  zu  bleiben  sich  bemüht,  wer  unter  Allen  der 
beste  ist,  wer  gehorsam  gegen  die  Eltern  und  reines  Herzens  ist,  wer  auf  der 
in  den  Lehrbüchern  vorgeschriebenen  Bahn  wandelt,  der  Tugendhafte  sam- 
melt Tugend  ein. 

TFTqTdHFITTrT : qqqqq^TqilT:  .1 

OTTTTT:  qqrmUdT  qqVoTjqT  FTTFFT  II  bO^  II 

Wer  aus  edlem  Geschlecht  und  von  guter  Gemüthsart  ist,  wer  mit  Tu- 
genden geziert,  mit  allen  Gesetzen  vertraut  und  dabei  gewandt  ist,  den  macht 
man  zum  Obersten  über  Verwaltung  und  Gerichtspflege. 

qfnfrh  mrTTH  I 

qrfFrmT  qq  q~T  ttott  q OT?mq  u bob  n 

o 


701)  KIm.NItis.  5,60. 

702)  v ihhamak.  i5.  c.  qe^uq^diy IH 
die  Ildschr. 

703)  Pankat.  111,221. 

704)  Pankat.  I,  192.  ed.  orn.  141. 


705)  Cuk.  in  LA.  40. 

706)  K\n.  102  bei  Haeb.  321.  £KDr.  ii. 

qqv-uvi. 

707  ) Kan. 58 bei  Haeb.  317.  Samskrtapäth. 
55.  Hobf.  Les.  73. 
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Wer  mit  Männern  aus  edlem  Geschlecht  Verbindungen,  mit  Gelehrten 
Freundschaft  und  mit  Verwandten  Umgang  pflegt,  der  ist  nicht  verloren. 

^RJTFFT^FUT  &'ft  SffrmiWJ:  I 

O O 

*TTVT  qT  qqFTTqi"q  Tqqtqfq  qq  W qi  ||  oor  II 

Wie  des  Blumenbüschels,  so  ist  auch  des  verständigen  Mannes  Lebens- 
weise zweifach:  entweder  sieht  man  ihn  hoch  über  alle  Welt  ragen,  oder  aber 
er  verwelkt  im  Walde. 

Tiqq  SF7H  q q I 

o o o o -cs,  N 

qTcT  rief  qiqTJ^iq  'Tqiq^lq^&dqjl  b0§  II 

Dass  Blume  auf  Blume  wüchse,  hat  man  weder  gehört  noch  gesehen: 
wobei-,  o Mädchen,  die  zwei  blauen  Wasserrosen  (Augen)  auf  dem  Lotus  dei- 
nes Gesichts? 

TTTT^T!  ST^^pTT  tiff  q^OTTA 

qq^HMTO  q üfemi  briO  II 

Brunnenwasser,  der  Schatten  eines  Feigenbaums,  ein  braunes  Weib  und 
ein  Haus  aus  Backsteinen  wärmen  im  Winter  und  kühlen  im  Sommer. 

H^THcTcRTH:  Wfqq  qqqTq 

qTqT^mTqqqTfq^TqqqqqT  q^qiqT 

qqij^  q^q  qf^  qiq  pqcjqqcqfrq  fqqqqji  b\\  u 

In  des  Mutterleibes  unreiner  Behausung  wohnen  wir  in  Pein  mit  zusam- 
mengedrücktem Körper;  im  Jünglingsalter  wird  uns  der  Genuss  verkümmert, 
indem  wir  mit  Schmerzen  über  die  Trennung  von  der  Geliebten  zu  schaf- 
fen haben;  auch  das  Greisenalter  ist- abscheulich,  da  die  Schönäugigen  über 
unser  Aeusseres  verächtlich  lächeln.  Nun  sagt  mir,  o Menschen,  ob  es  in  der 
Welt  irgend  eine,  wenn  auch  noch  so  geringe,  Freude  giebt? 


708)  Buartr.  2,  2 5 Bohl.  39  Haeb.  33  und 
102lith.Ausg. 33 Galan.  Hit.  I,  126.  £\rng. 

paduu.  a.  b.  qFrqtoqqFqq  ^ Heft  ^ q- 
qfpqq:  (H^Tcqq:).  b.  £ qqt  q (q;  q°.  c. 
qqqnqrFT  qi  qfq,  #ii  qfq  qT  fqw 
d.  fqsfhiq,  Tqsrt'TrT,  TqäTTM^q  qT 
qq,  ^ft'fq  (srfqq)  qq  ^q  qT,  sfrrq  q 
q%  sq  qT,  ^fq  st.  qqyfa. 

709)  ^rngärat.  20  Gild.  a.  qqqirqfq. 

o o 

b.  Der  Sinn  verlangt,  dass  die  Negation  zu 


beiden  Verben  gezogen  wird. 

740)  Kan.  96  bei  Haeb.  320.  Hit.  I,  186. 

b.  $wq^q^i . q^qipqqq.  d.  qT^qqfl- 

F[  st.  3TjTqiTcT. 

711)  Buartr.  3,38  Bohl.  34  Haeb.  Galan. 

35  Hth.  Ausg.  a.  fqqqfq  st.  rqqfqq,  q- 
qqqTHT.  b.  lf:iq,  fqqq,  fqqqiH:  st.  qT- 
qquT:.  c.  qiftrmqnjqqTfqqmq , qq 
fq^  st.  qqqT.  d.  ^ und  qfq  fehlen,  qq- 
sqT^fq  St.  q°q°. 
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TIFRkRFI  HrRR  TUT%1  5PWUI  | 

7FH  R^TRT  STRT  ^’ZTT UH  b^t)  II 

Die  Leistungen  eines  Untergebenen,  der  seine  Pflicht  getlian  hat,  soll 
man  nicht  verloren  gehen  lassen:  durch  Lohn,  Gesinnung,  Worte,  Blick  soll 
man  ihn  erfreuen. 

-VlUraPUTT  ^znFcTtä^TFT:  W*FT  I 

RcRd  HÜ  ^HTTT  Sq  ?TP7%T  TlfuTPcTi:  II  II 

Entschlossene  sind  zu  preisen,  gerühmt  wird  der  Stolz  Hochstehender: 
ist  dieser  Tschätaka  etwa  ein  elender  Wicht,  da  Indra  ihm  das  Wasser  bringt? 

^lidrlHGcG  "TT?  UMlIMFUTÜ  I 

t O O O J 

^UTWT^UR#  HTFHI  b'fö  II 

Hundert  Wohlthaten  sind  verloren  an  Schlechten,  hundert  schöne  Reden 
sind  verloren  an  Dummen,  hundert  Ermahnungen  an  dem,  der  auf  die  Er- 
mahnungen nicht  hört,  hundertfacher  Verstand  ist  verloren  an  Unvernünftigen. 

'Irl UI  'ü  ^ Ul  'Uffcf  MrR-tl  UTAT  rUTT  I 

XTFTRT  BtUI^T  ^TTTTcT  7rf~UlTT  HcFMI  b'iR  II 
Was  gethan  ist,  braucht  nicht  mehr  getlian  zu  werden;  wer  todt  ist, 
braucht  nicht  mehr  zu  sterben;  über  Vergangenes  trauert  man  nicht:  so  den- 
ken die  Kenner  des  Veda. 

^TcITtR 

^5*1:  ^SsIHlfrRIT  U^TTHUT  II  || 

Selbst  der  Verstand  bedeutender  Menschen  pflegt,  wenn  diese  in  des 
Todes  Schlingen  gefangen  sind  und  wenn  deren  Geist  vom  Schicksal  geschla- 
gen ist,  krumme  Wege  zu  gehen. 

Eine  That,  die  das  Schicksal  angeordnet  hat  und  die  vorher  schon  be- 
stimmt ist,  können  selbst  alle  Götter,  wenn  sie  sich  zusammenthun,  nicht  an- 
ders machen. 


TtTT  PUTT  T%NfT}~UT  W ÜTUFTU%T  3TUI:  UTU?T  URTT  JT^RHiRrHTRUTW  I 
fUT^TTTfTVT  ^^TTcTTrt|R^(nrm  JUII  ^Tf^TTU^TR  FFTH  WUT^  II  b\Z  II 


712)  Hit.  IV,  9.  d.  f^TT  und  st. 

715)  NItisära  18  bei  Haeb.506.  d.  vor 

^STT- 

^rT^T  haben  wir  hinausgewiesen. 

713)  Pankat.  II,  149.  c.  UTi  unsere  Aen- 

716)  Pankat.  II.  5. 

"N 

derung  für  cfiT. 

717)  Vbt.  in  LA.  15.  Gai.an.  Varr.231.  d. 

714)  Pankat.  ed.  orn.  I,  233.  Hit.  II,  152. 

PlftTJrlU  unsere  Aenderung  für  41’tJidH; 

0.  H°RcI  °.  b.  tpp&T-  c.  U'-H-lTi?"7!.  d.  5J- 

■N  *\  0 J 

01  3eoi  aicavrec,  £vt»)3ivT£S  Galan.. 

, . r 

tFFPT. 

0 

718)  Pankat.  I,  12.  c.  !I^(l|HlcHl8lch- 
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Arme  bitten  um  ein  Almosen,  der  Fürst  spendet  aber  leider  keine  ange- 
messene Gabe;  der  Ackerbau  ist  mit  Beschwerden  verbunden;  das  Studium 
ist  gar  unbequem  wegen  des  dem  Lehrer  gegenüber  erforderlichen  bescheidenen 
Benehmens;  der  Wucher  führt  zur  Armuth,  da  er  das  eigene  Geld  in  fremde 
Hände  bringt:  kein  Lebenserwerb  ist  hier,  meine  ich,  so  leicht  wie  der  Handel. 


STTtRUT  STTHr^THcFT  I 

b L O 

* q^TTm  *7T  1%  TWHT%TJI  b^  II 

Eine  Wohlthat  vergelte  man  mit  einer  Wohlthat,  eine  Beleidigung  mit 
einer  Beleidigung:  ich  sehe  kein  Unrecht  darin,  dass  man  gegen  Böse  böse 
verfährt. 


3Tcf  Mllrl  H^FTrTF^ I 

RTOi  J|^rHiy%rirRTPT  II  b^O  II 


Haben  Menschen  einen  festen  Entschluss  gefasst,  so  werden  Götter  ihre 
Bundesgenossen:  man  denke  nur  an  Yischnu’s  Diskus  und  an  Garuda  beim 
Kampfe  des  Webers. 


fHT  T^FTTHT  FJFcTT  WHrR  I 

H ttracFtf  UFH  <U7  3HT  ^TFT  H HHUTtMi IM  I f =h fdrl  ^ <7  II 


Als  ich  noch  fern  war,  standst  du  schon  auf  und  kamst  mir  freundlich 
lächelnd  entgegen,  meine  Befehle  wurden  ehrerbietig  aufgenommen,  eine  Ant- 
wort wurde  laut  gegeben,  der  Blick  war  bei  der  Begegnung  fest;  dieses  ver- 
sengt mir  das  Herz:  da  du,  o Hartherzige,  den  innern  Zorn  verbirgst,  so  ist 
alles  dieses  nur  Verstellung. 

SRrJf<=lfäsnrflHIHIrHH5r  JJ7TFFRT  I 

mrTFj  iuflR  WT3FFMI  b^  II 

Eine  Sache  der  Götter,  Brahmanen,  seiner  selbst  und  auch  des  Lehrers 
soll  man  ehrlich  und  offen  betreiben,  alles  Andere  beruht  auf  List  und  Ver- 
stellung. 

H UFR  FTTW  UTH  HHrT:  I 

b b O 

5RHT  iTTIITU^Tn  57T  ^FT:  II  b^  II 

Ein  Krieger,  der  im  Kampfe  sich  befindet,  fragt  nicht  nach  Recht  oder 
Unrecht:  Dronaputra  brachte  vor  Zeiten  den  Dhrischtadjumna  im  Schlafe  um. 

'tifjlH  HMUFTTUT WT'sLi F^mUT:  I 

SnnTTR  URT  Wt  RTF  H FURU  II 

Eine  Feindschaft,  die  durch  eine  Gelegenheit  hervorgerufen  wurde,  ver- 


TTTTT-jAinsere  Aenderung  für  °JREIFIUi- 

V.  d.  UiTUdTiIHt  JW\  FTUT  V. 

7HI  und  °J|rllyirHch(nf.  d.  st.  HRH- 

721)  Amar.  82. 

719)  Pankat.  V,  70.  Galan.  Varr.  173. 

722)  Pankat.  III,  62. 

720)  Pankat.  ed.  orn.  I,  206.  228.  Vikra- 

723)  Pankat.  I,  309. 

mak.69.  b.  v.  c.  T^T^TST- 

^ *S  O 

724)  Pankat.  II,  31. 
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schwindet  rasch  durch  die  der  Gelegenheit  angepassten  Mittel;  angeborene 
Feindschaft  schwindet  nicht  ohne  Hingabe  des  Lebens. 

TO:  fFgJfSIT  HTVFFTJ 

fHTT  yftHtTT  ^JWi  3RRT  T%  WFpRII  II 

Hat  Jemand  einem  Andern  eine  Beleidigung  zugefügt  und  sich  dann  aus 
dem  Staube  gemacht,  so  beruhige  er  sich  nicht  mit  dem  Gedanken,  dass  er 
nun  weit  weg  sei:  die  laugen  Arme  des  klugen  Mannes  ziehen  ihn  ja  heran, 
wenn  er  nicht  auf  seiner  Hut  ist. 


^T^TTTW  STlfatpTOFPJ  RFTT:  5RT 
HdrlT  T^^nFTrT^T^fTT:  ^TFTTHöFrf  I drH  I 
FTtTHT  JFT  HT7  HFT  RRFTFHI  1FH  TrFU  l'-F  T- 

F rrfTn^TI^T7?  WFfTTT:  II  b^  II 

Wer,'  Schrecken  verbreitend  durch  Waffen,  in  wenigen  Dörfern  eine  kleine 
Zahl  von  Unterthanen  bedrückt,  das  sind,  wie  wir  wissen,  durch  das  Ge- 
schwätz von  Schelmen  verführte  Fürsten;  wer  aber,  indem  er  diesen  huldigt, 
den  Herrn  über  Werden,  Bestehen  und  Vergehen  der  Dreiwelt,  den  Näräjana 
unbeachtet  gelassen  hat,  das  sind  ja  wir,  die  wir  doch  Weise  heissen. 

3TWT  m JRR4lRrT:  I 

HBER  H % PHRrTEFFT:  II  b^b  II 


Selbst  ein  Geizhals,  selbst  ein  Mann  aus  niedrigem  Geschlecht  und  ein 
solcher,  den  gute  Menschen  stets  meiden,  wird  von  den  Leuten  mit  Aufmerk- 
samkeit behandelt,  wenn  er  Vermögen  hat. 


rTTHIteM  FHTFH  5RTFFR 

L O OO 

T^TTWn 

~ w FraTTj  ÜFnsra  q st^fj 

tfmftth  ii  b^r  ii 


Hl^>  JTWTTrT  FHU  slrT: 


725)  Panbat.  in  einer  Berliner  tldschr., 
nach  einer  freundlichen  IVlittheilung  Ben- 
Key ’s.  ? | M und  ^fHllcf'dlH  der  tldschr.  hal 
schon  Bbnfey  verbessert;  wir  glaubten  auch 
'JI'üMrlT  ändern  zu  müssen.  Varianten  die- 
ses  Spruches:  GM'JirM  ^frAlrll  ^J°  — 
FFTTl  1 «PhM  f^IHri:  II  MBh.  5. 
ko:,.  Hl-Tirq  7T[0  | ^RTfa 

rRT7rT  FTFTTH || M Bh.1  2,350 1. 

fWI  FJFTH 

htht^i  fmi  ^rznqi  qrg  qnw  r^q 


irT  f^HJI  Pankat.  I,  342. 

726)  ^ÄNTif.  1,  io  bei  Haeb.  411.  fg.  a. 
^RT:  st.  RcRT:-  6.  3^  FF 

727)  Pankat.  II,  142. 

728)  Buahtr.  2,9  Boiil.  33  Haeb.  $ litb. 

.r 

Ausg.  II  Gai.an.  Qäntiv-2,8.  a.  <rllHl4)ll!l. 

st.  -RTTRJ.  b.  FT^THTH,  PTT 

und  tRPH  st.  c.  TT- 

VTF3  VTT.  HST7^tTJTFTFJ  St.  R°  q 51°.  d. 

RUHT V rpiPTTcT  und  ~TRi: 


si.  5TrTt, 

O 
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Wenn  ein  Hund,  der  an  einem  von  Würmern  wimmelnden,  mit  Speichel 
benetzten,  stinkenden,  widerwärtigen,  fleischlosen  Menschenknochen  nagt  und 
sich  an  dessen  unvergleichlichem  Geschmack  ergötzt,  selbst  den  Fürsten  der 
Götter  neben  sich  erblickt,  so  empfindet  er  keine  Scheu:  ein  gemeines  Geschöpf 
kümmert  sich  ja  nicht  um  das  Vergebliche  seines  Treibens. 

TOT:  TTTOT:  TO  TOVTJT^rT:  sTüft  TOTTOT:  I 

TOTOTHT  sftüT:  f^TTTOTTOTTOTOT:  TOTTOTTFT  W ^TOfa  T%FTO  q^T:  II  II 

Ein  magerer,  einäugiger,  lahmer,  ohrenloser,  am  Schwänze  verstümmel- 
ter, räudiger,  von  Eiter  feuchter,  mit  Hunderten  von  Würmern  bedeckter, 
durch  Hunger  ausgemergelter,  alter  Hund,  den  eine  Topfscherbe  in  der  Kehle 
plagt,  läuft  noch  einer  Hündin  nach:  auf  einen  Todten  sogar  schlägt  der  Lie- 
besgott noch  los! 

TTOc  ’A  I ^MTq“^ftT  TiTTOW  TOT  TOT:  I 

T7TTOTOTT  TOTOTOTTO:  TO  UTUTto  II  b^O  || 

Einige  lieben  eine  demüthige  Verneigung,  Andere  den  Mund,  Weise 
die  Rede,  wieder  Andere  eine  geschmackvolle  Erzählung;  darum  wird  Alles 
gereicht. 

TTOTOTO(TTTOT  TOT£  TO^TOfH^TTTOTOHTO  TTOTOTO 

TTFTTW  Ti:  Tf(TO:  FTTOT  TOT  TT  FTO^TOTTOTOT:  TO  sftTOTTTi:  II  II 

Irgend  ein  Schadenfroher  hat  uns  diesen  wunderbaren  Betrug  mit  den 
Freunden,  Söhnen  und  Verwandten  gespielt.  Wer  ist  hier  des  Andern  Diener, 
Angehöriger  oder  Nächster?  Die  Welt  der  Lebenden  gleicht  ja  einem  Traume 
und  Zauberwerk. 

TT  TOT  T fro^ri%  TTTOTUTTOTOfTOTRJ 

*i  totottT  ^hrrnT  toht  tot  ii  11 

Wer  wohl  geht  nicht  zu  Grunde,  wenn  er  aus  Unverstand  einer  rei- 
zenden Schönhüftigen  zu  nahe  kommt?  Ihm  geschieht  wie  der  Motte,  die 
zum  Lichte  der  Lampe  fliegt. 

TTTOTcTfaf  HW  fTOTOFTOJTOTO 

TFTfT  q TG'TTTTT  JOTTTHTOTTTOTO  I |l 

Wer  hat  diesen  Nektar,  das  zweisilbige  Wort  Mitra  (Freund)  geschaffen, 
dieses  Schutzmittel  gegen  Ungemach,  diesen  Heiltrank  gegen  des  Kummers 
Qualen? 


729)  Bhartr.  1, 63  Bohl.  66  und 3, 95  Haeb. 
e.  d<(UdHi;  statt  %°  haben  die  Ausga- 
ben und  Handschriften:  )M<irdi(TiMk''l  ifsj- 

TOTT :,  TTT^TTTiM  Irl  if  TO  °,  TtsjTTTOTT- 
fTO0,  HTOTOTOTfTq°,  fTO^ÄTT- 
fTO°,  TTOjqTOTFTTffrT0,  TTO7TTTTT- 
TOfTOFT0,  TTOTFT JTTTf TO  °.  d.  q 


FTO. 

730)  Vbt.  in  LA.  1. 

731)  QÄNTig.2,2  bei  Haeb.  415.  fg.  ft.  FT- 

TO  st.  TOT-  c-  st.  qf^TO:. 

732)  Pankat.  IV,  58. 

733)  PAtiKAT.  II,  59.  Vgl.  WTTTT^TO0. 


I 
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Ri  RR  RT  cjlwlM  R R:  Ri  RRTRT  RRT^HT  RiRTRHITT  rRRHRrM:  RHRc'Hiddi:  PR:  | 

<?\  ^ ^ r ^ f ° ^ 

RFRRTR:  dfRDTT  TRRR  DItTRIUTR  RRT:  HRI^-HdHH  RTTRlRfG  IrR-URrT  II  b^Ö  II 

Was  könnt  ihr  uns  und  was  können  wir  euch  helfen  in  dem  Meere  Welt? 
Durch  das  wüthende  Spiel  der  Wogen  des  irdischen  Treibens  sind  wir  wie 
Schaum  zusammengespült.  Darum  werfet,  o Söhne,  uur  einen  kurzen  Blick  auf 
die  vergänglichen  Gegenstände  des  Genusses  und  dann  klammert  euch  mit 
allen  Kräften  an  die  unsterbliche  Weltseele. 


%RJT  R TRWTfH  TpR  ^TTT  R R%T«RcRT 
R FTTR  R TRRRR  R RFFT  RFTRiRT  RRRT:  I 

0-0  L <T\ 

RTRTTRiT  HRRR^TTR  R£R  RT  FTFRiRT  HTR7T 

cftlR  ^feFTHRUTTTR  HFTFT  RTTRRIli  HWT  II  b$M,  II 

Nicht  schmücken  Armbänder  den  Mann,  nicht  Perleuschnüre  so  strah- 
lend wie  Mondeslicht,  nicht  Bäder,  nicht  Salben,  nicht  Blumen,  nicht  schön 
geordnete  Haare;  es  ziert  schmucke  Rede  allein,  die  der  gebildete  Mann  im 
Munde  führt:  aller  Schmuck  vergeht,  nur  der  Rede  Schmuck  ist  Schmuck  für 
alle  Zeiten. 

%RRT  öRRRPRTRT  RRR  RRRnjIR:  I 
RTRT%TTRT7^n  TRRTFRT^RiHRJI  b^  II 

Das  einzige  Heilmittel  gegen  Unglück  ist,  wie  Eingeweihte  der  Lebens- 
klugheit erklärt  haben,  das  Bemühen  es  auszutilgen  und  die  Fernhaltung  der 
Verzweiflung. 

Ri  RT  R RUFT  RUR  RTR7HTRRRT  RR1HTRRRT:  | 

TRi  RTRRi:  RiRRRFR  RRRRTRT  RTtüfTRRHRT  RRRTf^RTTTRJI  b$b  II 

Welcher  Wasserbehälter  ist  wohl  nicht  mit  Lotusblumen  bekränzt  und 
mit  Reihen  von  Schwänen  umringt?  In  Erwartung  welches  Lohnes  hat  sich 
der  Vogel  Tschätaka  zu  -des  Regenspenders  frischem  Wasserstrom  begeben, 
der  Blitze  entsendet? 

RiRTRlRR'F^idl  RRFFFRTHT  RRERTRR- 
RTR^R^RRiHiH  RRiFRRTTR^R  RI^R  ÜTR:  I 

RTF  RTT^RTFRIRRTRT  PRF^TFRTTR- 

RRTR:  tffRT^  £R  HRTR  RpFRiltTTH  RiTHTRR  II  b$U  II 


734)  £ antic.  3,6  bei  Haeb.  42i.  a.  ^!R  st. 
*A FI . b.  RiRRR  unsere  Aenderung  fur  Ri- 
TTTRR. 

•s. 

733)  Buartr.  2, 16  Bohl.  106  Haeb.  1 8 lith. 
Ausg.  19  Galan.  Samskrtapath.  62.  a.  3*- 
RTR.  b.  fRRTRR  GRiHH  und  fRiRRR  RiR- 

*N  OOO  O O 

R.  c.  RUTRil , RiTrTR  st.  R^TR.  d.  IRFT  st. 


'TT^FT- 

736)  Pankat.  II.  196. 

737)  Kat.  3 bei  Haeb.  239.  5 bei  Ewald 

in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  4.373.  c.  RRFR.  HRR- 
- ^ 

RTRT.  d.  3RTTFTT-  was  bei  Haeb.  sich  findet, 
hatte  Ewald  richtig  ergänzt;  HT^  st  RTTt- 

738)  Buartr.  1.50  Bohl.  53  Haeb.  a.  RT- 
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Der  Wind,  den  wir  jetzt  in  der  kalten  Jahreszeit  haben,  pflegt  den  Schö- 
nen gegenüber  den  Liebsten  zu  spielen:  er  verwirrt  ihnen  das  Haar,  lässt  sie 
die  Augen  schliesseu,  zupft  gewaltsam  an  ihrem  Gewände,  erzeugt  ein  allge- 
meines Rieseln  der  Haut,  presst  sich  fest  an  sie,  bringt  sie  allmählich  zum 
Zittern  und  setzt  den  hörbar  behenden  Lippen  ohne  Unterlass  zu. 

GiSFT:  GRUFT:  STUTZT  Rt  R^t  ^ 

GGGWRTR  FGGTGRfGUT:  RiTO  ferTGT  Gm:  I 

O 

GGTTRT  GFUTTUJRTG^fRt  GGTGRUHsGT- 

fGrG  Rf^G  GR:  GGTGGTR  G GUT  RT^TcRG  R:  II  II 

Die  Haare  sind  aufgebunden  (zügeln  ihre  Leidenschaften);  auch  reichen 
die  Augen  bis  zur  äussersten  Grenze  der  Ohren  (haben  die  heilige  Schrift 
vollkommen  durchforscht);  auch  ist  das  Innere  des  Mundes  voller  Zähne 
(Brahmanen),  die  von  Natur  rein  sind;  das  Urnenpaar  der  Brüste  strahlt  als 
beständiger  Sitz  der  Perlen  (Erlösten):  zeigt  auch  dein  Körper,  o Schlanke, 
auf  diese  Weise  die  Ruhe  eines  Mannes,  der  die  Welt  überwunden  hat,  so 
versetzt  er  doch  uns  in  die  grösste  Aufregung. 

RiGrlch=h^Hi('M'cUl^(JrlT  'i'fR  GIFT  RRf  RRIrlri:  !flRi(T  G j IRi:  I 
GFTTrRGfGGURGl  UTURGT  GGR  GTG  TGUT  GG  RiGT  öHGGTmG%:  II  bÖO  II 

O O L 

Ein  armer  Karpfen  entschlüpfte  der  rauhen  Hand  eines  Fischers,  die 
ihn  gepackt  hatte,  fiel  aber  wieder  in’s  Netz  hinein;  dem  Netze  entkam  er 
wieder,  wurde  aber  darauf  von  einem  Reiher  verschluckt:  wenn,  o wehe,  das 
Schicksal  feindlich  ist,  wie  sollte  man  dann  dem  Unglück  entrinnen? 


RTTUFFURT  FG*T  GR  GTffGR  RfcTGcFM 

fGFU  GR  RiGRUlTT  GRT  GR  GRUGRTR  II  böl  II 

Bei  den  Kokila  vertritt  die  Stimme  die  Stelle  der  Schönheit,  bei  Wei- 
bern die  Treue  gegen  den  Gatten,  bei  Hässlichen  die  Bildung,  bei  Asketen 
die  Geduld. 

%TTRTRTT  GGFRiTGi:  GRTR:  RiTURRTGGT:  | 

GGfR^RfR  GilGiejlRiliG^I:  RR:  II  bö^  II 
Ein  Kokila  bin  ich,  eine  Krähe  du;  beide  sind  wir  gleich  schwarz,  den 
Unterschied  aber  werden  Kenner  des  Gesanges  uns  angeben. 


GiT  RR7  RGG^R  FGRRrRiR  I UAIrMfl  IGRR : I 

GtTT  RT^  5TTGT:  RiTTG^TTR  GG  II  II 


RTRTRH  b.  st.  RlfFTpf.  c.  olrRicb 

739)  Bhartr.  1,  12  Bohl.  14  Haeb.  b.  R- 
GG  st.  GWTR  und  ypiT:  st.  Gflt:. 

•N  'S  ^ 

740)  Pankat.  II,  87.  c.  fHfrRRT  unsere 
Aenderung  für  Tlf^TGT-  d.  PtgItI:  unsere 
Aenderung  für  TRGtT’.. 


741)  Kan.  46  bei  Haeb.  316.  Kan.  Z , 3 bei 
Galan,  ad  Hit.  1, 191.  Galan.  Varr.  140.  b. 
RTRGRR  Lassen’s  Verbesserung  für  RTR- 
GGT,  cwcppoaüvp  Galan. 

742)  Sah.  D.  314. 

743)  Pankat.  I,  352. 
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Wer  geht  in  Jarna’s  Behausung  und  fordert  selbst  furchtlos  den  Todesgott 
auf,  dass  er  ihm  das  Leben  nehmen  möge,  wenn  er  irgend  Macht  dazu  habe? 

%T  jfRHTT:  RWR  nfi 

T7F  T^I:  HOTHT  TCFTqmRqjl  bÖÖ  II 

Welche  Last  ist  Kräftigen  zu  gross?  was  ist  Entfernung  für  Unternehmende  ? 
was  ist  Fremde  für  Gelehrte?  wer  ist  Feind  Männern  von  freundlicher  Rede? 

TiT  H q | 

STUFT  r] | NH yT ji M M 5| 1 1\ 3TJI I bÖM,  II 

Auf  den  Ruf  «he,  wer  da»,  antworte  (der  Untergebene)  «ich  bin  es,  sag’ 
an  genau,  was  ich  zu  thun  habe»,  und  erfülle  dann  den  Befehl  nach  Kräften 
und  ohne  Verzug. 

TTT 1R1  TT%\  'fiMrll'^  UIIG^h:  I 

UTcTT  II  bö^  II 

Wer  wird  dadurch  glücklich,  dass  er  viele  Söhne  hat,  wenn  sie  nur 
Scheffel  sind,  die  die  Kornkammer  füllen?  Besser  ein  einziger  Sohn,  der  der 
Familie  Stütze  ist  und  durch  den  der  Vater  berühmt  wird. 

%T  W HrT^TT  HF  GI^^TDIHT  5DTFT  5TUT:  I 

ft  ’Ulllicd  II  b£b  11 

Was  ist  Tugend?  Mitleid  mit  allen  Geschöpfen.  Was  ist  Glück?  Gesund- 
heit des  Menschen  hier  auf  Erden.  Was  ist  Liebe?  eine  edle  Gemüthsart. 
Was  ist  Gelehrsamkeit?  ein  richtiges  Urtheil. 

%T  yT(U7  s.  TTT  UTpU. 

%T  q TTFT  qST  RHT  g^RUFT  ’Tf^TT:  I 
*T^T  ^TlrT  TJpTFR  II  bÖTT  II 

Wer  in  der  Welt  wird  uns  nicht  zu  Willen,  wenn  wir  ihm  einen  Bissen 
in  den  Mund  stecken?  Eine  Trommel  giebt,  wenn  man  ihr  den  Mund  (die 
obere  Seite)  bestreicht,  einen  lieblichen  Ton  von  sich. 

TINtfGk'dHH  Tsn^TFT:  TRTW:  I 

" C\ 

qU'T^frl  ^FT'TFTT  U^rRUT  qiPfe^Ml  bÖ§  II 

Diener,  die  sich  in  der  Nähe  des  Fürsten  halten  und  genau  achten  auf 


744)  KÄ ij. 73  bei  Harb.  318.  Pankat.  1.22. 
ed.  orn.  23.  Hit.  11,  11.  Galan.  Varr.  33.  b. 
ti  Sinj-^opiarov  toi;  (püoTÖvot;;  Galan,  c. 

ufcrcrm 

o 

743)  Kam.  NItis.3,22.  Hit.I1, 31.  b.  UT^- 
5P7  st.  H.  e.  STFRÜl  und 

st.  GpqH?fl  h.  d.  H. 

716)  Hit.  Pr.  19.  b.  ^Ep7!  Haüguton’s 


Verbesserung  für  Ti'-dH-  Vgl.  Spr.  673. 

747)  Hit.  1,140.  fc.qpstj  MHH(IUHT- 

d. 

748)  Buabtr.  Suppl.  20  Bohl.2,  105  Harb. 

a.  ^rrrn.  b.  qü.  e.  qqq.  <i.  Fq^st.  u- 
FR. 

'S  -N 

749)  Pankat.  I.  42.  ed.  orn.  30.  b.  q Tq- 

UFqTFT  qqqTT:  I c.  5H:  St.  5T  3 q°. 
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das,  was  Zorn  und  gute  Laune  bei  ihm  bewirkt,  setzen,  auch  wenn  er  sich 
sträubt,  sich  ihm  allmählich  auf  den  Rücken. 

%TUhUUT  sjit  UTUT  UT^  U^UlfH  UT  TFH  fSTUFHU  ruruu  fuuuunHj 
uinuuvu  uuuu  u^Hhujhh  u n bno  n 

Wenn  du,  o Lotusäugige,  den  Zorn  in  dein  Herz  gelassen  hast,  so  mag 
er  dein  Liebster  sein;  was  ist  dabei  zu  machen?  Gieb  mir  nur  kräftig  die  Um- 
armungen, gieb  mir  nur  kräftig  die  Küsse  zurück,  die  ich  dir  einst  gab. 

UTTUTcUiHHHTFTUT^HHUTTUHU  HUT  VÜ 
UTH7  %FUHUTHÜ  ?TUHUT  UFT  UHTHT  HJ:  I 

hut  TÖfamfä  ütfh  jmTm 

UHT  tpUH  £U  fn^ITHU*:  UUTU^cUT  FUUII  bM.\  II 
Glücklich  der  Geliebte  hier,  den  die  Geliebte  im  Zorn  mit  ihren  Fesseln, 
den  zarten,  beweglichen  Armlianen,  fest  umschlingt,  am  Abend  in  Gegenwart 
der  Freundinnen  in  das  Lusthaus  abführt,  dem  sie  dort  mit  den  zarten  Wor- 
ten «schon  wieder  so»,  die  sie  herausstammelt,  seine  Sünden  vorhält  und  den 
sie  schliesslich  weinend  schlägt,  während  er  lacht  und  nur  darauf  bedacht 
ist  Alles  zu  leugnen. 

UTTUT  T3  U^fSfUUT  TUU%  U3f  UTH 

UHT%IH1TUHU^HUT  ^fFTTFT:  UHF":  I 
HUT  U5 TU  UFU  UH 

H-  UTUTH  UHU  UHUTU:  UFUTUT:  II  b'U<  II 

'O 

0 siehe,  wie  unser  schönes  Liebesverhältnis  von  ehemals  heute  zu  Schan- 
den geworden  ist:  ein  Runzeln  der  Brauen  war  damals  schon  Zorn,  Still- 
schweigen schon  Strafe,  gegenseitiges  Lächeln  schon  Versöhnung,  ein  Blick 
schon  Gunst;  heute  dagegen  wälzest  du  dich  zu  meinen  Füssen  und  ich  Böse 
kann  vom  Zorn  nicht  lassen. 


%T  TU:  UHUT  UHU  UT  H HsTH  UTfuUT:  I 
UTTTTR  UHUT  füi  UT  UHiUtIu  U7UHU  II  || 

Was  nützt  es,  dass  uns  ein  Sohn  geboren  wurde,  wenn  er  nicht  klug  und  tu- 
gendhaft ist  ? Oder  was  haben  wir  von  einem  blinden  Auge?  Nichts  als  Augenschmerz. 

%T  HFUTH  U nfUHT  TUUfum:  UiHTull  «JFH  UHT: 

WTTU:  UFU  H ufüiH  UTU  UH:  %T  UTU  ^TÜT  TUU:  I 
Ui:  UITHFT  U UH|TrTpTH:  UTT  Tuf  UHT  HT*Ü 

HTT  UI  l’UUUTU^TU  UHU:  HUFT  UH:  UUFTJI  b^Ö  II 


750)  Amar.  94.  fRNGARAT.  23  Gild.  21 
Haeb.  a.  HUT  St.  (UUT,  ufu  St.  uf^.  b.  fU- 
Ü.  d.  st.  3%: , HHJcUUfUH  st.  3%: 

r 

?Rqtr-  [st.  UJ.  d.  St.  ^u,  ^RJT. 

751)  Amar. 8.  Schol.  zuÖAfAR.  81.  c.  UFT 


752)  Amar.  34.  Schol.  zu  Dacar.  81.  b.  UU 
st.  3%UTH:.  c.  UUU  st.  U5TU.  d.  u 

r*_ 

st.  H U-  j^alsCompositum.  Vgl.Spr.670. 

753)  Hit.  Pr.ll.d.UU'.UT”!  fassen  nur  wir 

o 

754)  Pankat.  1,162.  ed.orn.  115.  Hit.  II, 


9* 
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(Hebt  es  einen  Reicligewordenen,  der  nicht  hochmüthig  wäre?  Gicht  es 
einen  den  Sinnengenüssen  fröhnenden  Menschen,  dessen  Ungemach  ein  Ende 
erreicht  hätte?  Giebt  es  auf  Erden  ein  Herz,  das  Weiber  nicht  getäuscht  hät- 
ten ? Giebt  es  für  Könige  einen  Freund?  Giebt  es  Jemand,  der  nicht  in  dem 
Bereich  der  alles  vernichtenden  Zeit  stände?  Giebt  es  einen  Dürftigen,  der 
zu  Ansehen  gelangt  wäre?  Wer  entkam  wohl  glücklich,  wenn  er  in  die  Netze 
böser  Menschen  gerathen  war? 

TUi  FTPTT  HfuTHlFT:  fUFFFT  UTUHt:  WH: 

UTT  FTTH:  TFFT  HJTHfuHnTHT  UTT  UUHW  (TH:  I 
Hi:  HJT  fufUHFvT:  THUHUT  H7TUHHT  FF  UH 

TUFTT  FF  pTHHHFTTFR  ^TsÜ  föiHTWFFF?  II  bM.H  II 
Was  ist  Gewinn?  Umgang  mit  Tugendhaften.  Was  Leid?  Verkehr  mit 
Thoren.  Was  Verlust?  Zeitversäumniss.  Was  Bildung?  Freude  an  wahrer 
Tugend.  Wer  ist  ein  Held?  Der  seine  Sinne  bändigt.  Wer  die  Geliebteste? 
Die  treue  Gattin.  Was  ist  Reichthum?  Wissenschaft.  Was  Glück?  Das  Ver- 
bleiben in  der  Heimath.  Was  Königthum?  Autorität. 

HIT  UTJFT  UHFUH:  FTFFFT:  UTT  UT  TUFT:  FTHT 
U TH  FRH  HHU  FpH  HT^nUTMFTHUJ 
r[~TS  M|'-icrl  I -jf  rr\  'A  : T*T%T  HÜ  HT^H 

HFUUU fäVqTTUJFHHT  T^HrUFHH:  II  bM£  II 

Was  gilt  dem  verständigen  Helden  als  Heimath  und  was  als  Fremde? 
Gerade  das  Land,  das  er  betritt,  macht  er  sich  durch  seiner  Arme  Macht  zu 
eigen.  Der  Löwe  löscht  gerade  in  dem  Walde,  in  den  er,  mit  Zähnen,  Klauen 
und  Schweif  kämpfend,  dringt,  seinen  Durst  mit  dem  Blute  der  von  ihm  er- 
legten riesigen  Elephanten. 

%ufH  HHHUTWHT  UFUT  TUFTTTHT 

UFIFÜ  HöJT  üUHTU  HU  I 

FUTHFUFT  H7|-H  TU^FT  FUTH  HHTrT  UTT 

FUU  HTJFT%TrHU  'TFT  U HT^  tFHTUUi[TÜTU  FTiH  II  bMb  II 

144.  flJK.22.  VlKRA.MAK.  40.  SüADRATNA  2 
bei  Haeb.4.  fg.  a.  HUTHT:  st.  ^TH  TTTTT:.  b- 
UFU  WdJHTTFH  UT1TH  st.  UFT.  c.  T\ T- 
UUUUTFT:.  UUTUt  ^ ^ (%  st.  JTFHTFTf 
d.  UTHU  HTTHH:  st.  HTH^TH  ufrTH:. 

755)  Bbartr.  Suppl.  10  Born..  2,  toi  lith. 

— _ 

Ausg.  105  Gu.an.  a. 

756)  Panhat.  11,128.  Hit.  1,96.  o.  UTJTH 
st.  UTFU,  HUT  st.  "HUT.  d. 


757)  Buartr.  3,92  Bohl.  85  Habb.  88  lith. 
Ausg.  86  Galan,  b.  fuTVTFH  und  THTVTH; 
HFFTFJ,  THT^vH,  TH^HTH  und  fu^TH  st. 
HTFTFTT:  UHU : THFT  st.  HFR.  c.  HTH  st. 

O — N 

FUTrT  und  IR:  st.  H^T.  C und  d lauten  auch: 

TUrTTU  HHJT- 
HU  UFHFFFFT :HHFHT?HT  UFTT  m 
THWfH- 
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Was  liegt  uns  an  der  Herrschaft  über  die  Dreiwelt,  wenn  wir  einen 
in  hundert  Fetzen  herabhängenden  Schurz  und  ein  eben  solches  Gewand  ha- 
ben, wenn  uns  keine  Sorgen  drücken,  wenn  leicht  zu  erhaltende  Almosen  un- 
sere Speise  bilden,  wenn  wir  ein  Lager  auf  der  Leichenstätte  oder  im  Walde 
finden,  wenn  wir  ungehemmt  nach  eigenem  Belieben  lustwandeln  können, 
wenn  das  Gemtitli  stets  ruhig  ist  und  wenn  wir  ausharren  beim  grossen  Feste 
der  Versenkung  des  Geistes? 

%TH  UMTRqTFFTFT  I 

3TFT  STTH  FT  HfcTHFrmWc^W^FT  II  bMV  II 

O O C. 

Wie  eine  Schildkröte  zieht  sich  der  Verständige  zusammen  und  nimmt 
sogar  Schläge  geduldig  hin;  ist  aber  die  rechte  Zeit  gekommen,  so  richtet  er 
sich  auf  wie  die  schwarze  Schlange. 

UIUUT  HFTFTFT: 

L O O 

q^TUTUTU  5T5TT^  ^TJ^Ut  jTFPTTFTJ 
^FTT-n  HÄTTTOTlTFRT 
F^JTVIT^TH  HfnTHT  HTI  FFEHT  II  bM.§  II 

Seide  kommt  von  einem  Wurm,  Gold  aus  Stein,  Dürvä-Gras  aus  Kuh- 
haaren, der  Lotus  aus  dem  Schlamm,  der  Mond  aus  dem  Meere,  die  blaue 
Wasserrose  aus  Kuhmist,  Feuer  aus  Holz,  ein  Juwel  aus  einer  Schlange  Haube, 
die  Salbe  Rotschanä  aus  Kuhgalle:  wer  Vorzüge  besitzt  wird  durch  die  Ent- 
faltung dieser  seiner  Vorzüge  berühmt;  was  liegt  an  der  Geburt? 

5TirTT  UFTT^  5FKH  TIEFTE  ^TiHTTIT  I 

mm  HTfrWHHH  STFHq^fcTSHqT  HTTFFT  H^TfumWU  II  b&O  || 

Für  ein  Opfer,  für  eine  Hochzeit,  bei  Unglück,  bei  Vernichtung  eines 
Feindes,  bei  einer  ruhmvollen  That,  zu  Unterstützung  von  Freunden,  für  ge- 
liebte Weiber  und  für  arme  Angehörige:  in  diesen  acht  Fällen  kann  man,  o 
König,  nicht  zu  viel  verausgaben. 

shHl&rlFT^fFT:  s.  u.  HUI^FTUTT  öFFTFTT. 

FÜHRTE  *RTäTTM:  I 

FFT:  UFJF1(:  qiFTT  J&m  f^FTTRFTT  II  b^  II 


758)  Kam.  NItis.  10,  35.  Pankat.  III,  20. 
Hit.  111,48.  £ärng.Paddh.  a.  cJTTH.  b. 

7FT , und  cjq  t|FT-  c.  vT  st.  FT , qiFT 

v -s  *s  o 

qTTFT  q,  5TTTFTTTR  H,  HUTTUhTM;  HTFIFT 
st.  qTFTHH-  d.  bfiT  st. 

759)  Pankat.  I,  107.  ed.  orn.  76.  ^arng. 
Paddh.  a.  '3FTTUT  HT^TUFf:.  b.  p di  seXpvT) 
ex  tgw  aX[rupwv  vdi.TW')  rf)c  JaXocospc  Ga- 


lan. bei  Bknfey.  c.  T’TFf'Tt. 

760)  Vanauäshtaka  3 bei  Haeb.  244.  Hit. 
III,  122.  QärSc.  Paddu.  c.  und  FF JcT 

c-  ' ^ __ 

st.  TUFUT;  FFUH,  SRj  und  RRU  m 
o o 

St.  cTFÄr.  d.  UDTF7F7;  U 

TTTTFTH  g.  P. 

o 

761)  Kam.  NItis.  3,21. 
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Führt  man  vor  einem  ehrenwerthen  Angehörigen  die  zusammengelegten 
Hände  zur  Stirn,  so  muss  man  dieses  noch  sorgfältiger  vor  einem  schlechten 
Menschen  thun,  wenn  man  sein  eigenes  Wohl  im  Auge  hat. 

fefFTTURi  MT  HHHTUJöf)  Hl  TTRTFFti  ^TTTT  17"  piI^p)  i | 

FT  HIHIGJIWIH^FT  UTMT  MIT  FT  qTJHsPUi  II  b^  II 

Erkennt  man,  dass  ein  Mann  im  Handeln,  im  Reden  oder  im  Wissen 
sich  hervorthut,  so  beobachte  man  ihn  in  diesen  Lagen;  wird  man  dann  seine 
Macht  gewahr,  so  meide  man  ihn. 

TsfilTH  ?TT7FTFTTTT  1 HHITUT:  MIMT  11HTTHDT:  | 

•O  O L v O O 

FFTT  ^TH  FTrPTOTH  HUT  HT  T%FL  rRT^ILf  1 JFRT  SR:  II  b^S  II 

Untergebene,  die  an  ein  Geschäft  gestellt  werden,  können,  o König,  ihre 
Gebieter  nicht  hintergehen,  da  diese  durch  Späher  ihre  Augen  überall  haben; 
deshalb  mögest  du  zu  Gute  halten  was  recht  gemacht  und  verfehlt  ist.  Ein 
heilsames  Wort,  das  zugleich  das  Herz  erfreut,  ist  schwer  zu  haben. 

STTTTH  i^nt:  HUT  7"U?f  'UpTTPT'FTT  I 

TTMllTl  17"T:  II  fc£8  II 

Mit  Schlangen  spielen  sie,  mit  fremden  Weibern  ergötzen  sie  sich,  ei- 
nem Könige  sogar  dienen  sie:  o wie  verwegen  die  Männer  sind! 

^TTT  FFMd  s.  c?T5£T:  5fi7T- 

\ O O CX  V 

%Tfr#TfFT  wi  W HTFTHTHcHFTT  I 

trrarsr  iwtutt  hrtr  ui:  sfr:  ii  b^H,  n 

Da  zuerst  Vergänglichkeit  wie  eine  Amme  das  neugeborene  Kind  in 
ihre  Arme  schliesst,  und  dann  erst  die  Mutter,  so  frage  ich,  welche  Veran- 
lassung zum  Kummer  sei. 

fNiWifa  t%  hurt  Mt  HTHHurq-Fn 

11t  MTRFTFTTFT  MtViM  1 II  b^  II 

Der  Verständige  führe,  auch  wenn  er  dabei  leidet,  ein  reines  Leben:  so 
erntet  er  hier  auf  Erden  Ruhm  ein  und  geht  auch  der  künftigen  Welten 
nicht  verlustig. 

UMHH  HUlfl  % 1FHH  I 

. 1MTHRH -I T q tri  ( TrSUMTFl  ll^WeWlIHJI  b^b  II 


762)  Pankat.  ed.  orn.  I,  56. 

763)  PANKAT.ed. orn. 1,246.  a.  Koseg. fasst 
T^tiM  IHM  Mi : und  HlMI  °alsComposita;  sein 
HTt  haben  wir  in  ifl^  umgeändert. 

764)  ad  Hit.  II,  21.  b.  RfRlftTFTT  unsere 
Aenderung  für  oqTTliH:.  d.  HTtTHUiT  1- 
71:  unsere  Aenderung  für  HT^THUT  ITH- 


765)  Hit.  IV,  61.  d.  FTfT  st.  FUTT. 

766)  Kam.  NItis.  5,9. 

767)  Pankat.  V, 28.  Virramak.215.  a.  iMf- 
MFHT°  V.  6.  UFTTHt  HMFHHTH  FP-TR 
V.  c.  d.  HTHflRRHlTHFRTiqRTH  1- 

V.  d.  M^TH0  Koseg. 
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Auf  ganz  leichte  Weise,  ohne  dass  man  seinen  Körper  Beschwerden  aus- 
setzte, erlangt  man  hier  keine  Freuden:  der  Besieger  des  Madhu  (Vischnu) 
umfängt  die  Lakschmi  mit  Armen,  die  vom  Quirlen  des  Oceans  ermüdet  sind. 

eJT  TTFTT:  qrasrfaFTT:  HUUERRT^UT:  I 

FRTJTmfvlhft  qtfi  HR7FJTR  WR  II  b^E  II 

Wohin  sind  die  Fürsten  der  Erde  mit  ihren  Heeren,  ihrer  Macht  und 
ihren  Wagen  gegangen?  Die  Erde,  die  Zeuge  ihres  Hingangs  war,  stellt 
heute  noch. 


W\  JRT  W U sfRTH  HR2FRR  UERRT  HT  I 
HWI  T^TfTHRRFRR  HPRR  7 FT  II  b^  II 

Giebt  es  wohl  einen  Ort,  wo  die  Gazelle  nicht  ihr  Lehen  erhalten  könnte 
mit  einem  Mundvoll  Wasser  und  einer  Handvoll  Gras?  Dennoch  verlässt  sie, 
sogar  auf  der  Flucht,  nicht  den  Wald,  in  dem  sie  geboren  ward,  weil  sie  so 
lange  ihn  bewohnt. 

W\  HrnfH  HR:  HRSTHcRT  «RT  UFR:  RER  HTORT  f~HfHHURUET  TRHFI  I 

L O O 

UW^TRSUHH  ^ ^RHERT  RHiT^T  ^ TRURUFEpTEFTR;  FFRHI I bbO  1 1 

«Wohin  gedenkst  du,  o Bruder,  zu  gehen?»  «Wo  die  Reichen  ihre  Woh- 
nungen haben.»  «Wozu?»  «Um  irgendwie  mit  erbetteltem  Gelde  das  Leben 
zu  fristen.»  «Ist  nicht  Verachtung  der  Lohn  des  Betteins?»  «Zuerst  Krän- 
kung, Geld  hinterdrein.»  «0  Liebster,  das  ist  ja  der  Tod.»  ^ 


srfHcHrRRlfi  s.  HTRVUtSTR:. 

HTR^R  H RRFTTJÜR:  STTHRfcRIFH:  HTFRFf  H rTrTRRTFR:  I 
HRRRUpR^TTHptR^MRR:  FF^RFRFTT  RRT^Rf^RTTTT  %[:  II  bb\  II 


Wenn  bei  neuvermählten  Frauen  die  Cotusblumen  ihrer  Gesichter  mit 
den  beweglichen  Augen  bald  ein  Runzeln  der  schönen  Brauen  zeigen,  bald  vor 
Scham  sich  zur  Seite  wenden,  bald  vor  Furcht  erzittern,  bald  beim  Liebesspiel 
sich  anmuthsvoll  bewegen,  dann  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  der  ganze  Ho- 
rizont mit  einer  Menge  hin  und  her  wogender  blauer  Wasserrosen  erfüllt  wäre. 
RTRVUTRR:  RTURR  H H%SFR: 


_ T:  eUFRR  ^1  RTRJT^R:  I 
HTRrTFJTRTft  RTURRH 

HHRft  HÄnf H HÜRTH  J:R  U H IRR  II  bb^  II 


768)  Hit.  IV,  62.  b.  RT  st.  q. 

769)  Pankat.  ed.  orn.  1, 170. 
unsere  Aenderung  für  HERR. 


d.  HERR 


TTTT^st.  HHTGTHR^  d.  FJ7R1RFTRT 
PRRT),  R^ERElt 

UTT  st.  f^VT:  alleAutorr.,  das  Rich- 


770)  Qantiv.  1, 17  bei  Haeb.  413.  c.  H H 
st.  =R.  d.  RTIT7T. 

771)  Bbartr.  1,4  Bohl.  Haeb.  c.  HETT^T- 


tige  fand  Schütz. 

772)  Bbartr. 2, 79  Boul.  18  Haeb.  80  lith. 
Ausg.  82  Galan,  ^arng.  Paddh.  a und  c um 
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Eiu  Maun,  der  ein  bestimmtes  Ziel  zu  erreichen  strebt,  kümmert  sich, 
wenn  er  vernünftig  ist,  weder  um  Leid  noch  um  Freude:  bald  hat  er  sein  La- 
ger auf  der  blossen  Erde,  bald  ruht  er  auf  einem  Bette;  bald  nährt  er  sich 
von  Blättern,  bald  lässt  er  sich  Reisbrei  schmecken;  bald  trägt  er  ein  zerlump- 
tes Kleid,  bald  wieder  ein  prachtvolles  Gewand.  • 

£ti  iRrjyl  RRT  RRT  I 

G^TTRRTGrfFG  RGTRT  ofq  RRR^;  ||  bb$  II 

Bald  wüthcnd  und  bald  gnädig,  bei  jeder  Gelegenheit  zuerst  wüthend 
und  dann  gnädig:  ja,  selbst  die  gute  Laune  eines  Menschen  von  unbeständi- 
gem Sinn  verbreitet  Schrecken. 

m RTFGFTTTG  RrRT^T  ER  IRRTR  RTRTITHRiT  RRTFT  RR  RR:  TRR1  R | 

^RITTRIRT  R^  Tf-fi  ^ rr  R-RTFR  G^R:  FT^TG:  II  bbg  II 

«Wohin  eilst  du,  o Rüssellendige,  in  finstrer  Mitternacht?»  «Dahin,  wo 
mein  Geliebter  wohnt,  der  mir  theurcr  als  das  eigene  Leben  ist.»  «Woher 
kommt  qs,  sag’,  o zarte  Jungfrau,  dass  du  dich  nicht  fürchtest,  da  du  doch 
allein  bist?»  «Der  Liebesgott  mit  den  befiederten  Pfeilen  ist  ja  mein  Begleiter.» 

GT  GTGFITRRT  JIR  RÖHRT^  HR  RR  5TTFR  pRT 
TR?  R RTTFFT  GR  R%  UTRHRT  GR  RR  GT  I 
RTFT  %fGf^TRRGGGTTcGH  R GRTTGGT- 

qpHRT  TGTR^TG  R^HGGGTTGfGGRTRJ  I bbR  II 

«Wohin  eilst  du,  o Bruder?»  «Zum  Hause  des  Arztes.»  «Was  da?» 
«Ich  suche  Linderung  meiner  Schmerzen.»  «Hast  du,  o Freund,  keine  Liebste 
im  Hause,  die  jegliche  Krankheit  bannt?  Ist  es  Wind  (Nervenschmerz),  den 
vertreibt  sie  durch  Reiben  mit  ihrem  vollen  Busen;  die  Galle  verscheucht  sie 
mit  ihres  Mundes  Nektar,  den  Schleim  (ein  Stocken  der  Säfte)  durch  das  er- 
müdende Spiel  beim  Liebesgenuss.» 

Gr  FT  GR7R:  FGR  RRT  qV^^R:  H7  Ff  RRTREnRRTT  RRT  RR:  GH<TfTGT  I 
R?  R RiTR^RFRIRTRRR:  H7 RGRRGRRR RRRFIT GTTGRFT  RRRT  TRGTTRRT:  II  bb^  II 

Wohin  ist  Dagaratha  gegangen,  der  im  Himmel  des  grossen  Indra  Freund 
gewesen  ist?  Wohin  König  Sagara,  der  die  Ufer  des  Meeres  errichtet  hat? 
Wohin  Prithu,  der  aus  der  Handfläche  entsprossene  Sohn  Vena’s?  Wohin 
Manu,  des  Sonnengottes  Sohn?  Die  allmächtige  Zeit  hat  sie  in  Fesseln  gelegt 
und  ihnen  die  Augen  geschlossen. 


gestellt,  a.  RRT  0|RJ|  und  RRT  RfTRt>  RR- 

<r\ 

^RGR  und  °5TRR.  b.  GTRH^lft  und  R- 
GTRTH:  st.RTRR^:,  THRTGR  und  fRRT- 
R st.  RFRTFG-  c.  TGRFRT.  d.  RTTFRT 
RTRRT  R,  RR  R R T:RR. 

s5 

773)  NItisäba  9 bei  Haeb.  505. 

774)  Amah.  60. 


775)  £rnuabat.14.  a.  RTrüdlHrlT.  b.  J|t^ 
FTRT  und  7fR  R R st.  RR  RR;  GRlAr;  H 

C V o L ^ ^ "V 

•sT  • .r 

und  RR  R F st.  RR  RR  c und  d fehlen  bei 
Haeb.  c.  RR  IR  st.  RUTH , FT  st.  R. 

% % O 

776)  Pankat.  III.  260.  b.  RRT  Bbnfry’s 
Verbesserung  fiir  RRT. 
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UTTER^N  RUt^i^TgnERHU  Md  bdHddl<c|RTRRT?RT:  I 

|migi%f:  ll  bbb  II 

Wie  kann  die  Umarmung  eines  Mädchens  mit  langgestreckten  Augen, 
die  dadurch  besonderen  Reiz  erhält,  dass  der  hohe  Busen,  von  den  Armen 
gedrückt,  seitwärts  zur  Achselhöhle  gedrängt  wird,  verglichen  werden  mit  je- 
nem Treiben  Verrückter,  die  durch  erbettelte  Speise,  Fasten,  Kasteiungen  und 
der  Sonnenstrahlen  Gluth  ihren  Leib  ausdörren? 


fUfläWlTUr^  UT  RUJ7RR  U7TRRUR  RETUT: 

UTFTTUT:  RTTRUUR  UT  R R"RRR#71  ufURTTR:  I 
tVR  IsRT^UnST  URTTcRtTTR  RWfVfcGH  I j 

TPTT-UTRTR^Tt'jn^ufrl  R^TRI^UTeT  RUFTR  II  bbr  II 

«Wo  ist  jener  Antlitzlotus ? wo  jener  Lippenhonig?  wo  sind  jene  langen 
Seitenblicke?  wo  jene  zarten  Reden?  wo  jener  zerbrechliche  Bogen  des  Lie- 
besgottes, das  Spiel  der  Brauen?»  So  spottet  laut  der  oben  auf  dem  Stabe 
des"  Asketen  befestigte  Todtenkopf  über  das  Netz  des  grossen  Unverstandes, 
indem  er  nach  Art  der  von  Liebe  Geblendeten  die  Zähne  sehen  lässt  und 
einen  lieblich  summenden  Windhauch  ausathmet. 

UÜT  UFTT  TUT  URTRfu  TUT  TTTRjTUTf:  UHT  TUR#R:  vUIHUT  U RRUTfURU:  | 
silLinü^-^^T  fll ~rl H H 4 ^ : GR1(T?1  TUNET  RRNIRTRUTRUITRAI  bb$  II 

Der  Mensch  ist  eine  Weile  Kind  und  eine  Weile  verliebter  Jüngling, 
eine  Weile  von  Geld  entblösst  und  eine  Weile  über  die  Maassen  reich;  am 
Ende  des  Lebens,  da  seine  Glieder  vom  Alter  entkräftet  sind  und  sein  Kör- 
per mit  Runzeln  geschmückt  ist,  tritt  er  wie  ein  Schauspieler  hinter  den  Vor- 
hang, in  des  Todesgottes  Behausung. 

UTTTTUTT:  RURFRI1(T  uirRTÜT  RUT  UN:  I 
fUNUUT  RR:  RiTrTT  fRcRRUfw  URR  II  bro  II 

Dass  alle  Vorstellungen  nur  einen  Augenblick  währen,  ist  ein  von  Buddha 
ausgesprochenes  falsches  Wort,  da,  wenn  wir  an  die  Geliebte  denken,  wir 
stets  lange  in  diesem  Zustande  verharren. 

UN  RTFFUTUTTi  NRUR  fURTR  UI^Tftl:  I 

UTRcR  U^TTTT  RRUTRTU  Uü^VURRT  UstRU-TUTtl  II  bz\  II 


777)  Prab.  29.  b.  RH  st.  RR  und  3UTR 

O 

st.  3UR. 

778)  Qanti^i.  1,27  bei  Haeb.  415.  b.  RJT- 
FTTTT:,  U st.  R. 

779)  Bhartr.3,51  Bobl.48  Haeb.  39  lilh. 
Ausg.  47  Galan.  Carng.  Paddh.  b.  RUITf  st. 

URHI-  c.  RUT  st.  UUT.  d.  URTfT^7,  RRNT- 


RT,  UUTRUiTR,  RRTRRilR. 

's  -S 

780)  Pankat.  ed.  orn.  I,  218.  a.  b.  Zu  die- 
sem Ausspruch  Buddha’s  vgl.  Wassiljew 
251.  257. 

781)  Pankat.1I,  193.  IV, 66.  6.  NU  st. NR, 

URTR  st.  ^TöRTR.  c.  RR3RUT-  d.  RTR  TU- 
SJT  ^TnTFT  Der  von  uns  aufge- 
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l)iu  Schläge  fallen  immer  wieder  auf  die  wunde  Stelle;  das  Feuer  im 
Magen  (der  Hunger)  fängt  an  zu  spielen,  wenn  das  Geld  zu  Ende  ist;  im 
Unglück  tauchen  Feindschaften  auf:  wo  einmal  ein  Riss  ist,  da  mehren  sich 
die  Uebel. 

cTHT  PR  H FPT  H MFTHTHM  WIR  I 
HTpFPT  HWH  PTTÜTT  HM  gpHTTHJI  bt*  II 

Nachsicht  gegen  Feind  und  Freund  ist  ein  Schmuck  für  Weise,  die  der 
Welt  entsagt  haben;  bei  Fürsten  dagegen  ist  Nachsicht  gegen  Beleidiger  ein 
Fehler. 

Mnt  RciT  pttht  i 

PDP  dl  *PH  -Tr MT  -fFf  fpH:  II  bTTy  II 

o v o v t 

Einen  nachsichtigen,  freigebigen,  Vorzüge  schätzenden  Herrn  findet  man 
nicht  leicht;  doch  glaube  ich,  dass  auch  ein  ehrlicher,  geschickter  und  erge- 
bener Diener  schwer  zu  finden  ist. 

MTP  M PUHT  PpTTHrTUP  cHMT  H UTTTMrT: 

HTTÖT:  TR^RTFTMTFTrTMÄ^T  H fTH  m I 
SITTrT  TMHHpPTH  HMFTFTHTnTM  5PTT:  lt 

rTrrFPT  frT  ?pM  HUTPTFHFFT:  RPMTPrTT:  II  brö  II 

Wir  haben  Manches  erduldet,  aber  dabei  doch  keine  Geduld  gezeigt; 
wir  haben  uns  mancher  Freude,  an  die  man  im  Hause  gewohnt  ist,  bege- 
ben, aber  nicht  gern;  wir  haben  schwer  zu  tragende  Leiden  wie  Kälte, 
Wind  und  Sonnengluth  ertragen,  aber  keine  Busse  geübt;  wir  haben  Tag  und 
Nacht  mit  angehaltenem  Athem  an  Schätze  gedacht,  nicht  aber  an  Qiva’s 
Stätte:  dieselben  Thaten,  welche  die  der  Welt  entsagenden  Weisen  thun,  ha- 
ben auch  wir  gethan;  um  dieselben  Früchte,  die  ihnen  zu  Theil  werden,  sind 
wir  betrogen  worden. 

PTPTWH7MHH  Pb  HRpf-T:  §bTHT  JTTrT  HTT^HT 
PTPPPHPH  TRI  Mp  Hpf^MTHH:  Pb  MFPM 
Pb  HHMp  PHHT:  THR  r-PTP RPTTRRPTT  MP 

ptbT  MTcHR  RRT:  HMlfpTT  MRTPT  (TVR  THRJI  büH  II 

nommene  Schluss  findet  sich  auch  Spr.  533 
und  Mrkku.  149,  6;  vgl.  pHTTFTTTTrT'TT 
'J^T^ITt  Qak.  81,8. 


Vet.  d.  HH  st-  *PU-  HrM,  -TcH:  ebd  *-p  - 

r ^ t.  (.  o o 

PH:  ohne  HMJ. 

784)  Bhartr.  bei  Schiefner  und  Weber  S. 


782)  Hit.  II,  171.  Vgl.  Spr.  128. 

783)  Hit.  III,  138.  ed.  Calc.  1830  S.  408. 
410.  Vet.  in  LA. 34.  a.  SPff  st.  prft,  ^TrTT 
irRt  st.  qT°  ^T°.  b.  HPTR  und  MUMM  st. 

c.  d.  MHpT:  PPTPT:  PTlfHRrHT 


23.  f arng.  Paddu.  L.  Bl. 231,  a.  £ÄNTig.  1,9. 
a.  HfTTT  st.  edrh-  c.  LTTTM.  H H MHPTPT: 
PfVPT  st.  THMPTrT  u.  s.  av.  glNTig.  d. 
dParlH. 

“S 

785)  Bhartr.2,  18  Boul.  20  lith.  Aus?.  21 
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Wenn  Geduld  da  ist,  wozu  dann  der  Panzer?  Wozu  die  Feinde,  wenn 
schon  der  Zorn  in  den  Menschen  tobt?  Wenn  Verwandte  da  sind,  wozu  noch 
Feuer?  Wenn  ein  Freund  uns  zur  Seite  steht,  was  sollen  uns  dann  noch 
himmlische  Kräuter  nützen?  Wozu  Schlangen,  wenn  schon  böse  Menschen 
nicht  fehlen?  Wozu  Reichthümer,  wenn  vollendete  Wissenschaft  da  ist?  Wenn 
Scham  da  ist,  wozu  noch  ein  Schmuck?  Wenn  Dichtergabe  uns  gegeben  ist, 
wozu  bedarf  es  daun  noch  der  Herrschaft? 


fÜTHT  ^“FTTHMiT:  JMJT^FrT  JTFFiTH 

H^^?THrTlerIVlTMH^RHT  HTMrT:  HtRFI  | 

HTVRMFHMiPf: 

HTTHRFFFTH:  H ^rT  jfpf  STTdMT  sfs  5T(TTH:  II  br^  II 

Das  Feuer  der  Pfeile  Qiva’s  (welche  Tripura  zerstörten)  möge  eure  Sün- 
den versengen,  jenes  Feuer,  das  von  den  Jungfrauen  Tripura’s  wie  ein  Lie- 
bender, der  sich  eben  verging,  behandelt  wurde:  als  sie  es  schmäheten,  klam- 
merte es  sich  an  ihre  Hand;  obgleich  sie  mit  Gewalt  auf  dasselbe  losschlugen, 
erfasste  es  doch  den  Saum  ihres  Gewandes;  als  es  sie  bei  den  Haaren  er- 
griff, stiessen  sie  es  von  sich;  als  es  zu  ihren  Füssen  stürzte,  beachteten  sie 
es  nicht  in  ihrer  Verwirrung;  als  es  sie  umschlang,  wiesen  sie  es  zurück  mit 
Thränen  in  den  blauen  Lotusaugen. 

c/FlTTFl:  FFTTö^TT  I 

MHUTFTrT  HRT  HVRWTH:  II  brb  II 

Jener  Mann,  so  reich  wie  Kuvera,  wird  bald  zum  Bettler,  wenn  er,  ohne 
auf  seine  Einkünfte  Rücksicht  zu  nehmen,  nach  Herzenslust  verschwendet. 

FftTTT:  FftHTT  m STSft  HRT  W JRTHHTI  HcHH  I 

<S\  *\ 

FT|H  HRTT  fFTT(  RHHHHHfrT  7TTrT  c]  II  brr  II 

Obgleich  der  Mond  stets  abnimmt,  so  wächst  er  doch  fürwahr  immer  wie- 
der: höre  auf  (zu  schmollen),  o Schöne,  werde  mir  wieder  gut,  die  geschwun- 
dene Jugend  kehrt  ja  nicht  zurück. 

^Tt(HT(PFi  HM  M5THHT  FFEPTTT:  | 

Htt  Mtt  cFHFT  cFHH:  II  br(>  II 

Die  Weisen  rühmen  eine  Freundschaft,  wie  sie  zwischen  Milch  und 


Galan.  Pankahatna  4 bei  Haeb.4.  a.  öfH'FT 
st.  HRHH.  c.  ^VR:.  d.  HHFFT  HifMctT. 

786)  Amar.  2.  Kavjapiu  117.  Sah.  D.  244. 

787)  Hit.  II,  91.  ed.  Calc.  1830  S.  226.  a. 
st.  FTMH  b.  MNTHVf-  c.  HT^Mf'FT 

und  MHUTTHrT- 

788)  Kävjapr.  155.  Sin.  T>.  304.  b.  fHcH- 


789)  Vet.  in  LA.  12.  Unsere  Aenderun- 
gen:  a.  Hs)  st. IHM-  c.  st. wodurch 
ein  Subject  gewonnen  wird , cfi^HTcT  die 
ihm  gebührende  transitive  Bedeutung  er- 
hält und  der  an  zweiter  Stelle  anstössige 
Fuss^^  — ~ entfernt  wird.  Vgl.  den  folg. 
Spruch. 


H st.  HcTH- 

•s  -s 

10 
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Wasser  bestellt:  die  Milch  macht  das  Wasser  zur  Milch  und  im  Feuer  opfert 
sich  dafür  das  Wasser. 


FTTTWTOT^FT  T%  7711  JfTl:  771  7 S^FTl: 
77T  71777?7  77  7771  ^IcTl  717171  ^7:  I 
m 71771=f77773771[^l  7 T77T7? 


77T  77  777  77717  77T  77t  77711777  II  b(>0  II 

Die  Milch  giebt  zuvörderst  dem  Wasser,  das  sich  zu  ihm  gesellt  hat, 
alle  seine  guten  Eigenschaften;  wird  das  Wasser  die  Qualen  der  Milch  (beim 
Kochen)  gewahr,  so  bringt  es  sich  selbst  im  Feuer  zum  Opfer;  sobald  die 
Milch  das  Unglück  des  Freundes  merkt,  wallt  sie  auf  um  selbst  in’s  Feuer 
zu  gehen,  beruhigt  sich  aber,  wenn  sie  mit  dem  Wasser  wieder  verbunden 
wird:  gerade  so  ist  der  Edlen  Freundschaft. 


7c7T7T  m 77T77T  77  171777171  117  71W1  <71- 


7T77T  fT7  f777ftf7f7TT7  71717  7E^cF7l7  I 
77^T7rr7T>T7f^T7T777^77-7^: 

171  Ttm  77717  717771717777:  TiTff  II  b(7  || 


Frisst  wohl  der  Stolzeste  unter  den  Stolzen,  der  Löwe,  der  sein  Verlan- 
gen einzig  auf  die  Erlangung  eines  Bissens  aus  der  geöffneten  Anschwellung 
auf  der  Stirn  eines  brünstigen  Elephantenfürsten  gesetzt  hat,  frisst,  so  frage 
ich,  ein  Löwe  wohl  dürres  Gras,  selbst  wenn  er  vom  Hunger  verzehrt  wird, 
vor  Alter  ausgemergelt  ist,  beinahe  auseinanderfällt,  in  der  schrecklichsten 
Lage  sich  befindet,  sein  Glanz  dahin  ist  und  seine  Lebensgeister  zu  entflie- 
hen droben? 


77777171  71^7  =7171=^771777^1  I 
371717  77  7171  7{1  777117771  II  b^  II 

Ein  Hase  und  der  Sperling  Kapindshala  fanden  ehemals  beide  den 
Tod,  als  sie,  einzig  darauf  bedacht  Recht  zu  suchen,  an  einen  elenden  Herrn 
kamen. 

7577177  s.  1777177- 

O % 

7777777F7  7777717  7 7'77  I 

O O o 

7 17^7  7777117:  7£7F7FT  ^1771:  II  b^  II 


790)  üuartr.2,67  Bohl.  3 I Haeb.  7 '<  lilh. 
Ausg.  76  Galan,  a.  7|17lfefl:-  c.  3=7^- 

7 st.  3-777-  d.  7771,  7717  st.  DTF717; 

“S  O 


7777^'tUfl' , 77177^ 'jfl  und 

O O w 

(!)  st.  77F7I^7T-  Vgl.  den  vorangehen- 
den Spruch.  . 

791)  Bhartr.  2,22  Bohl.  13  Haeb.  29  lith, 


}7F771,  71711  und  7171  st.  7171,  1777- 
7171  und  1 0 1 177:  71711-  6-17  st.  £17,  7- 
17Jc7  und  7517c7  st.  73^f7-  c.  3-777 
st.  777=71,  ^717  und  fqfinH  st.  71771,  7- 
ü:.  d.  777  717  st.  717,  TiSlft- 

792)  Pankat.  III,  89.  111. 

793)  Hit.  11,82.  a.  7F7  st.  7F7-  b.  7 7 


Ansg  Galan.  £arng.  Paddh.  a.  777171,7- 


77J7  unsere  Aenderung  für  77  rP-7J7- 


147 


Einen  winzigen  Feind  kann  man  nicht  mit  Gewalt  beugen:  um  ihn  aus 
dem  Wege  zu  schaffen,  muss  man  einen  ihm  gleichen  Streiter  zu  gewinnen 
suchen. 

FT?TT:  HTH  H^SVT:  RTHpRHTqTpTT^TWTT: 
fä  jttct  ^ h jttfrt:  H^nwrfh  i 
fe#  ^TFT^fcT 

sffaFTFFT  II  b^Ö  II 

Zu  Tausenden  findet  man  elende  Wichte,  die  keinem  andern  Geschäfte 
eifrig  obliegen,  als  sich  selbst  zu  ernähren;  der  Mann  allein,  dem  des  Andern 
Sache  für  die  eigene  gilt,  steht  an  der  Spitze  der  Edlen.  Das  unterseeische 
Feuer  trinkt  das  Meer  um  seinen  schwer  zu  füllenden  Bauch  anzufüllen,  die 
Wolke  aber,  um  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  quälende  Hitze,  die  sich  vom 
Sommer  her  angesammelt  hat,  zu  verscheuchen. 

FRTTRra  faFficFTrTT  STTHRH  FIMTHH  HsTFTT 

O ^ O 

RTRH  H FT  TFMFTT  RFFT5TTFSTTHH  HFT^TFTFT  I 

O O -'s 

m^IrTT  H FT  SFTMFFf  HHWTTFTT- 
HT^RFfJftcpTFtT  FTTOH^gcHiHFTTHJI  b^H.  II 

Dem  Hunger  und  einer  Krankheit  wehre  man;  Tag  für  Tag  esse  man 
erbetteltes  Brod  als  Arzenei;  um  leckere  Speise  dagegen  mühe  man  sich  nicht 
ab;  man  begnüge  sich  mit  dem,  was  das  Schicksal  bringt;  Kälte  und  Hitze 
ertrage  man;  ein  unnützes  Wort  aber  komme  nicht  aus  dem  Munde;  vollkom- 
mene Gleichgültigkeit  erstrebe  man;  man  meide  sowohl  Mitleid  mit  den  Men- 
schen als  auch  rohes  Benehmen. 


FT3T 

^s^HFHJTTfrFT:  HFT  H^tJFT  II  b$  II 

Des  Menschen  Arbeit  ist  das  Feld,  das  Schicksal  bezeichnet  man  als 
den  Samen:  durch  die  Vereinigung  von  Feld  und  Samen  gelangt  das  Korn 
zur  Reife. 


qftrHFHRT  II  b$b  II 


Seihst  ein  wohnliches  Land,  das  stets  reiche  Ernten  giebt  und  dem  Vieh 
gedeihlich  ist,  soll  ein  König,  wenn  es  sich  um  seine  Rettung  handelt,  ohne 
sich  lange  zu  bedenken  verlassen. 


c.  FlHT^rT- 

794)  Vikramak.  5.  QÄrng.  Paddu.  Meghä- 
njoktiQ.  c.JffTJT0  die  Hdschrr.  d.  FTlflFT 
st.  HHFT  eine  Hdschr.  der  £.  P. 

795)  ^amkaräkarja,  Sädhanapankaka4  bei 
Haeb.  485.  Unsere  Aenderungen : b • 


^ st.  fäfysfSITFT  st.  TFTfH3TTFT-  c. 

fäsp  st.  fsfH0.  d.  3cH°  st.  3rH°. 

796)  MBh.  13,302;  vgl.  den  vorangehenden 
Qloka  im  MBh. 

797)  M.  7, 2 1 2.  Pankat.  111,  82.  a.  SHPT  °. 
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FFFIFFFT  TTT^ü  M I M I Ü|5T-FFlLhF Hj 

FTHTTFT  HTTFf'  FT  TFT  FT  HHHiT  HFcHI  b^ü  II 

Ein  Lowe,  der  ein  Mauseloch  aufgräbt,  das  mit  kleinen  Steinchen  ange- 
füllt ist,  bricht  entweder  seine  Krallen  oder  ein  Mäuschen  fällt  ihm  als  Lohn  zu. 

f?FT:  HTTlfF  TH  FT  HF  'LHTH  HTHF  I 

v _ b CS.  OO 

5WHT  HTTRTHT  FFR  FTR#FH:  II  bSS  || 

Ein  Bösewicht  begeht  ein  Verbrechen  und  sicher  büssen  es  Gute:  Ha- 
vana raubt  die  Sitä  und  das  Meer  wird  dafür  gefesselt  (überbrückt). 

TFT:  HWTT'SrTraT  H^F^rmiT  q^rfrT  I 

^TTrFFT  LFF^TFTPTT  HFTFTF  H H^JTFI  II  T7CO  II 

Der  böse  Mensch  sieht  bei  Andern  Gebrechen  von  der  Grösse  eines 
Senfkorns,  seine  eigenen  dagegen,  die  so  gross  wie  Vilva-Früchte  sind,  sieht 
er  wohl,  will  sie  aber  nicht  sehen. 

FFTRTHT:  HTC7:  HIFFTH  ^FFT^FTIT^ITrT^Fq  ^ffTcTHTH  HFR  HHHT  I 
HTFFIHFrFH:  FTH^TWn^TH^FT  FHTH  HTFFT  TFFT  F}MHT  FcTHTC  FTF  1 1 7TOT  II 

Ich  habe,  so  schwer  es  mir  auch  wurde,  harte  Worte  von  schlechten 
Menschen  mir  gefallen  lassen,  da  ich  nur  darauf  bedacht  war  sie  zu  gewin- 
nen; ich  habe  Thränen  unterdrückt  und  sogar  gelacht,  obgleich  das  Herz  nicht 
dabei  war;  ich  habe  mich  zusammengenommen  und  Leute  beschränkten  Ver- 
standes ehrerbietig  begrüsst.  0 Gier,  o eitle  Gier,  willst  du  etwa  nach  allem 
diesem  auch  ferner  noch  mich  zwingen  zu  tanzen? 

FFFFT  fFRVIpF  f%‘(TTt:  FTHTTHRT  HFHFi 

^T^^HHTrFT  TFraFFTfc?FFT  HF  HF:  I 
FF1FTFT  H^THiFR  HcIFT  ;TTT  FT^: 

F1HT  JF^TF  HF  HT37T(T%FFHFF  FFFTT^:  II  T70h  II 

Ein  Kahlköpfiger,  dem  die  Strahlen  des  Tagesgestirns  das  Haupt  ver- 
sengten, sehnte  sich  nach  einem  schattigen  Ort  und  gelangte  durch  den  Willen 
des  Schicksals  unter  einen  Vilva-Baum;  aber  auch  hier  erging-  es  ihm  übel: 
eine  herabfallende  grosse  Frucht  zerschlug  ihm  unter  lautem  Gekrach  den 


798)  Pankat.  111,16.  £arng.Pvddb.  a.TT- 
FFTTF.  b.  HFFT  st.  FHTF- 

799)  Hit.  III,  21.  ed.  Calc.  1830  S.  322. 

a.  JF7T. 

800)  MBu.  1,3069.  £\rng.  Pauub.  Durga- 
naninda  1.  Bai. an.  Varr.  86.  Wird  nach 
SctiiEFNKR  in  einer  tibetischen  Uebersetzung 
Kän.  zugeschrieben,  a.  ^THF  st.  IHFT:  MBb. 

b.  d.  HFJFT  st.  TFJFT  MBb. 


801)  Bbartr.3,6  Bobl.  Haeb.  lith.  Ausg. 
Galan,  c.  HTFT  TFrT°,  IHF  °;  FldlhpF  st. 
FTF^F-  d.  FFJTH  THiHH^H 

802)  Bhaktr.  2,8  6 Bobl.  4 4 Haeb.  89  lith. 
Ausg.  9 l Galan.  Qarng.Paddii.  a.  HFTTHF. 
b.  rl  I i FM  und  FTFTFT  st.  THFHTF-  c.  FFT- 
FJTF  H^T°,  FFI'ifell  HJ°,  FFTH?T 
HTHFH  st.  FFF  FT ?. 
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Schädel.  So  pflegt  es  zu  sein:  wohin  ein  vom  Glück  Verlassener  die  Schritte 
pichtet,  dahin  gerade  geht  das  Ungemach. 

HJTcT:  HR1%T  FRT'R  RFTRT  RTUHT  RFHTTRT 

5TTTT5':  FTpFTTFIR:  FTUHvUT  sFTTH:  I 
oRTHT  U”FT“ftrT:  FTRRTTT  3?TU:  TTTTFIT  HTTHHT 

pF:  HrJTTFUUTft  FbFRUURT  OT  7TH7  H sTTrT:  II  ro3  II 

Von  Indra  weiss  man,  dass  sein  Körper  mit  Zeichen,  die  an  einen  von 
ihm  verübten  Ehebruch  erinnern  sollen,  übersäet  ist;  der  Mond  hat  schmutzige 
Flecken;  Krischna  ist  der  Sohn  eines  Hirten,  Vasischtha  der  einer  Buhlerin, 
Jama  hat  kranke  Füsse,  der  Gott  des  Feuers  verschmäht  keine  Speise,  Vjäsa 
entsprang  aus  dem  Bauche  eines  Fisches,  das  Meer  ist  salzig,  die  Pänduiden 
wurden  von  Nebenmännern  ihrer  Mutter  erzeugt,  Rudra  (Qiva)  trägt  Gebeine 
Verstorbener  als  Schmuck:  wer  unter  den  Bewohnern  der  Dreiwelt  hätte  kei- 
nen Fehler? 

FHTR:  UF7UHT  % FURTH  TH  3rH:  I 
R^TTR  TSR!  ?R  “UFR  RTHRFH  II  ROÖ  II 

Unter  allen  Geschmäcken  gilt  der  salzige  für  den  vorzüglichsten;  Salz 
führe  man  bei  sich,  ohne  dieses  schmeckt  eine  Brühe  wie  Kuhmist. 

RRTTTUR  RrTiFH  ^HRSTTTFRA 

ERFUHRR  IFT  RUFT  II  ROH,  II 

Unheimlich  wie  ein  sternenloser  Himmel,  wie  ein  ausgetrockneter  Teich, 
wie  eine  grauenerregende  Leichenstätte  ist  das  Haus  eines  Armen.,  sollte  es 
sonst  auch  lieblich  anzuschauen  sein. 

RRWTTHüH  HRÜ  FUHRT  HRFHUFFÜ  RRR  FT  UH  FT I 

fHTOTTH  HTFURTH  FRFH  fFT%  ÜFrTTFHHJI  RO|  || 

Wisse,  dass  das  Zusammensein  von  Freunden  wie  die  Erscheinung  ei- 
ner Stadt  am  Himmel  (Fata  Morgana)  ist,  dass  Jugend  sowohl  als  Reichthum 
einer  Wolkenmasse  gleicht,  dass  Angehörige,  Söhne,  Leiber  und  noch  vieles 
Andere  so  unstät  wie  der  Blitz  ist,  ja  dass  alle  Erscheinungen  in  der  Welt 
nur  einen  Augenblick  bestehen. 

RWJTTRfHHHTpUTMTFIMTH  I 

FURTH  FR  UpRH:  HUT  RUTH  RrHTFHRHTnUTTrlT  RUHT:  II  ROb  II 


803)  Katibuatta,  Padjas.mgraha  13  bei 
Haeb.  531.  a.  Golama  sprach  über  Indra, 
als  er  ihn  beim  Ehebruch  ertappt  halte,  fol- 

■s  "V 

genden  Fluch  aus:  j I R A ^UF'TIr"  H R- 

rFT^U  HM^ltcT  Kathäs.  17,  m. 

804)  Hit.  III,  56.  c.  R^R  R TH  J. 


805)  Paneat.  V,  6.  c.  sprl  unsere  Aende- 
rung  für 

806)  VlERAMAR.  108. 

807)  Bhartr.  3,25  Bohl.  22  Haeb.  Galan. 
23  Iilh.  Ausg.  a.  FTtMi^T,  Fft'Hv'-l  1*^1  - d.  HT- 

HHR. 
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Sind  etwa  die  vom  Staubregen,  den  die  (herabstürzenden)  Wogen  der 
Gangä  erzeugen,  gekühlten  Stätten  im  Himalaja  verschwunden,  die  Stätten  mit 
den  reizenden  Felsflächen,  auf  denen  die  Vidjädhara  ihre  Wohnung  aufge- 
schlagen haben,  dass  die  Menschen  Freude  haben  am  fremden  Bissen,  den 
man  ihnen  mit  Verachtung  reicht? 

Jipq  UTfHHTHTUHT  fTUTpRT  HrlFT  I 

Hfi  UH  H WpTH  UW  II  ror  II 

Werden  wohl  die  schönen  Tage  für  mich  kommen,  wo  ich  am  Ufer  der 
Gangä  auf  einem  Felsblock  des  Himalaja  mit  gekreuzten  Beinen  sitzen  und 
durch  beständig  fortgesetztes  Nachsinnen  über  das  Brahman  in  einem  schlaf- 
ähnlichen Zustande  von  Versenkung  mich  befinden  werde,  die  schönen  Tage, 
wo  alte  Gazellen  unbesorgt  ihre  Hörner  an  meinem  Körper  reiben  werden? 

HWIT  ^cTT  HlfT  #T  'HTUTTTVTFT:  II  770(>  II 

Eine  Gegend  ohne  Gangä  ist  werthlos,  so  auch  eine  Familie  ohne  Wis- 
senschaft, ein  Weib,  das  keine  Kinder  gebiert  und  ein  Opfer,  das  nicht  von 
Geschenken  begleitet  ist. 

TTF^TU  WTiJT\  UUTFf:  HtT  cT  fsFTT:  | 

W 5FU  tltu  'T'TTVTST  JTHT  WH  II  Z\0  II 

ev  -x 

Gehe,  wenn  du,  o Geliebter,  zu  gehen  gedenkst!  Glückliche  Reise! 
Was  mich  betrifft,  so  möchte  ich  (die  ich  aus  Gram  jetzt  sterbe)  dort  wieder- 
geboren werden,  wo  du  sein  wirst. 

iit^>  uTij  s.  u.  cijun:. 

UHU  I 

UTFRUT  H fuRTHT  URUTTUTH  U HUT:  II  ZYi  II 

Sehe  ich,  dass  sogar  Elephanten  und  Schlangen  gefangen  werden,  dass 
Mond  und  Sonne  vom  Drachen  Rähu  gequält  werden  und  dass  Kluge  in  Ar- 
muth  leben,  so  denke  ich  bei  mir:  das  Schicksal  ist,  o wehe,  doch  mächtig! 

UiTÜ  H HcRtFTFTT  *TH[TrJ”H  HFT  rj  HiFTH  I rl  II  TT^  II 


808)  Buartr.  3,  92  lith.  Ausg.  S.  24  bei 
Sciiiefner  und  Weber,  f äntiq.4,17  bei  Ha  er. 
428.  b.  sTR  st.  F7TR-  c.  fifl  H 

st-  HU-  d.  5T37  st- 

^TXnn  wiiiiiiUiHi^naiirh 

Tm: 

809)  ad  HiT.Pr.48.  Vgl.  UHT  und 

'rRUFTTfnU  Wt- 

810)  Sah.  I).  321.  Kuvai.aj.  115.  b b.  FJ- 


FHTstTTHUU  ohne  c und  d Kuv. 

811)  Buartr.  2,87  Bohl.  89  lilb.  Ausg.92 
Galan.  NItiprad.  4 bei  Haeb.  526.  Pankat. 
II,  20.  Hit.  1,  45.  Vikramak.  262.  (!ärng. 
I’addu.  D viväkujana  9 und  11 . a und  b um- 
gestellt. A.  TTtTH^IHUI^RE  RTlHsiB  M*5- 

b.  (NH'4lNo'liJ-4to0.  c.  fu- 
st.  TSFTFFJ. 

812)  Pankat.  I,  139, 
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Der  Elephant,  obgleich  er  eine  ungeheure  Kraft  besitzt,  geräth  nicht  in 
Zorn,  wenn  Bienen,  versessen  auf  den  Brunstsaft,  der  ihm  aus  den  Schläfen 
quillt,  in  ihrer  Trunkenheit  ihn  umschwirren  und  mit  Füssen  treten;  sieht 
aber  der  Kräftige  eine  gleiche  Kraft  vor  sich,  dann  wird  er  über  die  Maas- 
sen  zornig. 

JTrT:  TOT  EH  THTFPETT  FHFFftcHWiT  THEMMIFHl^H  WJ 

^pffrTFTO  FTETTUH  HHFFT  TOTFTTTOT  TlFTTEKfR  Ffinfa  HFIFHHETFT  ||  ^ || 

Dahin  ist  jene  Zeit,  wo  wir,  «Heil»  rufend  vor  dem  zweibeinigen  Vieh, 
den  Fürsten  der  Erde,  die  Freuden  der  Gegenstände  des  Sinnengenusses  ko- 
steten; jetzt,  da  wir  Alles  einem  Strohhalm  gleich  achten,  erfüllt  sogar  die 
Sorge  um  Almosen  unser  Herz  mit  einiger  Scham. 


JTcT:  TOT  HH  HÜTTHFT  HTH  TTOTO:  TOT:  TOT^?TO^%m:  SWHTH  I 

HSpTiU^TOTSHT  HHTHIUVHTFEi  HJUTHTTOH  HUETH  II  TT^Ö  II 

Dahin  ist  jene  Zeit,  wo  ein  krauser  Seitenblick  der  Liebe,  so  beweglich 
wie  die  leichte  Welle  der  Jamunä,  über  mich,  den  Liebenden,  Gewalt  hatte; 
jetzt  ist  mein  Herz  so  unempfindlich  wie  der  harte  Rücken  einer  Schildkröte; 
was  stürmst  du  also  auf  mich  ein,  da  du  (o  Weib)  doch  sonst  von  Unglück- 
lichen dich  abzuwenden  pflegst? 

HFTUEHTUTH  TUT  EHTHUT  HHTH  Ff  FffTETT:  I 
UHU  rT  E TUNTET  EETFFT  ETEE  TTE  FH:  II  TT'fH  II 

Männer,  die  Geld  haben,  gelten  für  jung,  auch  wenn  sie  die  Jugend 
schon  lange  hinter  sich  haben:  diejenigen  dagegen,  welche  kein  Geld  haben, 
gelten  sogar  im  Jünglingsalter  für  Greise. 

TTrjinHTT  s.  JTF!  ETTEiT. 

JTFTHTTfFIETT  TO:  H^UhIuUETEH 
UUTirTHTFT  ET  W\  HUT  ETUHTH  TEHEJI  Z\\  II 

Die  Welt,  die  stets  in  die  Fussstapfen  des  Vordermannes  tritt,  führt  uns 
eine  Lehrerin,  die  zugleich  Kupplerin  war,  und  einen  Brahmanen,  der  eine  Kuh 
getödtet  hatte,  als  Gewährsmänner  in  der  Tugend  auf. 

EFT  UHTSFU  UETEU^UH  fETTUTE 
TEEE  FTWTE  UH  ^E  UH  U)r:  I 

HfcTOJTcTOT  KTHufe  UHTFHT3J  TFEFTT- 

H UTE  ETT  ^FTtjTTTFT  5TF1HT  EH  T^HHj|  TT'fb  II 

Der  Liebe  Band  ist  zerrissen,  die  aus  der  Zuneigung  entspringende 
Achtung  verschwunden,  das  freundliche  Wesen  dahin,  der  mir  zunächst  Ste- 


- 

-r 

813)  QÄNTig.  4, 15  bei  Haeb.  427. 

816)  Hit.  I,  9.  c.  UH. 

814)  ^ANTig.  4,13  bei  Haeb.  427. 

817)  Aiuar.  38.  c.  cf 3 °. 

815)  Panbat.  1, 11. 
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hende  bricht  vor  meinen  Augen  auf,  als  wäre  er  ein  mir  Fremder:  so  oft  ich 
daran  und  an  jene  dahingeschwundenen  Tage  zurückdenke,  kann  ich  nicht 
begreifen,  warum  das  Herz  mir  nicht  in  hundert  Stücke  zerspringt. 

JR  UTUTT  U UiFTRT  UFER  UU  TURUUJ 
HFTURU  HTUU  HFRfä  THURR:  II  VlZ  II 

o o 

Um  das  Vergangene  soll  man  nicht  trauern,  an  das  Zukünftige  nicht  den- 
ken, nur  um  das,  was  die  Gegenwart  heischt,  sollen  die  Weisen  sich  kümmern. 

TRI  4FU  cftf  FTRH:  TUUTFTUT  H UTTU  HRIHRUfTURT  HR  I 

O Os; 

U RU  RFRUTR  FTFHiUUiR  RFRR  II  77^  II 

Vor  Durst  begab  ich  mich  an  das  Ufer  des  Meeres,  aber  auch  dieses 
trocknete  ich  aus  und  wandelte  es  in  einen  Morast  um.  Am  Ocean  ist  auch  nicht 
die  geringste  Schuld  zu  entdecken,  nur  meiner  Thaten  Lohn  thut  sich  hier  auf. 

URFTSRT  UHU77T  HUTUUfuUTUUT  I 
HR^HHÜUTtT  UURRURFRURJI  VbO  II 

Die  Biene,  lüstern  nach  dem  Geruch  und  dürstend  nach  dem  Genuss 
des  Brunstsaftes  des  Elephanten,  begiebt  sich  zwischen  die  beständig  zusam- 
menschlagenden Ohren,  wo  der  Durchgang  doch  so  schwierig  ist. 

U=RTRT  UUUBHRT  UUUi^TcUWiT  HUT  UTUÜil 
I^TTÜT  U TU^TU  RtRUHÜ  UUTR^UsT  UFT:  I 
HRFFTH  fUTURT  UUUT: 

UHTUR  URT  U^TUUUf  UTUTR  HUT  FR:  II  TT^  II 

Eine  Biene  verlässt  eine  wohlriechende  Navamallikä  und  begiebt  sich  zu 
einer  Jüthikä;  da  will  das  Schicksal,  dass  sie  auch  diese  wieder  aufgiebt  und 
sich  zunächst  in  einen  Tschampaka- Wald,  darauf  zu  einer  Wasserrose  be- 
giebt; als  nach  des  Schicksals  Willen  der  Mond  sie  hier  zur  Gefangenen  macht 
(indem  er  den  Blüthenkelch  schliesst),  erhebt  die  Thörichte  eine  Wehklage. 
Auch  ein  thörichter  Mensch,  der  sich  niemals  zufrieden  giebt,  setzt  sich  De- 
müthigungen  aus. 

JFUTRRT  UUURT?RT  UHRT  FHRHRT  UVRTRJT  UURUUU:  VTO  URFT  I 
U^TUFT:  RTRÜRT  UiTJFUüUUUFT:  FÜR  UH  FHUTU  FT§  UH  U%T  II  TT^  II 

Weltbekannt  ist  die  wohlriechende  goldfarbige  Ketaki;  eine  leichtfertige 
Biene  flog  in  eine  solche  Blume  im  Wahne,  es  sei  eine  Wasserrose.  Der  Blü- 
thenstaub  machte  sie  blind,  die  Stacheln  zerrissen  ihr  die  Flügel;  es  kann,  o 
Freund,  die  Imme  weder  bleiben  noch  fliehen. 


818)  V ikramak.  140.  a.  UFT  unsere  Aen- 
derung  für  UFT- 

819)  Vrtälabhatta  , NItipradIpa  7 bei 
Harb.  527.  b.  Vielleicht  isl  t1'm41uRT  zu 
lesen. 


820)  Kam.  NItis.  1,4  5. 

821)  Bhramarashtaka  2 bei  Harb.  240. 

822)  Kvliuasa,  Qrng \raras‘\sutaka  6 bei 
Harb. 511.  Bhkam vrasutakx  1 bei  Harb.240. 
b.  HfuFT  st-  HUR  r.  TRR  fd.i.T^R,  st. RU- 


153 


TTHifr:  stttIjt  ttttt  ttt  w^tft  ii  zj$  ii 

Was  soll  eine  Wittwe  mit  Wohlgerüchen,  Kränzen,  Räucherwerk,  mit 
verschiedenartigem  Schmuck,  mit  Kleidern  und  Ruhebetten  anfangen? 

77  TT  77  TT  57T  75  TT  575T  75777  I 

O *\ 

7 TOI  fmT  TTf  7F77T  “ITT  7T7  II  75$  II 

Donnere  oder  regne,  o Indra,  oder  schleudere  hundert  Mal  den  Blitz: 
die  Weiber  können,  wenn  sie  sich  zum  Geliebten  aufmachen,  ja  durch  Nichts 
abgehalten  werden. 

77T7  77  7 T^TT  7TT  TTTTTTTi'  "7T7TT57T 
l-'TTr^  TT?  '‘TTTITTTT:  57  5 57T^  57  5 757T7:  II  75<H  II 

Du  donnerst,  o Wolke,  spendest  aber  kein  Wasser;  ich,  der  Vogel  Tschä- 
taka,  bin  ganz  ausser  mir.  Wenn  es  das  Schicksal  wollte,  dass  ein  günstiger 
Wind  hierher  bliese,  wie  stünde  es  dann  um  dich,  um  mich  und  um  den  Regen? 

555G5T7TFFT  51555157  T7>  T^TT  7T7  I 
7555717  T55  T|T5  7JF7  77  7T57T57TT7  II  75$  II 

Was  treibst  du,  o Schöne,  diesen  ungeziemenden  Hochmuth  mit  deinem 
Augenpaar?  Findet  man  denn  nicht  überall  in  Teichen  ähnliche  blaue  Was- 
serrosen? 

77T7  7FJTÜTT7  7 ^71775(5  77T  I 

775775717  TT  7%  TFT  5TT7F:  77T77T:  II  TT^to  II 

Wer  im  Kampfe  für  eine  Kuh,  für  einen  Brahmanen,  so  auch  wenn 
man  ihm  Weib  oder  Gut  rauben  will,  das  Leben  einbüsst,  dem  werden  ewige 
Welten  zu  Theil. 

77T7  TT^TÜITT  7F7T577  TTTTiT  77  TT  I 

F7T7T7  TFcTTrTTTITTFTTT  5T7TT:  77T77T:  II  Z'iZ  II 

Wer  für  eine  Kuh,  für  einen  Brahmanen,  seinen  Herrn,  sein  Weib,  seinen 
Wohnort  das  Leben  einbüsst,  dem  werden  unvergängliche  Welten  zu  Theil. 

JirpfT^T  mTT^T  TT77  7F75T777T7  757:  I 

o o o o 

("LT sj 7 TT  77  5777  7TT7  7 T 7 577TT7  II  75^  II 

Das  Wasser  der  Gangä  ist  hell,  das  der  Jamunä  so  schwarz  wie  Lam- 


823)  VlKRA.lIAK.  2S6. 

824)  Mrkkh.  86. 

823)  Erstes  KItakashtaka  4 bei  Haeb.237. 

826)  KWjapr.  180.  Küvalaj.  16,  a.  a.  5f- 

77T°.  b.  77T  st.  TFT- 

827)  Paxrat.  11,  112.  c.  7TTT77  könnte 


auch  als  Frauenbesilz  gefasst  werden,  aber 
der  Spruch  wird  als  Beleg  dafür  angeführt, 
dass  man  sich  keinen  S.chatz  überhaupt  ent- 
wenden lassen  dürfe.  Vgl.  den  folg.  Spruch. 

828)  Pankat.  1,230.  a.  JTT7-  d.  77T771- 

829)  Kavjapr.1  84.  SÄu.D.  338,  6.75751°. 
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penruss:  du  magst,  o Flanfingo,  in  dieses  oder  jenes  tauchen,  dein  blendendes 
Weiss  nimmt  weder  zu,  noch  ab. 

tffl rrfNrFSTFSjp  I 

rt  ri  rirt  qrm  ?iFn^Tsnm=fr 

FTTTT  H HrTT  R ft  IRTH  R FTRT  FRTRT  R RR  II  II 

Ytco  xtjc^  aoc5päi;  TCspißoX'fj?  ct  [naaxot,  auxajc  xaxa7i£TCt£ff[j.£vci  slölv, 
ra  8i  zg'.yioi.  opSra  E'axTjxe,  tt)  8’  uxöpßiXfj  Tfip_ig(,)8cu£  c^poStcux?  vcxt- 
8;£  to  xaXcv  TCapaij.7]pt8!.ov  xaxapp£t  ‘"'p.7)  pnrj,  m £p.ov  ayXäia|j.<x,  p.7]  a-yav 
lp.s  - aXt^  goto  x£xXac[j.£V7)  xfj  9 ovrj  9S,£Y,yo[Ji£,v7)  txÖt£ jgv  xaxaSoSaj- 

ÜT"/]>tSV  7]  XsSTVKJXEV  7]  £t£  X7JV  £[A7]V  Xap8lOCV  £ia5s8uX£V  7j  X£X7]X£V' 

mt  HTOrT  RRTRRFRT  RRI  R ?RR~T 
RTRRRRIR  RVRR  RRIJ?!!  RW\  R ETTFTTHF7  | 

RIRR  HTT?RFf  R SfRRsRT  HM  R WRRR 

Rt  VRRR  iTtWTH:  RR]  ICETFRTR  II  Z$\  II 

Der  Körper  ist  zusammengeschrumpft,  der  Gang  unsicher,  die  Reihe 
der  Zähne  ausgefallen,  das  Gesicht  schwindet,  die  Harthörigkeit  nimmt  zu, 
der  Mund  kann  den  Speichel  nicht  mehr  halten,  die  Angehörigen  achten  nicht 
mehr  auf  die  Rede,  die  Frau  gehorcht  nicht.  0 wehe  über  das  Missgeschick 
des  altgewordenen  Mannes!  Selbst  der  eigene  Sohn  benimmt  sich  gegen  ihn 
wie  ein  Feind!  ^ 

TTRi  T^EHrT  s.  den  folgenden  Spruch. 

•N *  *N  r-*  r-. 

RRT  IRR  HÜEIRT  R~RR  HRRH:  I 
R(:  RRRIR  FTRHR^ERTW  sRT:  II  7T^  II 

Kühe  sehen  vermittelst  des  Geruchs,  Brakmanen  vermittelst  des  Veda, 
Könige  sehen  vermittelst  der  Späher,  die  gewöhnlichen  Menschen  vermittelst 
der  Augen. 

SRR  ST°.  c.%  st.  HTTRR  ?T, 

°5RJ,  °öT Ri  HRT  R-  d.  RI t ?T(HTPT- 

HFR^R:  hIrTWR,  faSä§  (t*T  Rti 
öTIRRHFTTJR  RRI  IRHTTFR- 

^ f\0\  O 

832)  Vikramak.  117.  Pankat.  1H,  64.  Ka- 
thärnava  in  Z.  d.  d.  in.  G.  XIV,  373.  a.  b. 

TUST:  H^ETTH  IRR  öTTÄTFIT  K. 

a.  Statt  IRR  hätte  man  RUH  erwarten 

*S*S_S!A 

können,  b.  ST^T'R  unsere  Verbesserung  für 

R$RR;  if^:  RRT:  P. 


830)  Amar.  30.  Vet.  in  LA.  11.  Kavjapr. 
108.  Sau.  U.  241.  <i.  HTTFRT  stRTJRT  Vet., 
RIRR  st.  R 1 1 v,  7- 1 Vet.  Kavjapr.  b.  T^TITRr • 
RSft °, RrTI^Tf T Kavjapr. T'RIRT‘M|  ist 
hier  gleichbedeutend  mit  HRt-  d.  FHT  st. 

•s 

R Kavjapr. 

831)  Buartr.  3,74  Boul.  71  HAEu.73lith. 

Ausg.  C7  Galan.  Pankat.  III,  193.  £arng. 
Paupu.  a.  ^rTTSJ  (^T°)  HT5T  IRT  st.  H 
^°-  b.  £T?;  H^ETR  und  HFETR  st.  R- 
SETR;  RRRR  t'RR  und  st. 
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HUT^  HTmt  HT  F%TJH:  | 

fU:5RTRi  m U^TrnmfmcT:  II  II 

Mau  halte  Rath,  wo  man  nicht  beobachtet  wird:  entweder  auf  einem 
Berge,  oder  an  einem  abgelegenen  Orte  auf  der  Zinne  des  Palastes,  oder  in 
einem  stillen  Walde. 

Ol/l-f, RM^TTHTT  I 

TimmmmmmmFFm  mm  umm:  n r$ö  n 

Ein  Elephant,  so  hoch  wie  der  Gipfel  eines  mächtigen  Berges,  der  früher 
spielend  Bäume  entwurzelte,  lässt  sich,  wenn  ihn  der  Wahn  ergreift  ein  Weib- 
chen zu  berühren,  an  einen  Pfosten  ketten. 

nf(T  mro  turt  mm#  mrm  mmn:  i 
■pifferm  jutft  mmm  mm  mm  ui#  mm  ^juji  vH  n 

Der  Pfau  ist  auf  dem  Berge,  die  Wolken  sind  am  Himmel;  die  Sonne 
ist  hunderttausend  (Jodshana)  weit,  die  am  Tage  sich  öffnenden  Wasserrosen 
sind  im  Teiche;  der  Mond,  der  Freund  der  in  der  Nacht  sich  öffnenden  Was- 
serrosen, ist  durch  zwei  Mal  hunderttausend  (Jodshana)  von  ihnen  getrennt: 
wer  Jemandes  Freund  ist,  für  den  giebt  es  ja  keine  Entfernung. 

JTTnmmmmfm#:  mb  mTmmmTmmu) 
mmmmmm  mmmum  mmim:  u n 

Elende  Wichte,  die  über  ihre  Armuth  an  Vorzügen  schlaflose  Nächte  ha- 
ben und  selbst  Nichts  schaffen,  hängen  noch  am  Leben,  bloss  weil  sie  tüchtigen 
Männern  den  Ruhm  streitig  machen  und  ihre  Missgunst  an  den  Tag  legen. 

rrm^mmmmjcT  fmrau  i 

rrtstr  um  -mm  mFm#  mp:  n r$b  n 

Bevor  man  über  Jemandes  Vorzüge  oder  Mängel  aufs  Reine  gekommen 
ist,  soll  man  weder  Gunst  noch  Ungunst  zeigen;  es  wäre,  als  wenn  man  zu 
seinem  eigenen  Verderben  die  Hand  in  den  Rachen  einer  Schlange  steckte. 

ummmmmra  tut  üsfrmm&m:  i 

o v o o 

mu  mummi  #:  11  n 

Durch  häufigen  Verkehr  mit  Menschen  stossen  die  Weisen  auf  Vorzüge  und 
auf  Mängel:  als  die  Götter  das  Meer  quirlten,  erhielten  sie  Ambrosia  und  Gift. 


833)  M.  7,147.  MBh.5,  1414.  1415.  Vet. 

in  LA.  3.  a.  Vet.,  3TT^T  MBu. 

b.  mTUT^  Vet.  c.  HpR  T-RR  ^FT  Vet.  d. 

Hm  umi  fmflmH  mbb.  vet. 

834)  Kam.  NItis.  1,4  2. 

835)  NItisara  1 bei  Haeb.  504.  Vikramak. 
70.  a.  TUR  H UHT  V.  b.  vTm:  UFR  R T- 

m v.  c.  fermumi  mm  v.  d.  u 


TR  R st.  RTR  rl UM  V. 

836)  Raga-Tar.  4,90  ed.  Calc.  89  Tr.  d. 

mumr  (muutT)  st.  rtrh  tr. 

837)  Hit.  II,  137.  b.  TRURT  und  TRTR- 

m,  °fm%. 

838)  Drsbtantaq. 30 bei  Haeb.220.  c.  0X[- 
( H unsere  Verbesserung  für  °TT^R- 
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rpiT^TTT  ^TT  I 

T$n"fn  WEIH  FT  ’Tt  TTTfö  H’T^frJ  I!  7%  II 

Wird  der  Weise  Vorzüge  und  Mängel  gewahr,  so  thut  er  wie  Qiva  mit 
dem  Monde  und  dem  Gifte:  jene  (jenen)  ehrt  er  mit  dem  Haupte,  diese  (die- 
ses) hält  er  in  der  Kehle  zurück. 

JTHISRFT  T^FFTSnTTFi  fäsjnrcFf  q^ftatjSTjrr  I 

O O “N 

q HEUET  FFTET:  7fFTFq  q^EE^TT:  ^HIM  II  TTÖO  II 

Wie  die  Vögel  sich  gern  in  den  Schutz  eines  schönen  Baumes  begeben, 
so  die  Freunde  in  den  des  Ehrenmannes:  den  jungen  Blättern  entsprechen 
die  Vorzüge,  den  Zweigen  der  Anstand,  den  Wurzeln  das  Zutrauen  erwe- 
ckende Wesen,  den  Blüthen  das  was  an  dem  Ehrenmanne  hoch  geachtet  wird; 
wie  jener  an  Früchten,  so  ist  dieser  an  Tugenden  reich. 

qTnqjqqqqjTFTnfq  fuut  m HT^qq  i 

qq  fq^fq  HETq  ||  zü\  II 

Durch  den  Verkehr  mit  vorzüglichen  Menschen  erhält  selbst  ein  Unbe- 
deutender Ansehen:  ein  Faden  kommt  hoch  auf’s  Haupt  zu  stehen  durch  sei- 
nen Anschluss  an  einen  Blumenkranz. 

qmqUTTrirnT  ^Töjq  qfHETT  UTTTT:  I 
TTtT  TTTTqiqTFTfqq  qHTTTTq  qfq  ||  II 

Ein  Würdigerer  verhüllt  die  Vorzüge  Würdiger:  bei  Nacht  strahlt  der 
Kerze  Flammenglanz,  nicht  aber,  wenn  die  Sonne  am  Himmel  aufgeht. 

JTtTF^qTTTq^T  FFHT  TiTTsTET  HWcT:  qfeqq  I 

qfqpTq^cTETT  qrqTTTTqT  fwrqqfq  qrHrlEqT  ETTET:  II  II 

Ein  kluger  Mann  soll,  wenn  er  an  irgend  ein  Werk  geht,  es  sei  ein  gu- 
tes oder  ein  böses,  mit  allem  Eifer  an  den  Ausgang  desselben  denken.  Die 
Folgen  von  Thaten,  die  in  der  Uebereilung  vollbracht  werden,  schmerzen  wie 
ein  Stachel  im  Herzen  bis  zum  Tode. 


qnUläGd  0 s.  Spruch  841. 

O O 

qnEET:  Is+iVUtl  yiMHI  dqfq  EWUT:  HIER:  I 
q-qqqPTTfq  qq^qqTTTET:  TiTFT:  II  7TÖÖ  II 

O ' 

Männer  mit  Vorzügen  haben  in  der  Hegel  zu  leiden,  Männer  ohne  Vor- 
züge leben  froh  und  glücklich:  Papageien  gerathen  in  Gefangenschaft,  Krä- 
hen treiben  sich  frei  herum. 


839)  Kuvalaj.  7 (6),  a. 

840)  Miikkh.  73.  fg. 

841)  £\rng.  Padimi.  Gunapra(amsä  2.  Ku- 
vai.aj.  1 47,6.  a.  JTTriq^Tq  st.  JTITMsaM  Kuv. 

ft.qqistrq-iTg.r.qqq^st.qq^q  Kiv. 


842)  Pankat.  I,  319. 

843)  Bhartr.  2,  97  Bohl.  lith.  Ausg.  52 
Haeb.  103  Gai.an.  £ärng.  Paduh.  RäganIti 
114.  a.  qdqqf^T  st.  TTRETq. 

844)  £‘\rng.  Pakph.  GiNArRA^AMSÄ  16.  17 
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m dTTddidd  i 
^frqFHRirqiHR:  II  ttöH  II 

c\ 

Es  kommt  kein  mit  Vorzügen  reich  Ausgestatteter  zur  Welt,  selbst  kein 
Gott,  um  gar  zu  lange  zu  bestehen:  mit  voller  Scheibe  steht  der  herrliche 
Mond  nur  eine  Nacht  am  Himmel. 

HTTfT:  JmTfH  £71(d  Fd  dddT  HdTd  I 

fr  wi:  n u 

Bei  Ausgezeichneten,  auch  wenn  sie  entfernt  wohnen,  verrichten  die 
Vorzüge  das  Botenamt:  sobald  die  Bienen  den  Duft  der  Ketaki  riechen,  ma- 
chen sie  sich  von  selbst  auf  den  Weg. 

JTTTTT  TimÜTN  TRITT  ddTd  Fl  FDTHT  HFd  ddTH  TTdT:  I 

o o o o o v 

GFnjdTdT:  Vddfrl  RFJ:  UdVdTdFJ  ddrdddT:  II  RÖb  II 

o o 

Vorzüge  sind  an  denen,  die  Vorzüge  zu  würdigen  verstehen,  Vorzüge; 
kommen  sie  an  Jemand,  der  keine  Vorzüge  hat,  so  werden  sie  zu  Mängeln: 
die  Flüsse  führen,  wenn  sie  entspringen,  schönes  schmackhaftes  Wasser;  ha- 
ben sie  das  Meer  erreicht,  so  werden  sie  ungeniessbar. 

TTTnTddfdT  FlrRT  d FTIFFT  diddTT  üTfdd  I 

O 

FdRTFdi  NEIN  dij  diTRi-Hlfd  d II  RÖR  II 

Die  Vorzüge  achtet  man  bei  den  Menschen,  nimmer  den  blossen  Stand: 
für  ein  krystallenes  Gefäss,  das  zerbrochen  ist,  giebt  man  auch  nicht  einen  Deut. 

JTVTHTdHt  HR^FTFTT  dTdTTd  dd(:  I 

HTRdTdfeRTRTf  RTTTT  dfd  d FTdddJI  RÖy  II 

Der  Sachkenner,  nicht  der  gewöhnliche  Mensch,  pflegt  ein  Urtheil  über 
den  Unterschied  der  Vorzüge  zu  haben:  den  Wohlgeruch  des  Jasmins  kennt 
die  Nase,  nicht  das  Auge. 

JTmTdTnd^T|TF~dTW  ddT  TddRd  I 

dddTdTdflnTdFd:  HR  FUdTFl  HTRRJ:  II  RMO  II 

Der  Zugochs  hat  es  nur  der  Tücke  seiner  Vorzüge  zu  danken,  dass 
er  in’s  Joch  gespannt  wird:  der  junge  Stier  schläft  in  aller  Ruhe  und  keine 
Schwiele  kommt  auf  seine  Schultern. 


TdrFrddlT  fd5TT  d* 


RTTTTdfP [TNT:  dddd^d  TFTddi  fdlfdfd  dddT  UTFddd^l 

ddT  dTddT  vTd  FdFdFddTU[  'JTdT  dTt  ddTd  d(FT  II  RMA  II 


845)  Drshtäntaq.  65  bei  Haeb.  225. 

846)  ^ähng.  Paddh.Gunapraqamsa  1.  a.^- 
^<d  st. 

847)  Buavabuüti,  Gpnaratnak  Wja  5 bei 
Haeb.  523.  fg.  Hit.  Pr.  47.  Qarng.  Paddh.  a. 

ttttttjttttVTT  dfnfdT  >T°.  unftd0  und  rrfrrj 

o o o o o 


d°.  C.  dTFTEJ  st.  HFTTJ. 

848)  Drshtantaq.  84  bei  Haeb.  224. 

849)  DnsuTANTAg.  22  bei  Haeb.  219. 

850)  Kavjapr.  159.  d.  £KDr.  u.  JTfr  best 
Tffj:  st.  JTFd:. 


851)  Bhatabhüti  , Gi'naratnah  av.ia  6 bei 
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Was  haben  die  Menschen  für  einen  Grund  sich  darüber  zu  wundern, 
dass  Mängel  auf  dem  Gesichte  eines  guten  Menschen  zu  Vorzügen,  Vorzüge 
dagegen  auf  dem  Gesicht  eines  schlechten  Menschen  zu  Mängeln  werden,  da 
ja  die  Wolke,  wenn  sie  aus  dem  Meere  salziges  Wasser  saugt,  süsses  Wasser 
von  sich  giebt,  die  Schlange  dagegen,  wenn  sie  Milch  trinkt,  noch  gefährli- 
cheres Gift  speit? 

TTTTTT^HT  ^TrRTlWfJH  I 

^T:  II  rMA  II 

Ein  König,  der  böse  Räthe  hat,  wird,  selbst  wenn  er  viele  Tugenden 
besitzt,  gemieden  wie  ein  See  mit  klarem  und  süssem  Wasser,  der  schlimme 
Krokodile  birgt. 

RTTTT^FT  Ttfrl'iFi  xj  TiTtf  RfrT  PPF7  TIFHTH  | 

o o ^ v % 

fsr^TT  STET  FTRrlT  sTVTTrT  HTTrlt  ^FTRnnf^^T^II  7TH$  II 

Die  Weiber  verlassen  einen  tugendhaften,  berühmten,  schönen,  willfäh- 
rigen, reichen,  liebestüchtigen  Gatten  und  gehen,  ohne  sich  lange  zu  beden- 
ken, zu  einem  andern  Manne,  dem  gute  Gemüthsart,  Tugenden  und  noch  vie- 
les Andere  abgeht. 

JTTTTT:  Tv7?T  TTFi'TvtT  f^TT^T^T:  I 

O C\  C-  \ 

H H FETT:  II  rHÖ  II 

Tugenden  werden  überall  geschätzt,  des  Vaters  Stamm  hilft  zu  Nichts: 
den  Sohn  des  Vasudeva  verehren  die  Menschen,  nicht  den  Vasudeva. 

jpnRÜTTTTTTRT^  H Helfa  TlfeRt  HH>PTT5JFT  | 

FRFFTT  TT?-  HFFft  m SFEITT  TJ^t  HTH  II  77M.H  II 

Sollte  eines  solchen  Sohnes  wegen,  dessen  Händen,  wenn  er  sich  au- 
schickt  die  Schaar  tugendhafter  Männer  herzuzählen,  die  Kreide  vor  grosser  Hast 
nicht  entfällt,  ein  Weib  schon  Mutter  eines  Sohnes  heissen,  wie  müsste,  sprich, 
wohl  dann  ein  Weib  beschaffen  sein,  um  unfruchtbar  genannt  zu  werden? 

JTTnTR  HTHTTT  fRH  HTJTWFTFT  RffffH  TTTHTH:  I 
FIHTrFbFFt  H TtlF^TTFlTHT  m II  EMj)  II 


Harb.  524. 

852)  Pankat.  I,  428. 

853)  ad  Hit. II, 112.  ed.Calc.1830  S.  250. 

u.  st.  T^frTTrT  Ff.  b.  ^ st. 

fcT,  yfrTH  HHH  q^H^st.  fl°[°.  c. 
d.  FfRFTNt  H7  WTFT  #f  JTTTETTTH#:. 
d.  -|  | IripT  Lassen’s  Verbesserung  für  *T- 

854)  (ÄRNG.PAnnu. Gcnai’racamsä  3.  Kan. 


Z , 4 bei  Galan.  Galan.  Varr.  254.  b.  PT^" 
r . r-  r — . 

H'T  und  die  Hdsehrr.  c.  d.  <=1^=1 

HRSRT  (d.  i.  Sfo  r^o 

FfT HqSR:). 

855)  Pankat.  Pr.  7.  Hit.  Pr.  14.  b.  JPRJ 
HTFIFH  und  HHHHT  H°.  d.  >TTT?7  und  RT- 

H JprfrT  St.  H1H. 

85(5)  Uhruata  im  £K1)r.  ii.  i | UTH-  Hit.  I, 
182.  £arng.  Pahhh.  b.  F?  3JTTT1  JTTTTRT  'HV- 
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Wer  Vorzüge  zu  schätzen  versteht,  freut  sich  über  den,  der  solche  be- 
sitzt; wer  selbst  keine  Vorzüge  hat,  findet  keinen  Gefallen  an  dem,  der  sie 
besitzt:  die  Biene  verlässt  den  Wald  und  kommt  zur  Wasserrose,  nicht  so 
der  Frosch,  obgleich  er  mit  dieser  an  einem  und  demselben  Orte  lebt. 


O o o 


TW  EfHtTFT  TTÜT  H HHT:  Tlft  ^ FH  H HTW  II  77Mb  II 

Wer  selbst  Vorzüge  besitzt,  kennt  die  Vorzüge  Anderer,  nicht  der,  wel- 
cher selbst  ohne  Vorzüge  ist;  der  Starke  kennt  die  Stärke  Anderer,  nicht  der 
Schwache:  der  Kokila  kennt  die  Vorzüge  des  Frühlings,  nicht  die  Krähe;  der 
Elephant  kennt  die  Stärke  des  Löwen,  nicht  die  Maus. 

giTR  FJ^sfhT:  FTTH  sÖTOT  FH  I 

WA  HTrRTV  HRcHI  TTflT  II 

Man  begehrt  nach  dem  tugendhaften,  nicht  nach  dem  schönen  Manne: 
eine  Blume  ohne  Duft,  sei  sie  noch  so  schön,  mag  man  nimmer  pflücken. 

TO  (DTT  HJPRTHEJ1  HHcFN  ^ ^ 1 

^WFTt^^T  FRTrWMTTJTT  ^SkRAI  TTM^  II 

Ein  König,  der  Liebe  zu  Tugenden,  keinen  Hang  zu  sündhaften  Neigun- 
gen und  Freude  an  guten  Dienern  hat,  geniesst  lange  das  Herrscherglück  als 
Eheweib,  das  den  flatternden  Fliegenwedel  zum  Ueberwurf,  den  weissen  Son- 
nenschirm zum  Schmuck  hat. 

JTTTf:  FHT  HHrHTT  WFTTHFH  WH  I 

O C\  O O ’S 

FsT*  Sf  II  II 

Die  Ehre,  die  wir  den  Menschen  erweisen,  beruht  auf  ihren  Vorzügen, 
kommt  nicht  bloss  vom  hohen  Geschlecht:  der  Mond  bildet  das  Diadem  auf 
Qiva’s  Haupte,  Utschtschaiggravas  ist  das  Reitpferd  Indra’s  (und  doch  sind 
beide  nur  Kinder  des  Meeres). 

W^rT^HT  FTH  HT%HHTTFH:  I 

m HiH:  TH  JT^TFH  II  II 

Wer  niedrig  auf  einer  Bank  sitzt,  kommt  durch  seine  Tugenden  hoch 
zu  stehen:  wird  eine  Krähe,  auch  wenn  sie  auf  der  Spitze  eines  Palastes 
sitzt,  deshalb  zum  Garuda? 


HH  >md  HUTHTH  (st.HJTVT0  7T°)  H°.  c. 

o o o 

F7TH  st.  ^Irl,  FH  st.  HHH.  H FT  (auch  T^> 
st.  rT)  HFTFHF70  (auch  HHiHFHTHT). 

o 

857)  Bhavabhüti,  Gcnaratna  4 bei  Haeb. 
523.  c.cJGHftl  unsereVerbess.fürc|GHby. 

858)  Buavabbüti,  Gunaratna  13  bei  H aeb. 
525.  Kcsümabeva,  Drshtanta^.  16  bei  Haeb, 


218.  b.  FHT  HF:  st.  FHT  N(:  c.  FH  st.^rf- 
* 

F;  Ffi^FF  ist  im  Wörterbuch  fälschlich  als 
Blumenaame  gefasst  worden,  da  es  in  F 

— s 

-+-  gj^TI^zu  zerlegen  ist. 

859)  Pankat.  111,266. 

860)  Drshtäntaq.  71  bei  Haeb.  223. 

861)  ^arng. Paddh.  GiiNAPRAgAMSA  13(nur 


W^TT?: 

q^W  qTHqqFq  qqqfFT  qpj^qjl  T7&  II 

Männer,  die  eine  unbedeutende  oder  auch  eine  niedrige  Stellung  einneh- 
men,  soll 'der  Fürst  erheben,  wenn  sie  mit  ausgezeichneten  Eigenschaften 
ausgestattet  sind;  erlangen  sie  Gi’össe,  so  liehen  sie  wieder  den  Fürsten. 

tttttt  jjüii?I(  rdvfl  äq k-U I H «^qq  I 

FETHM^icref  Fnqnq  qi^uu  q qqT^rqji  ii 

Ein  Vorzug  setzt  einen  andern  voraus,  damit  das  Naturgemässe  desselben 
zu  Tage  tritt:  natürliche  Kindheit  ist  etwas  Anmuthiges,  kindisches  Wesen 
im  Jünglingsalter  bietet  keinen  Reiz. 

qm!  ^TTüTFiT  TTET  s^THT  JJTITqT  ^fqq  I 

qqT  1%  qqqf^Tq:  FrFTTT:  FcJ^lfTT  HM:  II  TT^Ö  II 

Bisweilen  wird  ein  Vorzug  zum  Fehler  und  umgekehrt  ein  Fehler  zum 
Vorzug:  so  ist  zum  Beispiel  Herabhängen  (die  Demuth)  der  Brüste  ein  Feh- 
ler, Starrheit  dagegen  ein  Vorzug. 

q^HTT  FFt-TTT^TTT  qiqq^HT  HF^cTT  I 

dqFJTFljT  qT^P-TJI  pT  FT^qqTq  HT  ||  II 

Mit  der  schweren  (mit  Jupiter)  Last  der  Brüste,  mit  dem  glänzenden 
Antlitzmonde  und  mit  den  langsam  einherschreitenden  (mit  Saturn)  Füssen 
strahlte  sie,  als  wenn  sie  aus  Planeten  gebildet  wäre. 

THMTHTMT  3T^TW  qTqrqmq:  I 

JH:  q%q^q^M  qq  qiHT-HFq \f^q:  ii  n 

Zum  Ziele  des  Liebesgottes . ward  sogar  der  Gebieter  der  Nacht  (der 
Mond),  als  er  die  Frau  seines  Lehrers  (Brihaspati) , und  Indra,  als  er  das 
Weib  eines  Brahmanen  (Alialjä)  erblickte;  brauche  ich  da  wohl  noch  zu  sa- 
gen, dass  es  Andern  nicht  besser  ergeht? 

JT^TqqT\sTT7qqm  q dHFcI:  I 

qnr^  qicqq  q q qqq:  n n 

Aus  wichtigen  Beweggründen,  nicht  aus  Liebe  erweist  man  Andern  Ehre: 
man  füttert  die  Kuh  im  Hause,  weil  sie  Milch  giebt,  nicht  aber  aus  Pflichtgefühl. 


in  einer  Hdsehr.).  Galan.  Varr.  182.  Die 
Hdsehr.  liest:  qtl^fTHrri  qTiq  qr&TTH- 

qq^T.  d.  TTTTTT:  beide  Hdschrr. 

865)  Biiartr.  1,16  Bohl.  1 8 Haeb. 

q°,  cfqiq7~qifq. 

866)  Katharnava  in  Z.  d.  d.  m.  G.  XIV, 

862)  Kam.  NItis.  5.  69. 

575.  b.  tl|^|  ijUl  unsere  Verbesserung  für 

863)  DRSUTANTAg.  56  bei  Haer.  222. 

q^T°. 

864)  Qarng.  Paodu.  Gunapracamsa  17. 18. 

a.  tttttt  ^TnrrqT  qifq.  b.  c.  qqi 

867)  DRSHTÄNTAf.  93  bei  Haeb.  225. 
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jprqrnrjf  ^FkTT  s.  Spruch  725. 

J^frrffeTTrft^fT  BÜTTHT  BTMTW  JT^:  I 

qR7%T  5^:  Wtm  ^WF?7IJmT  2^:  II  7 :^c  l! 

Das  Feuer  ist  bei  den  Brahmanen  Gegenstand  der  Verehrung,  der  Brah- 
mane  bei  den  übrigen  Kasten,  der  Gatte,  und  zwar  nur  dieser  allein,  bei 
den  Frauen,  der  Ankömmling  ist  es  überall. 

3T}7  F7rf  FTHT  FTM  FTFBTFmBfTPGT  | 

JFifWFT:  HBTFrfP-Tn  SRFFptrrT:  II  77^  II 


Geld  wiegt  viel,  mehr  als  dieses  der  Bundesgenosse,  mehr  als  dieser 
Land,  mehr  als  Land  alle  Machtvollkommenheiten,  mehr  als  diese  die  Schaar 
der  Anverwandten  und  Freunde. 


JT^re^JTWFnfTniSift  Hqfqqqq  b 

o V O F V c o 

sTJIJCHifTfi  qfqMBTfBB^qSTBT  H HBt'lG  II  TTbO  II 


Gegen  ein  Vieh  von  Menschen  vertauscht  man  keinen  edlen  Stier,  der 
an  einen  schweren  Karren  gespannt  wird,  von  Gras  sich  nährt,  über  ebenen 
und  unebenen  Boden  den  Pflug  hinzieht,  ein  nützliches  Werkzeug  der  Men- 
schen und  von  reiner  Abstammung  ist. 


TTCiTTSfW  TBVJT  HHH  BT  I 

O V O C\  o ^ ^ ^ 

m bt  tbbtbt  fqpjT  bhb  qiqppTfG  n zb\  n 


Durch  Gehorsam  im  Dienste  des  Lehrers,  durch  reichliches  Geld  oder 
durch  Mittheilung  einer  anderen  Wissenschaft  gelangt  man  in  den  Besitz  einer 
Wissenschaft;  ein  viertes  Mittel  giebt  es  nicht. 

Fipir  btwm  -ifq  fbfbhbb  1 

I^THT  BJcf:  MB  HcMTITT^B  5TTMFT  II  77b^  II 

Wenn  kein  Herr  da  ist,  braucht  man  vor  Bösen  nur  den  Namen  ehr- 
würdiger Personen  zu  nennen,  und  in  demselben  Augenblick  ist  Ruhe  und 
Frieden  da. 

3cqBHTHqHFR  BRFH  HBTH  MTFFFNI  7Tb$  II 


868)  Kan.  49  bei  Haeb.  316.  Hit.  I,  101. 
d.  Schlegel  und  Lassen  haben  ohne  Noth 
FIBFB  für  FfBM  gesetzt. 

869)  Kam.  NItis.  10, 29. 

870)  Pankat.  ed.  orn.  1,17. 

871)  VlKRAMAK.  128. 

872)  Pankat.  III,  78.  b.  FBFHHBB  un- 
sere Aenderung  für  FBTTHHBB-  Vgl.  den 


folgenden  Spruch  im  Pankat. 

873)  MBh.  1,5 59 5. 12, 5294, 6 und  5295,a. 
R. 2,21, 13  Schl. 22,  II  Gorr.  Pankat.!,  341. 
ed.  orn.  176.  Prab.  13.  c.  R.  Scul., 

BnHBiT^BBBFB  r.  gorr.  a.  bub  st.  MU- 
FFT R.  Schl.,  ^B3T  RBTcT  BTFIHHMBh.  12, 
7 Uil  RBTH  MIB'TBPANKAT.ed.orn.,  H SRT- 

B BBBT  MB:  R.Gorr.,  qf^rBTHT  TBHtBH 


ti 


Es  ist  ganz  in  der  Ordnung  auch  den  Lehrer  (Vater,  älteren  Bruder 
u.  s.  w.)  zu  züchtigen,  wenn  er  hochmüthig  ist,  Recht  von  Unrecht  nicht  un- 
terscheidet und  sich  auf  Abwege  begeben  bat. 

iTTT : HcTT  TTW7T  rqTRqTTWT^Tl 

TT  JTc^fFT  TTT^TTTT  rraJgi^eJyicHiHJI  rbö  II 

Wer  zu  seines  Lehrers  Tochter,  zu  seines  Freundes  Gattin,  zu  seines 
Herrn  oder  Dieners  Hausfrau  geht,  den  nennt  man  einen  Brahmanenmörder. 

TTTöTW'THH  T HTTI  -Ii  Irl  r\  Hbi'AH  I 

C\  O V“  "V 

?IWTT?THFTFT  TW  TCRrT  TTTHTFHI  TTbM.  II 

Den  im  Geheimen  geübten  Beischlaf,  die  Verwegenheit,  das  Einsammeln 
zu  rechter  Zeit,  die  Wachsamkeit  und  die  Unverdrossenheit,  diese  fünf  Dinge 
lerne  man  von  der  Krähe. 

npmij  m qwj.  i 

m HfTFTT  JTWTTHTW  TTT:  II  II 

Selbst  einem  geierartigen  König  kann  man  dienen,  wenn  seine  Beisitzer 
im  Gericht  tlamingoartig  sind;  selbst  einen  flamingoartigen  König  muss  man 
verlassen,  wenn  jene  geierartig  sind. 

H^WilcIZm  TWTTTTTFTT  I 

L V O c\  O 

HTrTW  FTTl\  q FTFlWTcSrTTT  TTTJI  übb  |l 

Wenn  sich  ein  Streit  erhoben  hat  über  ein  Haus,  ein  Feld,  einen  Teich, 
einen  Brunnen,  einen  Lustgarten  oder  über  Land,  dann  gilt  das  Zeugniss  des 
Nachbarn. 


Pankat.  Prab.,  'TpWT  (sic)  7,  lli I IcfHTTcf 
Schul.  2 zu  Prab. 

874)  Pankat.  II.  115.  c.  TTHWTT7  Pen- 

O 

fea’s  Verbesserung  für  TTTT  WTTT- 

O X 

875)  Kän.  71  bei  Haeb.  318.  Galan.  Varr. 

-r  x 

129.  b.  LJT2I  unsere  Aenderung  für  TITrL 

ebenso  TW  st.  WrT : in  d.  Nach  Kan.  G6  hat 
o 

man  nämlich  fünferlei  Dinge  von  der  Krähe 
zu  lernen  und  das  wiederholte  TiTW  giebt 
überdies  keinen  Sinn.  Das  vfcT:  hat  ein  Ab- 

O 

Schreiber,  der  nur  vier  Eigenschaften  er- 
wähnt fand,  auf  seine  Hand  hineingebracht, 
r r t 

Unser  LTP2J  ist  dem  r;  toXpa  des  Galanos 
angepasst  worden.  übersetzt  dieser 


durch  r]  xatacxeu^  toü  otxou  und  in  einer 
Note  wird  gesagt:  oi  xoXoioi  (so  wird  WITW 
w iedergegeben)  xoeraexeua^ouat.  tac  xaX'.ap 
eirl  ÄsvSpwv,  rcplv  xrj<;.eXEuC£Ci)(;  rwv  7te- 
pio&txüv  ogßpwv.  Statt  EH  Irl  *-M  scheint 
Galan,  eine  andere  Lesart  vor  sich  gehabt 
zu  haben,  da  er  statt  dessen  1 rj  ocrcicma,  xal 
orcobla  hat. 

876)  Pankat.  I,  336.  Qahng.  Paddh.  d.  71- 
WTTiT^:  PTfTTT:  und  JTUTTTT(:  HTTHT:- 

877)  Pankat.  III,  92.  a.  rTZTTTT  unsere 
Aenderung  für  fWTT?W;  vgl.  den  vorher- 
gehenden Spruch  im  Pankat.  und  M. 8,262. 
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HHH  Ä qf|  I 

^TR:  FE  q UFR  TOI  qqq  II  Eb77  II 

Wenn  wir  durch  Geld,  das  im  Hause  vergraben  liegt,  reich  sind,  sind 
wir  dann  durch  eben  dieses  Geld  nicht  auch  in  der  Einöde  reich? 

JT^HT  Ä:FR  H UFTT  TITT  H q I 

GH:  qjfrt  MFT  ^UFR  GiHHHFf  II  rby  II 

Der  Bau  eines  Hauses  bringt  Leid,  nimmer  aber  Freude:  eine  Schlange 
dringt  in  das  von  einem  Andern  erbaute  Haus  und  gedeiht  hier  wohl. 

qRJR  £WT  T^STT  REH  RRH:  I 
rT^  R HR  mfH  rT  ^F^Tf^rTT  II  77770  l| 

Diejenigen,  welche  sich  dort  niedersetzen,  wo  der  Hausherr  beim  An- 
blick des  Ankömmlings  in’s  Blaue  oder  zur  Erde  schaut,  sind  Ochsen,  denen 
nur  die  Hörner  fehlen. 

Jl%  qtftTTO  ^TOIFTFT  WTHT 

C O 

RqRRTRT  FFFTcl  STrT  HDTT  JHgfqq:  I 
qqq: 

fciTtnff^  5i^i  qf%  hstftI;  sTHTcT  sfu:  ii  rc\  n 

Hört  Jemand,  es  sei  im  benachbarten  Hause  eine  Kleinigkeit  gestohlen, 
so  stellt  er  hei  seinem  Hause  eine  Wache  aus;  das  ist  der  gewöhnliche  Gang. 
Und  vor  dem  Todesgotte  fürchtet  man  sich  nicht,  der  doch  täglich  aus  diesem 
und  jenem  Hause  Menschen  mit  sich  fortführt?  Bleibet  wach,  o ihr  Leute! 

RRET  TUT?  FT^rTHTFTEEfq  I 

qT  ^FTFFq  TTl  FqF^FraTFTTIIHTqqq  1 1 7777^  II 

Wer  denjenigen  tödtet,  und  wäre  es  auch  ein  Feind,  der  vertrauensvoll 
und  ohne  alle  Besorgniss  zu  ihm  in’s  Haus  gekommen  ist,  dessen  Sünde  ist 
so  gross,  als  wenn  er  hundert  Brahmanen  getödtet  hätte. 

JTTTFH  ^qUHTfqHTnj  [TR:  5R:  \ 

qTRqFqTqmFTqr  rtrt  qffr  uhireri  77 77$  11 

Der  König  verfahre,  wie  es  recht  und  billig  ist:  wie  der  Kuhhirt  die 
Kühe  füttert  und  ganz  allmählich  von  ihnen  die  Milch  gewinnt,  so  soll  auch  er 
die  Unterthanen  schützen  und  ganz  allmählich  den  Reiehthum  von  ihnen  holen. 


878)  Pankat.  II,  156.  <1.  fqsR  unsere 

rv  t — 

Aenderung  für  |c|fcR ; TqiFTT  läge  noch 
näher,  dann  müsste  FIRM  durch  auf  dieselbe 
Weise  erklärt  werden.  Vgl.  Rqnqfqqrf'qq. 

879)  MBh.  12,66'.(t. 


880)  Pankat.  11,64. 

881)  £äntiq.  3, 5 bei  Habe.  421.  b.  FFT - 
RRJTpTT.  c.  it^THTT^TFT.  d.  q stR. 

882)  Pankat.  I,  321 . 

883)  Pankat.  1,249. 
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•Mil rrhdMR'W : THrPjfd  HrTHT  ’^rS'.  I 

HHHT  WHTHTT  WTÖJ  FTW  TTWFR  II  TTT7Ö  II 

O O c- 

Ein  Aeltester  der  Gilde,  der  mit  der  Führung  der  Geschäfte  der  Gesell- 
schaft betraut  worden  ist,  denkt  froh  bei  sich  im  Herzen:  «heute  habe  ich  die 
Erde  mit  allen  ihren  Schätzen  gewonnen,  was  brauche  ich  mehr?» 

errafft  rT^i  h 3ifhtht  mn  I 

TWT:  WR  HWHTcI  II  ZZ\  II 

Warum  giebt  man  nicht  Bedürftigen  auch  von  einem  Bissen  die  Hälfte? 
Wann  wird  Jemand  so  viel  Reichthum  besitzen,  dass  dieser  seinen  Wünschen 
entspräche? 

WH  H FFTT  HH  H d^FFTT 

O O 

H sfPWTRHHH  HHTTH  I 

sftrH  HsHWTHrT  5PTHTH  WTT  W ÜcW 

HFJfW  H H^FHTF?  WifHHWf  feHWTWHJI  ZZ\  || 

Die  Wonne,  welche  ein  Bad  in  frischem  Wasser,  eine  Perlenschnur,  oder 
Sandelsalbe,  die  auf  den  Körper  aufgetragen  wird,  einem  von  Hitze  Gequäl- 
ten bereitet,  lässt  sich  nicht  mit  der  Freude  des  Herzens  vergleichen,  welche 
eine  Rede  edler  Menschen  hervorzuhringen  pflegt;  begleiten  kluge  Männer 
eine  solche  Rede  noch  mit  guten  Gründen,  so  gleicht  sie  einem  Zauberspruch, 
der  Alles  anzieht. 

HWWW  Hlff  HTTl^T^TFT:  H*TRJ 

HfhI^cT  H HTlfr  H HHiH  FHFTW-T:  II  ZZb  II 

Das  Weib  gleicht  einem  Topfe  mit  zerlassener  Butter,  der  Mann  einer 
brennenden  Kohle;  deshalb  wird  ein  verständiger  Mann  Butter  und  Feuer 
nicht  zusammenstellen. 

HFTT  W II  HX  II 

Ein  Elephant  fand  dui'ch  ein  Sperlingsweibchen,  einen  Specht,  eine 
Fliege  und  einen  Frosch  seinen  Tod,  eben  weil  er  mit  einer  grossen  Menge 
im  Streite  lag. 


884)  Pankat.  1, 14.  b.  5JT7T  unsere  Ver- 

ScWT  iHT  HTTHcTT  Vet. 

O 

besserung  für 

888)  Pankat.  I,  377.  386.  a.  Vielleicht  ist 

885)  Pankat.  11.69. 

zu  lesen,  b.  Der  Plural  befrem- 

886)  Hit.  1,  90.  a.  HWH  H HHT  H 5Tt- 

det,  da  die  Erzählung  nur  eine  Fliege  und 

C.  HTFTT.  HcTTTT-  d.  HfHTWT,  773 

einen  Frosch  auftreten  lässt.  Dem  Uebel 

st.  HTHTH?. 

wäre  abgeholfen,  wenn  man  ^<=hM  1 -filW 

887)  Kan.  77  bei  Haeb.  319.  Hit.  1,112. 

HiFMbrldil ° lesen  würde. 

Vet.  in  LA.  24.  c.  d.  H5WH- 
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WiFT:  f^FT^T'1  felTTFiTH  ^ 5TKT  JEf  M rTTrTFT: 

TWi  5fl  %T  ^ 5R  I 

fthtserrt  uu- 

h f^T:  nra  ^ h^rot  qim  rr  ruh:  n zz{  n 

«Ist  dies  ein  Tschandäla,  oder  ein  Brahmane,  oder  ein  Qüdra,  oder  ein 
Asket,  oder  ein  Mann,  dessen  Geist  geschickt  ist  in’s  Innere  der  Wahrheit  zu 
dringen,  oder  ist  es  irgend  ein  Fürst  unter  den  Beschaulichen?»  Während 
solche  Zweifel  bei  geschwätzigen  Leuten  sich  erheben,  gehen  die  Beschauli- 
chen selbst,  über  die  jene  den  Kopf  sich  zerbrechen,  ihres  Weges  und  sind 
weder  erzürnt,  noch  erfreut  darüber. 

rT  GUT  UTRBTUFRT  I 

o -o 

FUURRRt  OTstt  II  r^O  II 

Friedliche  Mittel  einem  Feinde  gegenüber,  der  mit  dem  vierten  Mittel 
(mit  Gewaltmaassregeln)  zu  behandeln  ist,  sind  vom  Uebel:  welcher  Vernünf- 
tige wird  einen  an  der  Ruhr  Erkrankten,  den  man  schwitzen  lassen  muss, 
mit  Wasser  bespritzen? 

^iFTR^RtTT  R “VfT^^dTTB'RBI 
PFIPR  U nFBUFHTTpFlFT  UUTT:  II  TT^  II 

Wenn  der  Eine  diese  von  vier  Meeren  umgrenzte  Erde  schenkt,  der 
Andere  dagegen  allen  Geschöpfen  Sicherheit  vor  jeglicher  Unbill,  so  steht 
dieser,  der  die  Sicherheit  schenkt,  höher  als  jener. 

FJFTTTt  'HBTWFÜFtTTnT  BP  I 

HHTTn%TUgU  HHRH  BTWdTcRFT  UHmFT:  II  TT(»b  || 

Vier  Handlungen,  die  an  sich  nicht  gefahrbringend  sind,  bringen  Ge- 
fahr, wenn  sie  auf  ungehörige  Weise  vollbracht  werden:  die  Verehrung  des 
Feuers,  das  Schweigen,  das  Studium  und  das  Opfer,  wenn  Hochmuth  die 
Triebfeder  derselben  ist. 

?7  rTTcT  JT%  UFTFT  fsRlftsTWI  JT^FSRH  I 

f%T  fnmüiHU:  furk:  mj  dui'fr  snwm  h n 

Viere  sollen,  o Lieber,  in  deinem  Hause  wohnen,  wenn  das  Glück  dir 
hold  ist  bei  der  Ausübung  deiner  Pflichten  als  eigener  Haushalter:  der  be- 
tagte Blutsverwandte,  der  Mann  aus  edlem  Geschlecht,  dem  es  schlimm  er- 
gangen ist,  der  arme  Freund  und  die  kinderlose  Schwester. 


889)  Buartr.  3,  98  litli.  Ausg.  S.  24  bei 

890)  fig.  2,54.  Pankat.  III,  26.  c.  FFRL 

Scuiefner  und  Weber.  3,91  Galan,  b.  Am 

HRsFf^  Pank. 

Ende  f'Ti  st.  cfT.  c.  sfr*!  st-  5RU,  das  Rieh- 

891)  Vikramak.  166. 

tige  fand  schon  Weber  ; HdTRUTTITT.  d.  Am 

892)  MBu.  1,  104  3. 

Anfänge  HT  st.  H- 

893)  MBh.  5, 1040, 
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FTTlT  {kfl  H 'dsMFEfT^T : tlUJirFrllR  FFTTcT^  I 

hfto:  hw  h f cfm  ii  r§8  n 

Vier  Dinge  soll,  wie  man  sagt,  ein  mächtiger  König  meiden;  diese  möge 
der  Verständige  kennen:  er  pflege  keinen  Rath  mit  Menschen  von  geringer 
Einsicht,  mit  Unschlüssigen,  Trägen  und  Pilgern. 

FTTTFc  R^TsT  UTUTFTITFT  ^FTTcT:  I 

f^T^RTPT  FTFfrUTUT  f#J  U II  77§U  II 
T^rlHT  ^ ÜFFWTFT  F FFFITU  | 
fäHT  ^FFZTFTT  FFTU!  ^FFTHfllFMI  Z$  II 

Vier  Dinge,  so  hat,  o grosser  König,  Brihaspati  dem  Fürsten  der  Göt- 
ter (Indra)  gesagt,  als  dieser  ihn  befragte,  erfolgen  alsobald  ohne  Verzug; 
diese  sollst  du  von  mir  erfahren:  der  Götter  Wille,  der  Klugen  Erkenntniss, 
der  Gebildeten  gutes  Betragen,  der  Bösewichter  Untergang. 

FFFlpU  'UTJTT  FTH  TFTTH  rT5T  F UT^T:  I 
JTWfrFRJ  HUT  FTFTT  U F UclTFIUTUTFT  II  V(>b  II 

An  Sandelbäumen  sind  Schlangen,  im  Wasser  'Wasserrosen,  aber  auch 
Krokodile:  bei  jedem  Genuss  sind  auch  böse  Menschen,  die  uns  das  Gute 
verleiden;  es  giebt  keine  Freude  ohne  Störung. 

FTT  ^f^FIHsTITcHT  \lTO{ : FI^f?T  I 

GUT  cFTTET  FFFT:  UFTraUU  UFÜT  ^THFTFTT  II  ZoZ  II 

Der  Mond  ist  schwindsüchtig,  von  Natur  gekrümmten  Körpers,  einfältig 
(kühl),  eine  Fundgrube  von  allerlei  Mängeln  (die  Nacht  machend),  springt 
(froh)  hervor,  wenn  der  Freund  im  Unglück  ist  (die  Sonne  verfinstert  wird); 
dennoch  hält  ihn  der  grosse  Herr  (Qiva)  hoch  in  Ehren  auf  seinem  Haupte: 
Hohe  denken  nicht  an  Verdienst  oder  Schuld  derjenigen,  die  sich  in  ihren 
Schutz  begeben  haben. 

vFfTFFf  #TT  fHTOH  FipiFR  TTPFTT  I 

TTUTTTU  FTCTfFFI  FT17  snftTH  FF^tFTT  FT^FT:  II  TT^  II 

Dem  Monde  nähert  sich  durch  seinen  weissen  Glanz  der  Flamingo,  dem 
Flamingo  durch  ihren  reizenden  Gang  die  Geliebte,  der  Geliebten  durch 
seine  angenehme  Weichheit  das  Wasser,  dem  Wasser  durch  ihre  Durchsich- 
tigkeit die  Luft. 

UTH^FT  pl^TTJT  T^HTUFT:  I 
FT^THTTTFT^  HTU  fsT^ET  UFFFTT  MTUJT  II  §00  II 


89i)  MBu.  5,1039.  Vgl.  Spr.  909. 

898)  Vikhanak.  93.  Die  Hdschr.  liest:  b. 

895.  896)  .MBu.  5, 1011.  fg. 

l’WF}-,  °f£rTrfK  c.  HHT. 

897)  Hit.  II,  153.  c.  FFH  HUI  Schi.e- 

899)  Sau.  D.  276. 

gki. ’s  VL'rbesserung  für  FTTf  >TTJT  (5TIJJ- 

900)  Pankat.  1,231 

T).  <1.  £FI  sl.  H rj,  was  auch  fehlt. 
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Das  Tagesgestirn  wird  von  Räliu  bekämpft,  wenn  der  Mond  in  seiner 
Scheibe  steht:  des  Preises  werth  ist  selbst  das  Ungemach,  welches  Glanzvolle 
mit  dem  Schützling  zusammen  erleiden. 

fsfr  FTTHUUMTT  JT^THHiJ(m7TcTcT:  ftpT:  UUTUTH:  I 

FlfTTUUUT  TOsffä  fu^FrlU^TUTT  ^f^TT^T^nTT  |ttl  oO'{  || 

0 du  mit  dem  unbeständigen  Herzen!  Weshalb  hast  du  den  Geliebten, 
als  er  aus  freiem  Antriebe,  von  Liebe  überfliessend,  auf  solche  Weise  in  dein 
Gemach  kam  und  sich  dir  zu  Füssen  warf,  nicht  beachtet?  Nun  so  trage  denn 
jetzt,  so  lange  du  lebst,  die  Frucht  deines  bösen  Zorns:  das  Glück  wird  dir 
nimmermehr  aufgehen,  dein  Schutz  und  Hort  werden  die  Thränen  sein. 

?T(  TTTHrFrar  Tf  sraT^Rii 

IMTUTTicFTUTT  ( c'J,pti  I (UTT  I 

^UlfrT  <qnT  H:FIFTt1:  FFRlTTtlTUFITT 

FH?:  UFTTH  HTUTFIT  I!  $0^  || 

Als  sie  dem  Geliebten  es  untersagte  sich  ihr  zu  Füssen  zu  werfen,  da 
verzweifelte  er  an  ihrer  Aussöhnung,  und  als  sie  ihn  darauf  im  Zorne  hart 
anfuhr  mit  den  Worten  «o,  der  du  im  Geheimen  wie  ein  Schelm  dich  be- 
nimmst», da  begab  er  sich  auf  den  Weg.  Darauf  seufzte  sie  tief  auf,  hielt  die 
Hand  auf  dem  Busen  und  richtete  den  von  Thränen  umhüllten  Blick  auf  die 
Freundinnen. 

W\mt  T5HT  UTHU7HT?d(UfaFTUJ 
T 7TTH  HjTFFlM  ^FTcpFTT:  TUT  H Fl  II  ^>o3  11 

Aepp.aTC£  [xspl?  xal  nopSat?  £^axxouaat.<;  TrsptS'soup.svTj . ol 

xaur-f]  rj66|j.svoi  av§ps£  tzox;  oux  av  stsv  ffxwXvj^iv  caot ; 

T'H  1 UfT  ^FTTStT  TRsTTTd  M TTHU  I 

UT  TiTTHTFCr  H UfTlrT  II  ^OÖ  II 

Wankend  sind  die  Gedanken,  wankend  die  Reichthümer,  wankend  Le- 
ben und  Jugend,  das  ganze  Weltall  wankt  hin  und  her:  wem  Ruhm  zu  Theil 
geworden  ist,  der  lebt. 

*TdrM  TiT  TT^T  Icl'ö'cdUH 

TTUmvH  Vf  FTFT  T^RTTcR  cTTflll  ^OH  II 

Der  Weise  setzt  sich  mit  dem  einen  Fusse  in  Bewegung,  mit  dem  an- 


901)  Amar.  96. 

902)  Amar.  17.  SAn.  D.  99.  b.  Art)  st*  3- 
fTTT  v.  d.  IIamm.  d.  °FriH?TFg^:nTl%':;  die 
richtige  Lesart  hat  Sah.  D. 

903)  Bhartr.  3, 17  litb.  Ausg.  c.  Warum 
nicht 


904)  NItis.  6 bei  Haeb.  303.  Vgl.  Spr.  906. 
903)  KAn.  32  bei  Haeb.  313.  Pankat.  ed. 
orn.  1,  83.  Hit.  I,  97.  Qarng.  Paddb.  Galan. 
Varr.  21.  b.  TigifR  st*  T'f^TT*  c.  HTFT- 

O ’S 
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dern  steht  er  still:  bevor  er  den  andern  Platz  genau  angesehen  hat,  verlässt 
er  den  früheren  Standort  nicht. 

qFTT  HHlFHT:  UMTUBt1%  'TH  Ml 

qHFFTU  FFTT^:  HTTHUqSI  HUB:  II  ^ II 

Wankend  ist  das  Glück,  wankend  das  Leben,  wankend  der  Körper  und 
die  Jugend,  die  ganze  Welt  wankt  hin  und  her;  Ruhm  und  Tugend  aber  wan- 
ken nicht. 

H3HHT:  UH  (UHIFTBTU  TuipH:  II  ^Ob  II 

Er  (d.  i.  der  König)  beschütze  die  Unterthanen,  welche  zu  leiden  haben 
von  Betrügern,  Dieben,  Spitzbuben,  Räubern  und  Anderen,  besonders  aber 
von  den  Schreibern. 

HTUf  fuTTHrB  I 

GT  m TJTTH  FHRHqT  vH  FF  q^qFFTPTT  II  yOTT  II 

Ein  von  Durst  gequälter  Vogel  Tschätaka  bittet  die  Wolke  nur  um  drei 
vier  Tropfen,  sie  aber  überschüttet  Alles  mit  Wasser:  hier  hast  du  den  Edel- 
muth  grosser  Herren. 

q qB  qfqqTHHTrqH  hbt%j  q n n 

Der  Verständige  pflege  keinen  Rath  mit  Pilgern,  Herolden,  geringen 
Leuten,  Barbieren  und  Gärtnerin,  und  auch  nicht  mit  Bettlern. 

FHT  THrTT  SWH  HUT  ^q  qfRFT  | 

FHT  T^H  fqqfü  FFTT  ^H  HEHR  II  ^0  II 

Fragt  man,  was  schlimmer  ist,  Scheiterhaufen  oder  Sorgen,  so  ist  die 
Antwort  — Sorgen:  der  Scheiterhaufen  versengt  den  Leblosen,  die  Sorgen 
versengen  das  Leben. 

FTFIBT  fTTHT  TTH  s.  u.  J:iq  FTHH  HF. 


FFTT  FFTqq  HcT  TUTT  F£  H qUH^qTfqq:  I 

qirTTFT  Hl  UqqtUFFWT  TTTT  q^BT  q^BTUHTHTH  II  II 


906)  Vikramak.  270.  Die  Udsclir.  liest: 
a.  b.  UBT  UTflTTUBT.  Vgl.  Spruch  904. 

907)  Jägn.  1,335.  Pankat.  I,  390.  c.  d.J^- 
jfETT:  H^'TTTT^’HTqqT  Pankat.  Wir  haben 
die  STKN7.LER’sche  Uebersctzung  ohne  Ver- 
änderung aufgenommen. 

908)  PimvA-K\TAKASiiTAKA2bei  Haeb.237. 
Kuvalaj.  138,  a.  b.  frrtqqT  K.  c.  iFTHT  st. 


ftvfmi.  d.  FHqu  st.  ^q  h. 

909)  Pankat.  V,  35.  b.  UFTH:  st.  qTFT- 
Vgl.  Spr.  894. 

910)  QKDr.  u.  HHH.  Der  Spruch  wird 
den  UTHl  zugeschrieben.  Der  Hiatus  in  b 
erregt  Anstoss. 

911)  Hit.  in,  3t.  c.  TiHTFHTq  STcFFT- 

L 

qtqjqT. 
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Die  Gattin,  welche,  den  entseelten  Gatten  auf  dem  Scheiterhaufen  um- 
schlingend, ihren  eigenen  Körper  opfert,  gelangt,  selbst  wenn  sie  Sünden 
hundert  an  Zahl  begangen  hat,  in  die  Götterwelt  mitsammt  dem  Gatten. 

q fspTT  II  ^ II 

Wenn  Fürsten  ihre  Freude  haben  an  Dienern,  die  mit  Erzählungen  von 
mannichfachem  Geschmack  aufwarten  können,  dabei  aber  den  Bogen  nicht  in 
Bewegung  setzen:  dann  haben  deren  Feinde  ihre  Freude  an  solchem  Glück. 

T%rfT  s^T  qqsqTCTT  ^TTmqTcnT  I 
qqPTTrq  HTmTqWTT HSR  sST^:  II  ^ II 

An  den  Menschen  sind  Sorgen  das  zehrende  Fieber,  an  den  Kleidern 
der  Sonnenschein,  an  den  Weibern  die  Erkaltung  der  Männer,  an  den  Heng- 
sten die  Begattung. 


fqq'H  <T3t  TCT%  m ^FFT  II  yrIÖ  II 

Diejenigen,  welche  Grosses  zu  erreichen  trachten,  ersinnen  zuvörderst 
einen  Plan:  auch  der  Löwe  duckt  sich  zuvor  nieder  und  tödtet  dann  erst  mit 
Macht  den  Elephanten. 

^ TTHT  rfTTTTH  W qqfqT|TFT  RFTüqqiFdrTT  I 

fqqFiT%7Ff  qnqsra  q^mTqTq^TqspisR  qqq^fci:  n ii 

Wenn  man  aus  Unverstand  Gefallen  daran  findet,  dummen  Menschen  zu 
dienen,  so  ist  dieses,  als  wenn  man  vergeblich  einen  Stier  lange  melkte,  in 
der  Meinung  es  sei  eine  Kuh,  die  sich  wegen  des  schweren  Euters  neige ; als 
wenn  man  einen  Eunuchen  umarmte,  im  Wahn,  es  sei  eine  Jungfrau  voller 
Anmuth;  als  wenn  man  beim  Anblick  eines  blitzenden  Glasstückes  einen  La- 
surstein gefunden  zu  haben  hoffte. 

qiqqfq  T?q  fRi  qrq  rqqTqfaiw:  sqp  qqiqsn  q m t ^fq:  n n 

Wenn  ein  junges  Ehepaar,  das  lange  getrennt  gewesen  ist  und  dem  vor 
Sehnsuchtsschmerz  die  Glieder  erschlafft  sind,  nach  langer  Zeit  sich  wieder 
froh  begrüsst:  dann  erscheint  ihnen  die  Welt  wie  neugeboren.  Ist  darauf  der 
lange  Tag  endlich  zu  Ende  gegangen  und  erleben  die  jungen  Leute  die 
Nacht,  dann  geht  das  Erzählen  ohne  Ende  fort,  nicht  so  das  Minnespiel. 

qHTcTiijT  THüTT  jfpT  I 

q^TT  f^FFfTTirTT:  II  yrlb  II 


912)  Pankat.  I,  429. 

915)  Pankat.  ed.  orn.  1,  256.  d.  Koseg 

913)  Kän.  41  bei  Haeb.  313.  Duarmaviv. 

trennt  URT0. 

15  ebend.  509. 

916)  Amak.  39.  d.  qqTq^T  v.  d.  H tM«. 

914)  Drshtäntac.  7 bei  Haeb.  217. 

917)  ^ig.  2,105. 

lt* 
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Gewalt  des  Gewaltigen  führt  über  kurz  oder  lang  bei  Feinden  zum 
Ziel:  erzürnte  Freunde  sind  trotz  aller  Nachgiebigkeit  schwer  zu  versöhnen. 

tFST^T  sftc^irTRJT^HT 

-S  rk  I F M G d H I JlTTiTFT 

TTTtTUFTHT  feiqrTfrT:  BtfüT^T  EfTlR  =TTrTT:  II  II 

ln  der  kalten  Jahreszeit  wehen  Winde,  die  den  Schönen  gegenüber  of- 
fenbar das  Spiel  verliebter  Buhlen  treiben:  sie  küssen  die  Grübchen  auf  den 
Wangen,  bewirken  auf  dem  von  Locken  bedeckten  Gesichte  ein  hörbares  Be- 
ben der  Lippen,  reissen  von  der  Brust  das  Mieder,  erzeugen  auf  dem  vollen 
Busen  ein  Kieseln  der  Haut,  machen  die  Schenkel  erzittern  und  lösen  von 
der  breiten  HüftenHäche  den  Schurz  ab. 

ilrBfT?TR  TTDRT  RTO  II  ^ II 

Hoch  lebe  yiva,  die  Lampe  der  Erkenutniss:  wie  diese  mit  ihrer  flak- 

kernden  Klamme,  so  leuchtet  er  mit  der  reizenden  Mondsichel,  die  er  als 

Diadem  auf  seinem  Haupte  trägt;  wie  diese  die  Lichtmotte,  so  hat  er  den 
unstäten  Liebesgott  spielend  versengt;  wie  diese  an  des  Dochtes  Spitze,  so 

schiesst  er  bei  höchster  Tugend  auf;  wie  diese  die  dichte  Finsterniss,  so 

verscheucht  er  die  im  Innern  tobende  grenzenlose  Unwissenheit;  wie  diese  im 
Hause,  so  ist  er  im  Herzen  derer,  die  nur  Gott  schauen. 

(cU  IM  I { quui^  I 

tfUUR  JRHäT^TTHT  ^T(FITfft- 
TTmiqmfFIriT  II  ^0  II 

Baue,  o Herz,  nie  mit  Zuversicht  auf  die  unbeständige  Glücksgöttin:  sie 
ist  eine  feile  Dirne,  deren  Beruf  es  ist  die  Hütte  zu  wechseln,  sobald  der 
•Fürst  die  Stirn  runzelt.  In  ein  zerlumptes  Gewand  gehüllt,  wollen  wir  in  den 
Strassenreihen  von  Väränasi  (Benares)  die  Thüren  der  Häuser  betreten  und 


918)  Bhartr.  1,49  Bohl.  52  Haeb.  a.  FfT- 
F-wfa.  b.  SETFJf^T0,  5RTF5JT:  SRJk 

L O O O 

j.  c.  jjsRiri  st.  äfRHT-  vgi. 

Spr.  738. 

919j  Buartr.  3, 1 Bohl.  Haeb.  litb.  Ausg. 
Galan.  a.  HTR)T  St.  HTRjqT.  6.  und 

£IrfF7i7UJ\  3MUT7I  j7;rl:0,  3^?7T5Ff:0 


und  tR:  °.  d.  und  i^;  st. 

920)  Bhartr.  3,  6C  Bohl.  64  Habb.53  litb. 
Ausg.  60  Galan,  a.  5TTF2FT.  b.  cEJTq.  c. 


HR: ; ÄU- 
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warten,  bis  die  Gabe,  um  die  wir  bitten,  in  unsere  Hand,  die  uns  als  Schüs- 
sel dient,  niederfällt. 

^mFFETPT  jFnfrT  HPT  fflWTrT  HF?n  I 
TTFffH  n 77TH  H HTfq^Fr^TW:  II  ^ II 

Grosse  Bäume  (Feigenbäume)^nachen  Andern  Schatten  und  stehen  selbst 
in  der  Sonnengluth,  tragen  Früchte  für  Andere,  nicht  für  sich. 

^FfTHHHTT: 

FinffFT:  "FH  FFH3FT:  I 
FTFHH  HJnfnTHFHH:  3FÜ:  H ^FrlfT- 

FHT:  II  ^ II 

Zu  preisen  ist  der  Baum  allein,  in  dessen  Schatten  Gazellen  ruhen,  dem 
Sehaaren  von  Vögeln  die  Blätter  zerpflückten,  dessen  Höhlungen  Insecten 
erfüllen,  an  dessen  Stamme  Gruppen  von  Affen  einander  liebkosen,  an  dessen 
ßlüthen  Bienen  ruhig  saugen,  der  Baum,  der  alles  Ungemach  von  den  übri- 
gen Bäumen  fern  hält,  da  er  es  auf  sich  genommen  hat  die  Geschöpfe  zu 
erzeugen  und  zu  erhalten. 

f^WT  HWTHHTFT  H|FT  FHT5TH7T 

HH  HTW  fld »fl I Fd TM FT^mHrH  ^HTrH 

öHHTHT  HFFHH: 

FTIrT:  TIFTcT:  F7TTFT  FF  5fT  ^ II 

Eine  Gazelle,  die  die  Schlinge  zerrissen,  die  aufgestellte  Falle  fortge- 
schleudert, das  Netz  mit  Gewalt  durchbrochen  hatte,  die  aus  dem  Walde,  der 
mit  den  ringsum  aufsteigenden  Feuerflammen  sich  dicht  verschlungen  hatte, 
weit  weg  entkommen  und  dem  Bereich  der  Jägerpfeile  durch  ihre  ausseror- 
dentliche Geschwindigkeit  entronnen  war,  stürzte  auf  ihrem  Laufe  in  einen 
Brunnen.  Was  vermag  wohl  des  Menschen  Anstrengung,  wenn  das  Schicksal 
sich  entgegenstellt? 

hh  Ff  sfrH  hf  irfrr  Hin  f^n:  1 

5THI  nFTFHHcT : II  II 

Ein  Feind  im  eigenen  Lager  kennt  Alles:  die  Blossen,  die  empfindlichen 


92t)  VlRRAMAK.  63. 

922)  V iggaka  in  Qarng.  Paddh.  Sämanja- 

» II  -V 

VRKSHANJOKT1  2.  PaNKAT.  II,  2.  C. 

und  TdHfe  st.  und 

^ st.  ^FH;  FH:  und  Ff^i  st.  cT$Ff-  d.  H- 

, nnfH^H^H- 

f HcTTPHT  W(‘.  P. 


923)  Pankat.  II,  86.  Qärng.  Paddu.  b.  F 
HFFT  st.  HHtL  FBlcH  st.  TH:HcF  c.  51^- 
iTH^fn  sT°,  5T^nra^sT°,  3rHFH  JT- 

st.  3cHcH  HTFF  d.  FHTrT ; TFH7 

\ *\  ■o  -s,  ^ o v 

unsere  Aenderung  für  fsTHTIT  und 

mi;  fth  st.  fF  ^i. 

o 

924)  Hit.  111,59.  n.THFst.f^,  FH  st. 
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Stellen  und  die  Stärke.  Er  versengt  uns  von  innen  wie  Feuer  den  dürren 
Baum. 

f^in  m 7F7TM  mmi  hmsrä  1 

$TFT  TMHSTfT:  HW:  HH^MW  H II  II 

Auch  ein  abgehauener  Baum  wächst  wieder,  auch  ein  hingeschwuude- 
11er  Mond  nimmt  wieder  zu:  vernünftige  ftlänner,  die  solches  erwägen,  här- 
men sich  bei  Widerwärtigkeiten  nicht  ab. 

7WT  HiTTTTH 

H^HT  MiTMH  FTFTT7TH:  I 

HTFT^H  iMTMH:  HMFFTT  MhY'-TiIMIHMT- 

"7m  HW  rnTTTHT  J]fiTTTTüI%n^  HTM  HM:  II  ^ II 

Vor  dem  Lande  verbeuge  ich  mich  ehrerbietig,  in  dem  mau  bei  der 
grossen  Menge  vorzüglicher  Dinge  darüber  in  Zweifel  ist,  ob  ein  Wald  von 
Sandelbäumen,  Tschampaka  und  Mangobäumen  niederzuhauen  oder  ein  blatt- 
loser Karira  zu  erhalten  sei;  ob  man  den  Schaaren  der  Flamingo,  Pfauen  und 
Kokila  feindlich  nachstellen  oder  an  Krähen  sich  belustigen  solle;  ob  für  einen 
Elephanten  ein  Esel  einzuhandeln  sei,  ob  Kampfer  und  Baumwolle  von  glei- 
chem^ Werth  seien. 

sPT^m'(TrF=i  HMMMTMTHTHMMTHJ 

HM  hl  MH  HTM  7HT  FTHH  HTHW  II  II 

Die  Welt  hier  hat  keine  Stütze,  an  die  sie  sich  lehnen  könnte;  durch 
Liebe,  Habsucht  und  andere  Leidenschaften  wird  sie  daher  gewaltsam  zur 
Hölle  hinabgedrängt,  und  nur  durch  den  König  vermittelst  des  Stockes  (der 
Strafe)  oben  erhalten. 

MT:  WHHH  HIHI  J-.m  TWWTFT  HHH:  I 


WTFTHHT7H  HTT:  HWITH  HTHT  MTitfüT  II  ^77  II 

Der  Stumpfe  (Kalte)  pflegt  oben  auf  zu  schwimmen,  während  die  Treff- 
lichen Leiden  zu  tragen  haben:  ist  der  kaltstrahlige  Mond  aufgegangen,  so 
schrumpfen  die  am  Tage  blühenden  Lotusblumen  im  Wasser  zusammen. 

HTFWTH  H HTHTH  HTRH  MHTH  HTcMH:  I 


HHWTW  HSQjfw  W HFTTH  W II  ^ II 


MM-  b.  T%  MT  st.  HMT.  d.  5TWÜ 

-O 

925)  Bhartr.  2, 8 4 Bohr.  8 0 Haer.  8 6 lilh. 


926)  Vararcki,N1tiratna6  bei  Haeb.  502. 
Saptaratna  3 bei  Haeb.  6.  a.  7 FHT  MM  HT- 


Au<g.  85  Galan.  Samskrtapxthop.  62.  Vgl. 
Galan.  Varr.  60.  a.  T^WTTH-  b.  f vJTH 
HTM  HTTHi  st.  WTTJTT  u.  s.  w.;  3HHH  WTHT 

o 

St.  3M°  MMMI°;  MMX  fehlt,  d.  M M TMMMT, 
M M TWMHT  FTTHi  und  H WTHi  ITFHH  st. 
M fM°. 


MiTHi-  b.  HITHTH  HrMTTT:- 

927)  Kam.  NItis.  2,  4 i. 

928)  DRSUTÄNTAg.  15  bei  Haeb.  218.  a.  M- 
T:  in  MT  zu  andern,  haben  wir  nicht  für 
nöthjg  erachtet. 

929)  KigtüHANDA  87.100  nach  einer  Mil 
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Selbst  starre  Samenkörner  keimen,  wenn  ihre  Zeit  gekommen  ist,  und 
blühen  auch  mit  der  Zeit  und  setzen  Früchte  an. 


5FT  RfCfq^Tm  I 

•'s  “X  -'s  . 

TOFFfcTT  RFH  H fFJFFFcFT  II  ^0  II 

Den  vom  Fürsten  geehrten  Mann  ehrt  stets  auch  das  Volk,  wer  aber 
vom  Fürsten  missachtet  wird,  der  wird  von  Allen  missachtet. 

iFFffa^r  ^7F1  sTFFfrft 

F^'lfrdirTTFT  qTFFT  nfcFfFIT  l1%T^T  FFT^:  II  ^ II 

Sobald  eine  Tochter  geboren  wird,  raubt  sie  der  Mutter  Herz;  wächst 
sie  heran,  so  wächst  auch  der  Freunde  Besorgniss;  selbst  wenn  sie  dem  Gat- 
ten überliefert  ist,  begeht  sie  noch  Gemeinheiten:  ein  unüberwindliches 
Missgeschick  sind  die  Töchter! 

sFTTTrT  URFHFT:  W(\  ra  TFfFFirffa  I 

O ^ L *\ 

TMTMTT FTTFR FiTf^  IFTT  FFFHI  ^11 

Alle  Kühe  bringen  männliche  Junge  zur  Welt,  die  wie  andere  ihres  Ge- 
schlechts aussehen;  aber  nur  die  eine  oder  die  andere  einen  Führer  der 
Heerde,  an  dessen  Schultern  sich  die  Hörner  reiben. 


sHFfWH  J'M  rTmfFT  fsTTHTO  I 
Hl^TTrT  F HTflT  wmm:  HFTFF^T:  II  ^ II 

Beichthümer  erzeugen  Leiden  beim  Erwerben,  betrüben  bei  Ungemach 
und  bethören  beim  Glück:  wie  kann  man  demnach  sagen,  dass  sie  Freude 
bringen? 

?MT:  T%F?JTh7TF7  s.  q%fNFTFT  HcMFT. 

^f%FTTJTFT  UFT  1FFTT  I 

^FTTFFTT  FFT^cF  TöH  II  ^3Ö  II 

Bei  einem  Menschen,  der  nicht  geniesst,  gewahrt  man  hier  auf  Erden 
rauhes  Wesen:  siehe,  der  Schlange,  die  vom  Winde  lebt,  hat  der  Schöpfer 
Zweizüngigkeit  verliehen. 

sfhFt  irrsr^d  3 i 

^'m'FdclT  HTTFcT  H fecfö  II  II 


theilung  Aufrecht’«;  vgl.  auch  S.268  seiner 
Ausgabe  der  Unadisütka,  wo  in  b.  aus  Ver- 
sehen lrH*H!  st.  ^JTrR'T:  gedruckt  ist. 

930)  Hit.  II,  76.  a.  fFTH  st. 

•s  *s 

931)  Pankat.  I,  228.  ed.  orn.  223.  a.  sFf- 
TT  IF1T  Kosfg.  c.  TJHröfirlTTF. 

932)  Hit. III,  144.  Calc.  Ausg.  1830 S. 412. 


a.  ^ und  H^FFT-  c.  FFFITT, 
cf  st.  3fefferl. 

933)  Hit.  I,  172.  d.  STHFI^d:. 

934)  Drshtäntac.  34  bei  Haeb.  220. 

935)  Hit.  1, 176.  ed.  Calc.  1830  S.  130.  b. 
•T  und  rT  st.  q.  c.  HTrHrlT  undTTHrFTT  st. 

O O 

HTFRT.  d.  q^T. 
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Welcher  Schmerz  ist  in  diesem  an  Leiden  so  reichen  Leben  wohl  grös- 
ser als  der,  dass  der  Wunsch  nicht  befriedigt  wird  und  auch  nicht  aufhört? 

q7Tjm  qTFTTET  FFTcT:  fpFTJI  ^ II 

Wohl  dem,  der  diese  Welt  verlässt,  da  sie  durch  Geburt,  Tod,  Alter, 
Krankheit  und  Schmerzen  heimgesucht  ist,  so  zu  sagen  keine  Landungsküste 
zeigt  und  nicht  fest  in  ihren  Fugen  steht. 

sFHf  SFEOcTT  =TTct  I 

FFTTTFIT  FTtTFlfTOT  II  II 

Dadurch,  dass  ich  nach  den  Genüssen  der  Welt  verlangte,  habe  ich  die- 
ses Leben  für  mich  unfruchtbar  gemacht:  für  den  Preis  eines  gemeinen  Kry- 
stalls  habe  ich,  o wehe,  ein  Zauberjuwel  verhandelt. 

HrTFTST  m:  wkl  I 

SR^IsTftR:  ^ ||  II 

Jedermann  wird  überall  und  immer  schon  durch  den  Machtglanz  dessen 
verzehrt,  der  wie  der  Sohn  Dshamadagni’s  in  vielen  Schlachten  gesiegt  hat. 


5Trq^TT  ^ ^TTUPTTcH  1 I 

O ^ OO  cs. 

S^lrT^TT  T^TTFTnT  qtfT^TqT:  Fq'fTTHT:  II  ^ II 

Der  Schakal  durch  ein  Widdergefecht,  wir  durch  Aschädhabhüti,  die 
Unterhändlerin  durch  eine  fremde  Angelegenheit:  drei  selbstverschuldete 
Unfälle. 

^PTfrT  R I 

HTTFcf  qqi  fTSpTIFT  sT^HIs*  WTJI  $ß0  II 

Ein  Hoch  bringe  ich  jenen  braven  (gelehrten)  und  in  die  Grundtöne  der 
Poesie  (in  die  Arzeneimischungen)  eingewreihten  Dichterfürsten,  die  für  ihren 


936)  MHh.12, 275,6.276,0.  HiT.IV,87.ed. 
Calc.  1830  S.  484.  b.  q^THT^W0,  37SjR- 

3WW  C.  d.  Hm^T^McdrTJTOTt 

(auch  3rWT^st.  qc^TtR)  st. 
tJT°  Hit. 


Ausg.  24  Galan.  £ärng.  Paddu.  a.  sPTtf.  b. 

fqiT:  (nicht  fqiT:),  qi"f:  (nicht  q^:)  und 

q?iJT:  st.  fcpo:.  c.  rjqT  st.  EPTL  st. 

STIFT.  d.  st.  °ST  >FTH.  Bei  Galan. 

s 

lautet  der  Spruch:  Kaitwc  paxapiot  xai 


937)  ^ANTig.  1,  12  bei  Haeb.  412.  Sah.  D. 


tmepTepoi  ciaiv  oi  öocpoi  av&pep,  oi  tuvov- 


302. 

938)  Hit.  IV,  28.  ed.  Calc.  1830  S.  450.  a. 
IT:. 

939)  Pankat.  1,178.216.218.  ed.orn.128. 
161.  163. 


rep  töv  yupov  rrj;  Ttaiöeias,  cov  to  ovopa 
d yripatov  p£vei  xai  ä^avatov,  oSrto  xai  oi 
dyxü oi  avöpep,  oi  irivovxe?  tov  cxpßpooiov 
^upev,  w»  tc  JeTov  owpa  p£vei  ayiqpaTov 
xai  a^avaxov. 


940)  Khahtr.  2, 2 1 Bohl.  69  Harb.  23|ith. 
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Körper,  den  Ruhm,  keine  Gefahr  befürchten,  wie  sie  Alter  und  Tod  zu  brin- 
gen pflegen. 

5TT  H FFTH  ^Tr*Tf  HFRTTT 

sTUlfäijfFH:  HTTHT:  3TT  f^THT  I!  II 

Durch  den  Sieg  gewinnt  man  die  Glücksgöttin,  durch  den  Tod  ein  gött- 
liches Weib  im  Himmel.  Die  Leiber  fallen  nach  einer  kurzen  Weile  aus- 
einander: wie  kann  man  sich  Gedanken  über  den  Tod  in  der  Schlacht  machen? 

IpP  FTTHHT  HHcni  II 

Den  Habsüchtigen  gewinne  man  durch  Freigebigkeif,  den  Lügner  durch 
Wahrheit,  den  rohen  Uebelthäter  durch  Nachsicht,  den  Bösen  durch  Güte. 

sPT  HT  s.  Spruch  941. 


5P7T  'JFH  TTÜJT^TTTfT  HHT  I 

HrB  fUFrlHT  HHT  HUT  HHFrTFTT  5PT:  II  II 

Der  Sieg  werde  den  Söhnen  Pändu’s  zu  Theil,  da  der  Gott,  der  die 
Menschen  aufregt,  auf  ihrer  Seite  ist:  wo  Krischna  ist,  da  ist  das  Recht;  wo 
das  Recht  ist,  da  ist  der  Sieg. 

sFTHni  THN  HcR  frf^:  I 

FTFFT  f^f^TUTÖJ>^T  mmffeciH  II  $8  II 

Durch  Wasser,  Feuer,  Gift,  Waffen,  Hunger,  Krankheit,  Sturz  von  einem 
Beeisen,  durch  diese  oder  jene  Ursache  kommt  der  Mensch  um’s  Leben. 

HFTTH^UITTFH  5FJ5T:  TTH  HS:  I 

H%rT:  HHUTÖTTHT  HHF7  H HHFH  H II  II 


Durch  das  Niederfallen  einzelner  Wassertropfen  füllt  sich  allmählich  ein 
Krug:  dasselbe  Gesetz  gilt  für  alle  Wissenschaften,  für  das  Recht  und  den 
Reichthum. 


HHTfHHTHTH  HTpTT  HWTT~UTmUT€(7ni  $$  II 


Das  Leben  der  Menschen  ist  so  unstät  wie  das  Bild  des  Mondes  im  Was- 
ser: hat  man  solches  erkannt,  so  übe  man  stets  Gutes. 


941)  Hit.  II,  162.  ed.Calc.  1830  S.290.  a. 
HT  si.  H- 

942)  MBu.  3,  13253.  Vgl.  Spr.  442.  RHH 

UJHUFTTTGH,  FTH  FH^- 

FFfT  und  Galan.  Varr.  22.  24. 


HiFTFFTcfT  sPT:  MBh.  i , 7513  und  HFTT  H- 
UFFTFT:  HiWT  HFF  HiWFFTFfT  sFT:  6,  isss. 

L L 

944)  Hit.  I,  156.  a.  fc.cHTfH:. 

d. 

O 

945)  Hit.  II,  10. 


943)  Haläjübha,  Dbaumavivekaväk.ia  20  946)  Kam.  NItis.  3, 1 2.  Hit.IV,127.  a.  H- 

beiHAEB.509.  Vgl.  HFL  HtWFFTFf:  FTH  ^rf:  iHTFJ^K  °- 
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5FT  FFT  135T  TUT  2TT  U-TUTTT  I 

5nt  STTW  F5R  min  T^Frnt  ^WWRfirT:  II  {&  II 

Oel,  (las  man  in’s  Wasser  giesst,  ein  Geheimniss,  das  man  einem  schlech- 
ten Menschen  anvertraut,  eine  noch  so  geringe  Gabe,  die  man  einem  Wür- 
digen reicht,  und  Wissenschaft,  die  man  einem  Verständigen  überliefert,  brei- 
ten sich  durch  die  Macht  der  Sache  von  selbst  aus. 

wtt  sT^rrirw:  i 

rpffcSTT  FFTTTiHT  m^FR^pTpni  $Ö7T  II 
sFTFKT  TiFT  ^UFTFTT  cWftäHWJ 
'FTTT  fFUTTpr  RrT  fsTrT  Sfr?  UFUII  ^ II 

Männer  von  geringer  Einsicht  vergleichen  Weiber  mit  Blutegeln;  wenn 
man  aber  ein  wenig  nachdenkt,  so  tritt  zwischen  den  Gazellenäugigen  und 
den  Blutegeln  ein  grosser  Unterschied  hervor. 

Ein  Blutegel  entzieht  den  Armen  lediglich  das  Blut,  das  Weib  aber 
nimmt  Alles  fort:  Verstand,  Vermögen,  Kraft  und  Glück. 

TFTTTT^TfT^FT?  uvmn:  I 

squftsf  q q 7T3FFni  $ho  ii 

Der  Fürst  sauge  an  seinem  Reiche  ganz  sanft  wie  ein  Blutegel;  er  ma- 
che es  wie  die  Tigerin,  die,  wenn  sie  ihre  Jungen  schleppt,  wohl  mit  den  Zäh- 
nen sie  packt,  ihnen  aber  keinen  Schaden  zufügt. 

5TFTFT  UFFIFH  T^JFERJ  UUDFTT:  I 

FFTTFeFÜ  FF:  %T  UTU  TTFFTFni  II 

Mit  dem  Einen  schwatzen  sie,  einem  Andern  werfen  sie  buhlerische  Blicke 
zu,  an  einen  Dritten,  den  sie  im  Herzen  tragen,  denken  sie.  Wer  ist  wohl  der 
Geliebte  der  Weiber? 

FFTTW  UJT:  £FT  HUT  (FTFT  HTTWH 

pFtTFUFH^sf  TTF3T  q TFl^Tm  II  ^ II 

Alle  Gelehrten  sagen,  dass  das  Recht  den  Gerechten  schütze  und  dass 
man  schon  heute  wissen  müsse,  was  einst  sein  werde. 


947)  VlKItAMAK.  24. 

948.  949)  KäcIkh.  36,85.86  hei  Aufkecut, 
Hai.aj.  u.  sFTTTiT. 

930)  MBh.  12,3306.  Vgl.  qqj  EEJJsff  ^j- 
"K'j/1 '^iFFT  *7  TliNrl^  Cikshä  20  in 
Ind.  St.  4,  268. 

951)  Bhartr.  1,81  Bohi..  8/,  Harh.  Pan- 


kat.  1, 151.  ed.orn.  111.  Vikra.mak.34.£äbSo. 

Paddu.  a.  HUH  st.  HIMH  Vier.  b.  hNüHH- 
^ "s  -s  "s 

c.  st.  iptf,  FIHFrFTj.  d.  q Wt- 
miMTirll  (C'R*G-  und  Vier.)  und  7ifT- 
HTT  FTfTpFFFJT  (QarSg.). 

952)  Haläjudha,  Duahm wivek aväkja  20 
bei  Harb.  309. 
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3%  T%  FR:  FpT  TFHFTJT  RFUf  FTFT : FiFFT  FFTFFF:  I 
ferFT  fFFR  FF^TF  FFT  FjTFiH:  RRFRTF^TFFTFJI  (>M,3  || 

Geschwindigkeit  ist  ja  des  Pferdes  höchste  Zierde,  Scham  — des  Wei- 
bes, Magerkeit  — des  Büssers,  Wissenschaft  — des  Brahmanen,  Nachsicht 
(Geduld)  — des  Weisen,  Heldenmuth  — derer,  die  vom  Waffenhandwerk 
leben. 

5TT3T  s$FFTF  HTTHF  RF^ÄRT  RRT  FiFF 
R7  TFWFT  FFT  RHRFl^FT  TRFFFTfFTF  I 

e.  o T 

FFURFJFTRHFT  FR}7TT  FTRFRTFT:  Mf 

FcFlT  FTF  HRT  RRRFFTttht  FT  TTRFH^H:  II  ^HÖ  II 

Beim  Bescheidenen  hält  man  den  Vorzug  für  Einfältigkeit,  beim  Religiö- 
sen für  Heuchelei,  beim  Redlichen  für  schlaue  Berechnung,  beim  Helden  für 
Hartherzigkeit,  beim  schweigsamen  Asketen  für  Beschränktheit,  beim  Liebens- 
würdigen für  Erbärmlichkeit,  beim  Energischen  für  Hochmuth,  beim  Beredten 
für  Geschwätzigkeit,  beim  Besonnenen  für  Ohnmacht.  Was  gäbe  es  hiernach  wohl 
für  einen  Vorzug  der  Vorzüglichen,  den  böse  Menschen  nicht  brandmarkten? 

FT3T  RFT  t^-fFT  TFRTF  FTR  Fel  FTFTRrF  TRTTF  FTFFFTFFTTF  I 

FF:  RHEFTF  FF  FFTTF  FTTTTf  HrHFTF:  FRF  TFi  F FT^TTF  FHTF_J|  II 

Was  bewirkt  nicht  bei  den  Menschen,  so  sage  doch,  der  Umgang  mit 
Trefflichen?  Er  benimmt  die  Einfalt  des  Geistes,  träufelt  Wahrheit  in  die 
Rede,  schafft  hohes  Ansehen,  entfernt  das  Böse,  erheitert  das  Gemüth,  ver- 
breitet den  Rubm  nach  allen  Weltgegenden. 

FR:  FR:  H ^Fi:  HRHFFH^TFTfHF  FF  FT? 

RUF  FFF  HFFT  FFTF  TFFTFF  FR  FTFTTF  FFFiF  I 

O “s 

FFTFFJFHFT:  F^f^FFT^mFlFf^WIR  NTFT 

F^FTTJR^TFFRFiF^  FrTFT  FTFFRT:  II  II 

Nur  eine  solche  Schildkröte  wurde  geboren,  die  ihren  Rücken  der  Last 
der  weiten  Erde  hingab;  zu  preisen  ist  das  Dasein  des  Polarsterns,  um  den 
der  glänzende  Kreis  der  Gestirne  regelmässig  kreist;  jene,  denen  die  Flügel 
vergeblich  gewachsen  waren  (d.  i.  die  Berge),  stehen,  weil  sie  der  Andern 
Wohl  beförderten,  hoch  über,  nicht  unter  der  Erde;  alle  übrigen  Geschöpfe 


953)  Vänarasbtaka  8 bei  Haeb.  243. 

954)  Bbabtb.2,  44  Bobl.  23  Haeb.  53  lith. 
Ausg.  58  Galan,  b.  fJFT  st.  FFT  d.  RR- 

o o 

TTJTFT. 

955)  Bhabtb.  2,20  Bobl.  48  Haeb.  22  lith. 
Ausg.  23  Galan.  Samskbtapätbop.  62.  c.  TH- 
H st.  FF:  lith.  Ausg. 


956)  Bbwitr.  3,94  lith.  Ausg.  Bei  Scuief- 
neh  und  Webeb  S.25.  £akng.Pu>du.  (L.  231, 
6).  a.  FTFT:  FTF  und  FTF:  FTFT,  ^FÜJTF.  b. 
RUF.  c.  FFTF"FF°,  ’RFTFFT:,  °FÖT- 
mFlFftwlFRTRT.  d-F^IT  JF7TFFST  °, 
FRTTRTJ0;  FTF  st.  FTF- 


12 
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entstanden  und  verschwanden  alsobald  wieder  in  der  Welt,  gleich  den  Mücken 
im  Feigenbaum. 

RTR:  RRT  ^RRTRFJ  RTRHIRFFIHR  R I 
RRRTRSI  RTRT  ^TFFRtFRT:  HT*RRI7TR:  II  §Mb  II 
HTHH^RirrrTT  RrRFRHHTR:  FFT:  RR:  I 

C-O  o o o 

RTRRTRT  ^THRiFHFRT^HRTHT  iWT:  II  $MJ7  II 
Kenner  der  Lehrbücher  müssen  hier  in  der  Welt  vier  Arten  von  Söh- 
nen anerkennen:  geborene,  gleichgeborene,  übergeborene  und  missgeborene. 

Ein  Sohn,  der  gleiche  Vorzüge  mit  der  Mutter  hat,  heisst  geboren;  einer, 
der  dem  Vater  gleichkömmt,  gleichgeboren;  einer,  der  diesen  übertrifft,  über- 
geboren; missgeboren  heisst  derjenige,  welcher  tief  unter  Allen  steht. 

RTRRT-R  R R:  STREUT  H HHÜ  RRrTJ 
R^FFTT  m R'RR  RUR  RTRJ  H ^FRR  II  $ll^>  || 

Wer  einen  Feind  und  eine  Krankheit  nicht  gleich  beim  ersten  Auftreten 
zur  Ruhe  bringt,  der  wird,  wenn  er  auch  von  grosser  Kraft  ist,  von  jenen, 
die  inzwischen  Macht  erlangt  haben,  zu  Boden  geschlagen. 

RTcTFR  R7TRFR  RFR  rTUTFTTFT  5FR  RFHJTTTTR  I 

^ L 'S. 

HcHjHHHiRRT^HRR^HlHFRR  RRTFI  II  $0  II 
Selbst  dieses  am  Flussufer  wachsenden  Grases  Dasein  ist  erspriessljcb, 
da  es  einen  Halt  abgiebt  für  die  Hand  des  Mannes,  der  im  Augenblick  des 
Untersinkens  vor  Angst  vergeht. 

RTRFT  RrRf RRRT  HR  5FH  RRFR  R I 

t-  O ^ O 

RFRT^RT^TR  W R <R  HITRRR^TH  II  II 

Dem  Geborenen  ist  der  Tod  gewiss  und  dem  Gestorbenen  die  Wieder- 
geburt sicher;  darum  darfst  du  dich  über  eine  unvermeidliche  Sache  nicht 
betrüben. 

RTRT  HTFR7FRRIT  FRRT  R FRFHRT  RTH  R^TRTTRR 
RRT  FR^TinTlT^R  R H^RT  RTR^RRTRRT  | 

7%RH  RRT  FfR  RTRRRT  RJITTFJT'TTTTFT  R 

RFRIRTTR  TRRFR  RTRFlRtnT  RTR:  RRTRTRRTR  II  ^ II 

6.  cRTFR  st.pf.  c.  d.  RTRH^RRTT  S TR 
FT  RFJTRR  ^RJR. 

960)  Pankat.  1,  34. 

961)  R.  Gurk.  2,84,21. 

962)  Amar.  78.  b.  FR< RiUlTT^FR  unsere 
Aenderung  für  FRVlittTTTHR.  d.  TRRFR 
v.  d.  Hamm  st.  TR^FR  »1er  Anderen. 


937.  938)  Pankat.  I,  44t.  442.  Im  Maha- 
VAiSgA  (bei  Ui>ham  i,  S.  342.  fg.)  werden  nur 
drei  Arten  von  Söhnen  erwähnt:  RRRTR 
(awajata)  d.  i.  RRRTR,  RRRTR  (anoojata) 
U11d  RTHRTR  (atiejata),  wofür  in  LIA.  IV, 
349  mit  Unrecht  RRRTR,  RRRTR  und  R- 

O 

TRRTR  gesetzt  worden  ist. 

939)  Pankat.  1,264.  111,3.  ed.orn.  1,200. 
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Es  war  noch  keine  Sehnsucht  da,  der  Busen  wogte  noch  nicht,  der  Kör- 
per fühlte  noch  kein  Rieseln  der  Haut,  das  Gesicht  war  noch  nicht  mit 
Schweisstropfen  gezeichnet,  als  jener  Bösewicht,  nur  erblickt,  mir  plötzlich 
schon  das  Herz  entwandte,  er  der  Räuber  meiner  Fassung,  der  Gebieter  über 
mein  Leben  (mein  Gatte).  Nun  so  will  ich  denn  versuchen  auf  irgend  eine 
Weise  Groll  zu  zeigen,  dem  Stolz  zur  Macht  verhilft. 

HTFIT  FTFTT  SET  TTG  RrTTTT  T TFFT  DRI;  | 

HTFI  rTT%^rfTrt  TRTtRcTTTT  ftrfftT  TFTTJI  ^ II 
Eine  Liane  wächst  wohl  auf  einem  Berge,  aber  niemals  erhebt  sich  ein 
Berg  aus  einer  Liane;  jetzt  sehen  wir  aber  das  umgekehrte  Verhältniss:  auf  einer 
Goldliane  (auf  dem  schlanken  Körper)  erhebt  sich  ein  Hügelpaar  (die  Brüste). 

TTFFntui  ft  trt  hiwi  i 

^ ^ ^ &ö  ii 

Wird  jemals  Jemand  des  blossen  Standes  wegen  getödtet  oder  geehrt? 
Hat  man  sein  Treiben  erkannt,  dann  mag  man  ihn  tödten  oder  ehren. 

TTfcITTT  7HFFT  TFHFF1P7FTTT 

SflsT  HHTöTrTtWfRR:  H^rTT  TTRTT  I 

5TTT  T^fFT  TUTET  RTTTTT  JFT  T:  TFFT 

FTTR  TTTT  TTHFcFFTTTTTT:  HT'fcTT  ^Nl  ^MJI 
Der  Stand  fahre  zur  Hölle,  die  ganze  Schaar  der  Vorzüge  sinke  noch 
tiefer  hinab,  die  gute  Gemüthsart  stürze  vom  jähen  Felsen,  das  edle  Ge- 
schlecht werde  vom  Feuer  verzehrt,  auf  den  Heldenmuth  falle  wie  auf  einen 
Feind  schnell  der  Donnerkeil  nieder,  Geld  allein  bleibe  uns,  da  ohne  dieses 
eine  alle  jene  Vorzüge  so  viel  v?erth  sind  wie  ein  Häuflein  Gras. 

ST1HTH  FTTT  H^FIT^  TTrTT  Ti  FH  T^TFI  H^TFTTTI:  I 
^fTT  HIT  TTRTFT  TI  T TFT  TiRTTTTcIIT  FFT  TTH  TT^Th  ^ II 
So  wie  eine  Tochter  geboren  wird,  beginnt  hier  sogleich  grosse  Sorge; 
dann  folgt  ein  langes  Hinundherdenken,  an  wen  sie  zu  verheirathen  sei;  ist 
sie  verheirathet,  so  fragt  man  sich,  ob  sie  Glück  linden  werde  oder  nicht: 
Vater  einer  Tochter  zu  sein  ist  in  der  That  ein  grosses  Uebel. 

TTRFTTT  T JHFTTT  T T^TTTmiTFITTT^TT  T 
TTTTHITT  T JSTiFTTT  T TTcmWfFFTTTT  T I 

O O <5\ 

TF^FTTT  HTTT^^TTWTT 

TTTTJRTT  TTTTiTFTTTTTTTTRTT  JRH  Ti:  II  $fc>  II 


963)  Kuvalaj.  120,  a. 

TFT  st.  mi  JFrl,  GTT  TTT  cTTFT  T 

O O O O O 

964)  Hit.  I,  51. 

'Ti°.  d.  °TFT:. 

965)  Bhartr.  2,32  Born,.  24  Harb.  38  lith. 

966)  Pankat.  I,  266.  ed.orn.222.  a,  TTL 

Ausg.  42  Galan.  QÄrnö.  Paudh.  u.  5TTcT  st. 

FI  TTcfT  H°. 

m?I,  St.  cIFT-  ft.  rJTFF  st.  cföTcf.  c.  Sf- 

o v 

967)  Bhartr.  t,S0  Born  02  Harb.  «.  TJ 
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Wer  könnte  sich  wohl  verlieben  in  käufliche  Dirnen,  die  in  Erwartung 
eines  Lumpengeldes  einem  Blindgeborenen,  einem  Garstigen,  einem  durch 
Alter  an  allen  Gliedern  Gebrechlichen,  einem  Bauer,  einem  Manne  aus  nie- 
drigem Geschlecht,  einem  von  fliessendem  Aussatze  Heimgesuchten  ihren  rei- 
zenden Leib  hingeben,  in  Dirnen,  die  für  die  Wunderpflanze  der  richtigen  Er- 
kenntniss  das  zerstörende  Messer  sind. 

HTcMMIT^  FTMETFrT  HM:  'd^-IM  H I 
HHHT  H H HMjfM  M#T  HmMTTMFTH  II  II 

Blindgeborenen.  Gazellen  und  Lahmen  gleichen  diejenigen,  welche,  ob- 
gleich sie  es  zu  thun  im  Stande  wären,  die  sündentilgende  Gangä  nicht  be- 
suchen. ^ 

HTHMTH  ^HHTrHHT7TTH  fHMPfHHj 

HiH  FM  HÄHTHFTTHT  MP^R  7THH  HRHJI  ^ II 

Der  Mensch  vollbringt  sogar  mit  Bewusstsein  etwas  Verwerfliches,  weil 
ihn  das  Schicksal  dazu  treibt;  denn  wie  sollte  wohl  Jemandem  in  der  Welt 
eine  verwerfliche  Handlung  gefallen? 

HTHTMFHHtrr  -FHUHUUHT  öMHHTMH  | 

THMHTHmHTlM  H mtmt  H THHHHH  ll  ^bO  II 

Die  Diener  lerne  man  bei  Aufträgen  kennen,  die  Angehörigen  beim  Ein- 
tritt eines  Ungemachs,  den  Freund  zur  Unglückszeit,  die  Gattin  beim  Ver- 
lust des  Vermögens. 

HTM  FITTTTFpfT  ftTHcTHT  FHH  W F?1  HHT 
MT  MT  TFHM  HTfTTRR  MM  HHHT  HM:  I 
MT  RMFriTP-M  Ml^MTMMLTWTMTTM  UTMT 

MTM~MUFF  M5H  THTUHT  FRT^OMR:  II  ^ II 

Ich  erinnere  mich,  dass  ich  heute  im  Traume  die  Geliebteste  sah,  wie 
sie  vor  Zorn  das  Gesicht  von  mir  abwandte  und  darauf  mit  den  Worten 
«berühre  mich  nicht  mit  der  Hand»  weinend  zu  gehen  sich  anschickte:  noch 
ehe  ich  aber  die  Geliebte  mit  Hunderten  von  Schmeichelworten  zurückgehal- 
ten hatte,  ward  ich,  o Bruder,  durch  das  böse  Schicksal  um  meinen  Schlaf 
gebracht. 

BHFviM  THHMTM  WM  MMHHTHT  THHHTTHTFJH  I 
HMHT/7M  HHT  MMTM^TMMMMT  T%  II  II 


MTMT \ b.  f HM7TTHHHTH.  c. 

O 

<i.  HTTMHTH. 

J -o 

96S)  V ikramak.  1 S9.  Die  lldsrhr. : a.  HT- 

FMHTX^.  d.  M^T  MTMMMTT5THT. 

9R9)  I’ankat.  IV, 37.  d.  Vielleicht  isl  FH 
MM  st.  HiMM  zu  lesen. 

's.  \ 

970]  K an.  21  hei  Harr.  314.  £1'  Du.  ii.  H 


HUF  Vbt.  in  LA.  30.  Galan.  Varr.  143.  c. 
THM  MTMT^"  HTTM  M K‘\n.  iv  oufAcpopä  xcr 
dfO)(ja  Galan. 

971}  Kavjapr.  28.  fg  Wird  Nidrädaridra 
zugeschriehen;  s.  Verz.  d.  Oxf.  H.  209.  u,  4. 
972)  Kävjai'r.  109.  170. 
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Der  Sinne  Bändigung  ist  der  Grund  des  guten  Betragens,  durch  gutes 
Betragen  gelangen  wir  zu  ausserordentlichen  Vorzügen,  der  ausserordentli- 
chen Vorzüge  wegen  gewinnen  uns  die  Menschen  lieh,  aus  der  Menschen 
Liebe  geht  das  Glück  hervor. 

'S, 

ETLdfrTRT  qijT  JWRT  sTT^  II  ^ II 

Thoren,  die  der  Zungengier  fröhnen,  trifft  unerwarteter  Tod  wie  Fi- 
sche, die  im  Wasser  leben. 

T%%  ^TqqqTTH%  5R1T1  % q^lfq  qi  qTTq 
H^-TTT  JVq  qq:  qqTqfq^  HW7  I 
qsqiq;  qf|  qqq  q^RT  qFRqfq^F?Ft? 

%q  qjqqqr  fqqn^^^i^T^Ti^  q%  ii  ybö  n 

O Zunge,  Auge,  Nase,  Ohr  und  auch  du,  o Haut,  wirst  von  mir  zurück- 
gehalten; vor  euch  verneige  ich  mich  tief,  lege  ehrerbietig  die  Hände  zusam- 
men und  bitte  euch  in  aller  Demuth:  wenn  es  euch  recht  ist,  so  möchte  ich 
von  nun  an  nicht  mehr  mich  als  Opfer  hingeben  im  Palast  der  Fürsten,  der 
Schrecken  einjagt  durch  die  Feuerflammen  der  Kränkungen,  die  man  dort 
erfährt. 

sftqq  s.  u.  sftfrq. 

qtmqH  qqqfaRTqT  q qqmqqTqq 
pnTFHFqTqq  qj  HFT  q JT^qmqqjl  ^bM,  || 

Man  lobe  die  Speise,  wenn  sie  verdaut  ist,  die  Frau,  wenn  ihre  Jugend 
dahin  ist,  den  Helden,  wenn  er  aus  der  Schlacht  zurückgekehrt  ist,  das  Ge- 
traute, wenn  es  eingebracht  ist. 

vfhfrT  qq^qi:  tth  q qMTqq 

qrniVT  q^qqqqT  VTTHT  wlfqqT  I 
FF  qqr  H^HFqqfq  SFTqFqiFT:  TTHTHT 

q FTJTcT  qiMlriqiTT^qqM  qq;fq  qpHT  qfq:  II  || 

Die  Wünsche  im  Herzen  haben  sich  abgenutzt,  dahin  ist,  siehe,  die  Ju- 
gend der  Glieder,  die  Tugenden  sind  nutzlos  geworden,  da  Niemand  da  ist 
sie  anzuerkennen.  Was  ziemt  sich  jetzt?  Plötzlich  tritt  der  mächtige  Gott  der 


973)  Panbat.  II,  3. 

974)  (jÄNTig.  4, 12  bei  Harb.  427.  a.  q st. 
qT  Harb.  6.  qSFHFq  qqfSfi°  Haeb. 

O L 

975)  Kan.  79  bei  Harb.  319.  a.  qqqlqT- 
-r 

ITRT  und  d.  qpq  unsere  Aeiiderungcn  für 

qqqiqpj  qTü  und  qpj. 

-s 

976)  Bhabtb.  3,83  Bohi..  78  Haeb.  Gai  an. 


si  lith.  Ausg.  a.  qqq[q:,  qq^HTST  ^T°, 
qqT^HFqi?!  ^°,  qTq  st.  mq.  b. 
l?q,  qiqT  st.  qiHT.  c.  qiTMT  T%  qqTtFF 
q.  d.  HTHTq  (d.  i.  HTHTcf)  und  ^JüTTcf  sl 

-S 

q rbqiq,  und  diesem  entsprechend  q^fjj 
irq  (auch  qqüTVq;  st.  q%rq;  qqqrq 

O O O O 

si.  qFqmqr. 
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Zeit,  der  unbarmherzige  Tod,  heran;  an  das  Füsscpaar  des  Vernichters  des 
Liebesgottes  (d.  i.  ^iva’s)  hat  man  nicht  gedacht  und  doch  giebt  es  keinen 
andern  Weg  zur  Erlösung. 

sf^TcT  HJIrfT  vJQjTprrT  TTTFTHTcUTTT  FSfflrf:  I 
T THTRHUJI  öbb  II 

Man  geht  durch  die  Einwirkung  der  Zeit  dem  Verfall  entgegen,  man 
weile  auf  Erden  oder  im  Himmel  (man  lebe  oder  sterbe):  ein  Lustgarten 
wird  zu  einer  Leichenstätte,  eine  Leichenstätte  erhält  das  Ansehen  eines 
Lustgartens. 

ift'TcT:  TMT  ^Tf  sffe  I 

TM:WT  T sffcrfl  rlt^T  H cf  sftTH  II  5bT7  II 

O CO  v 

Dem  Alternden  altern  die  Haare,  die  Zähne  altern  dem  Alternden,  auch 
Augen  und  Ohren  altern,  nur  die  Gier  allein  altert  nicht. 

sftTMT  m HcTT:  TM  "HIGH  TTTTTrfHrfT:  I 

RTTUFfT  HM:  TTTUT  TITELT:  II  II 

Vjäsa  hat  Fünfe  für  todt  erklärt,  ob  sie  gleich  lebten:  den  Armen, 
den  Kranken,  den  Thoren,  den  in  der  Fremde  Lebenden  und  den,  der  An- 
dern dient. 

TTTTcf  HcTMRJM  5HT:  I 

H TTIMrfTT  H-HM  TpTT  f%  II  ^ro  II 

Einige  Menschen  opfern  das  Leben,  weil  sie  ganz  von  der  Gier  nach 
Reichthümern  erfüllt  sind:  die  Leute  meinen,  das  Leben  sei  ohne  Reichthü- 
mer  von  keinem  Nutzen. 

TtfarTMT  MT  t FTFFTFT  T I 

HiTHIHT  H T^TTM  g^füT  M TiFTFT  T II  II 

Von  Liebe  Geplagte  achten  ja  nicht  auf  die  Gefahr  des  Lebens,  auf  den 
Untergang  der  Ihrigen,  auf  der  Familie  Schande. 

TTUTFT  T7Ü  MTTMFT  W{  '.  I 

TtTTH  TrTHTHFf  pRHRiHUT  MT:  II  ^ II 

Mit  dem  Leben  ist  das  grösste  Leid,  mit  dem  Leben  ist  das  heftigste 
Fieber  verbunden,  über  den,  der  lebt,  kommen  die  Leiden  gewiss. 


977)  l>RSHTÄNTAg.89  bei  Harb. 225.  a.öfi’- 

r*N  o -n  -n 

T'rf  unsere  Aenderung  für  TTT'IM-  d.  HTM 

N 

Ha  eh. 

978)  1VI B11 . 13,367.6.  36s,«.  Hauiv.  1(544. 
I’anrat.  V,15.  a.sfhTMP-  c.d.  HMTMl  Tt- 
TTHIMT  H sfTT'MT  m M TtTTH  H.  d.  M 


^ÜTTTM  st.  H FT  #TM  P.  Vgl.  TFTTHHM. 

979)  Pankat.  1,  298.  Qäiing. Paddh.  a und 
6 nach  c und  d.  d.  "FfrT  st. 

980)  MBu.  12,3889,  b.  3 s 9 0 , « . 

981)  Hauiv.  10016.  Vgl.  Spruch  420. 

982)  MBu.  1,6123. 
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sftfFH  FFF  FTFUT  fw  iwfnr  FFUFT:  I 
FFiFT  FTUTF  cTFF  UFFTUFTT  F sft^frT  II  §77$  II 

Durch  wessen  Leben  Brahinanen,  Freunde,  Angehörige  leben,  dessen 
Leben  ist  fruchtbringend:  wer  lebt  nicht  für  sich? 

sfhrfo  5T5TSRTTF7:  FirF  FTcFTFFtTUT:  I 

O LG 

^TfrT  TFfFFI~F  F:  FT  FF^hNüUT:  II  ^ÜÖ  II 

Wer,  genau  wissend,  was  zu  thun  ist,  «lebe  hoch»  ausruft,  wenn  er 
angeredet  wird,  und  ohne  sich  lange  zu  bedenken  thut,  was  er  zu  thun  hat, 
der  ist  des  Königs  Liebling. 

FTTTcTfFF"F?FcT  FF  FI^TTTTfF  H FfFF  I 

HF  HF  FT  FT  F^RHHJI  II 

Das  Juwel  Gelehrsamkeit  ist  ein  grosses  Vermögen,  das  die  Angehöri- 
gen nicht  unter  sich  vertheilen,  das  kein  Dieb  fortträgt  und  das  durch  Ver- 
schenken nicht  aufgezehrt  wird. 

HHFTF  yF^FiTT:  FT^TT  J}lHHTF:  I 

HTH  THHT  H HTFcFF  FTHT  FWifTF  II  ^ II 

Auf  dem  Wege  zur  Erkenntniss  ist  ja  der  Hochmuth  ein  schwer  zu 
überschreitendes  Bollwerk,  und  doch  ist  ohne  Erkenntniss  keine  Erlösung, 
selbst  wenn  man  Hunderte  von  religiösen  Bräuchen  vollzöge. 

HTFH  HiTtTHTHT  HTF  F^HFTHHiT  I 

FTTHT  HHiUTHiFFTT  HUHHiH  F'RTHt  II  $7Tb  II 

O O ^ 

Wer  durchschaut  ein  Weib  mit  schönem  Antlitz  und  verborgenen  Sün- 
den? Ein  böses  Weib  ist  wie  ein  Lotusteich  mit  blühenden  Wasserrosen,  in 
dem  Krokodile  verborgen  hausen. 

SFTHli%H^yHiTFTHFTraFT?feHFiMHFHFTHcn  ^FHFiTFT:  I 

r~  ° r — N ° 

FT  FTFT  qVTTTFFFTFFimFFFTHFqFqjTFHqFFFiFTF:  II  {VZ  II 

Es  schütze  dich  der  Seitenblick  der  Durgä  im  Verein  mit  der  auf  dem 
Handrücken  zitternden  Nägelstrahlenmenge,  während  die  Finger  zum  Spannen 
der  Bogensehne  kunstvoll  gestellt  sind,  der  Seitenblick,  der  Unruhe  verräth 
wegen  der  Bienen,  die  vor  Verlangen  nach  dem  Ohrenschmuck  aus  bestielten 
jungen  Blättern  herumschwirren. 


983)  ad  Hit.  II,  3 ed.  Calc.  1830  S.184. 

Galan.  Varr.  316.  a.  tccXXoi  hepocTiovte?  st. 
fHFT:  Galan,  d.  HTrFTH-  [HirF°. 

984)  Pankat.  !,  59.  ed.  orn.  38.  b.  HirFT- 

985)  Buavauhüti,  GlnaiiatnakÄvja  1 1 bei 


986)  Kathas.  5, 137. 

987)  Kathas.  34, 1 79. 

988)  Amar.  1.  Vikramak.  105,  b.  a.  rFT- 
FH^FFFTSFiTHF  Vikr.,  F^?  st.  FT?.  b. 

G O G L 

FiHTVT0  V iE».  c.q^HmqFITTTFJ  VIKr. 


Harr.  525. 


d.  HFHjst.  HF<[  Vikr. 
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7T&T  7T7T  T77T  Ü7  77  FTöTT  77^T7  I 
77F7  T7%  %7T  77  %7}77I7  II  II 

Der  älteste  Bruder,  der  leibliche  Vater  und  derjenige,  der  uns  eine 
Wissenschaft  lehrt,  sind  alle  drei  als  Väter  anzusehen,  wenn  mau  auf  das 
Gesetz  Rücksicht  nimmt. 

77317  7T75T  7%  7T  7f^TF7W  7717  £T^tn7777HT  Trfä  I 

7T7  7177^77777  7777  77  7 ^T^THfrT  77  7177^  T7^T7  II  ^0  II 

Tritt  flugs  in’s  Haus,  bleibe  nicht  draussen  stehen,  o Geliebte,  es  ist 
jetzt  gerade  die  Zeit,  da  der  Mond  gepackt  wird.  Pass’  auf,  wenn  Rahu  dei- 
nen Antlitzmond  von  reinem  Glanze  erblickt,  verschlingt  er  ihn  bestimmt 
und  lässt  den  Vollmond  laufen. 

FT  7T?7  77777^  7-7  7Tg~flq717T  I 

7T7T7“F7 T77I<T7iFT77  TTF7:  ^1T77T7777T  7 77T  7 7F7T  II  ^ II 

Als  sie  ihn  erblickte,  erzitterte  sie,  ihr  schlanker  Leib  ward  liebesfeucht, 
sie  neigte  den  aufgehobenen  Fuss  zum  Niedersetzen,  vermochte  aber  weder 
weiter  zu  gehen  noch  stehen  zu  bleiben:  es  erging  ihr  wie  der  Tochter  des 
Fürsten  der  Berge,  der  Gangä,  die  beim  Kampfe  mit  den  Felsen,  die  ihr  den 
Weg  versperren,  sich  verwirrt. 

73T7:  wiwSJFTT  f75TT7  771171  777:  I 

«s  ~ . . -s  °r-  ° 

3r7ITr77T7T  77T7T  7-7T  TTTPT^T^TP  II  ^ II 

Der  Tugendhaften  Tugenden  dringen,  von  Unbetheiligten  verkündet,  zum 
Herzen:  der  aufgeblühten  Wasserrosen  Duft  haben  uns  die  Winde  zugeführt. 

7nF7FTF7FT  7T7f7}7737TF7T777  77  71“7  f^7T  777777777777  1 
77  "7%T7Tt  777777:  ERJ777T  77  7177171:  771  37  7F77:  7(77T  II  ^3  II 

a Die  Freude  an  der  Welt  sollen  wir  aufgeben , da  sie  so  unbeständig 
wie  der  Blitzstrahl  ist  und  nach  jedesmaligem  Verschwinden  dichte  Finster- 
niss zurücklässt;  dagegen  sollen  wir  die  Freude  an  der  vollkommenen  Ge- 
müthsruhe  geniessen,  da  sie  nicht  mit  Sünde  behaftet  ist.»  Solches  mit  ver- 
nehmbarer Stimme  und  mit  schönen  Worten,  aber  mit  unbetheiligtem  Herzen, 
nach  Papageienart  schamlos  herzusprechen,  ist  Alles,  was  wir  thun. 

77  77  7 7F77j  77  7TTF7  77777  I 

o o 

7*777771  77ra  7TT77:  777TT  7^  II  II 


989)  K.  Gohr.  4, 17, 30.  Vgl.  Galan.  Varr. 

99t)  Kälidäsa,  ^rngakarasashtaka  7 hei 

113. 

Haeb.  3 i 1 . 

990)  £rngärat.  6.  a.  Es  ist  trotz  aller  Au- 

992)  Drshta.ntaq.  62  bei  Haeb. ’222. 

toritaten  ohne  allen  Zweifel  7T75T  7TT3T7 

993)  £LsTig.  1,2  1 bei  H aeb.  413.  fg.  c.  5T- 

zu  lesen,  da  das  Versmaass  sechs  Kürzen 

777771  H. 

am  Anfänge  verlangt. 

994)  Mark.  P.  34.  112,6.  113,  a.  ad  Hit. 
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Dort  soll  man,  o Freund,  nicht  wohnen,  wo  diese  Viere  fehlen:  ein  rei- 
cher Mann,  der  Geld  ausleiht,  ein  Arzt,  ein  mit  dem  Veda  vertrauter  Brah- 
mane  und  ein  Fluss  mit  gutem  Wasser. 

rJT5T  vgl.  den  vorhergehenden  Spruch. 

FI^TTEf  FFFR  qVTTWR  HssRJTJ 
MTHT  RUH  RMTFlRSr^FTTRI  q II  5SH.  II 
Es  ist  ein  Unglück  für’s  Geld  selbst,  dass  es  nicht  bei  guten  Menschen 
Schutz  sucht.  Es  ist  schon  Gewinn  für  die  Diener  des  Fürsten,  wenn  ihnen 
nicht  der  Tod  zu  Theil  wird. 

rTswuRif  m Rqmq  ttut 

o o t» 

fq^%  w i 

TTTO^Ü!  q Tcl(F7!FT:  UTMTi:  HüFTT: 

FFR:  füi  qi^TTTfl  qTTW  qqqT  HcUÄ  FÜR:  II  ^ II 

Wenn  das  Gesicht  seinem  Antlitz  zugewandt  war,  neigte  ich  es;  den 
Blick  richtete  ich  auf  die  Füsse;  die  Ohren,  die  nach  seinen  Reden  ein  gros- 
ses Verlangen  hatten,  schloss  ich;  mit  den  Händen  verdeckte  ich  den  auf  den 
Wangen  hervorbrechenden  Schweiss  und  das  Rieseln  der  Haut:  was  soll  ich  aber, 
o Freundinnen,  thun,  wenn  die  Näthe  des  Mieders  an  hundert  Stellen  platzen  ? 
c?fRT  'TcgmrTT  RcT  FURT  STgFTT:  HUT:  I 
q^R^q^FTTHUH^rfrrqqHT  HcITUJI  II 
Seihst  lange  uiid  dünne  Fäden  halten  stets,  wenn  sie  zahlreich  und  gleich- 
artig sind,  in  Folge  ihrer  Menge  viele  Anstrengungen  aus:  das  ist  das  Gleich- 
niss  der  Guten. 

cFR^TT  U^ÜFlUT  HUHU  qglij  HTRFUrT 
FHTHUUUHU  fUHTT  I 

UR  FTFT  RtTqUTqRrTVTRHT  uiqT?RT 

WM^TTFTTfFTTqqT^ EUGH  HUTUFT:  II  II 

Die  Thränen,  die  die  Schlankgliedrige  in  Gegenwart  der  Eltern  hemmte, 
sind  nach  innen  geflossen  und  haben %die  Liebesflamme,  welche  die  Sehn- 
sucht nach  dem  Geliebten  erzeugte,  beträufelt.  Es  will  mich  bedünken,  als 
entstiege  aus  ihrem  Munde  von  dem  Feuer,  dessen  Strahlen  zurückgehalten 
wurden,  eine  Rauchwolke  unter  dem  Scheine  eines  Bienenschwarms,  den  der 
Duft  ihres  Athems  betäubte. 


I,  100.  ed.  Calf.  1830  S.  88.  a.  fqq  st. 
tpr H.  C.  TM'lcTT  tfH.d.  HsFTT.  Vgl.  1- 
H qq  q ÜFUrT  und  FUqjqT5|T  qq. 

995)  Kuvalaj.  159,  a.  b.  Die  beiden  Verse 
gehören  möglicher  Weise  gar  nicht  zu- 
sammen. 


996)  Amar.  81. 

997)  MBu.5, 1318.  Pankat.I1, 8.  a.^CTJI- 
TqqT,  HrTHT  st.  qqqi,  q<£dl:.  c.  d. 

-^Fq^TqHT^HrqqqTq^5TcT  und 

«rsiR  TqqqrqqqTqfq. 

998)  Amar.  91. 


12  * 
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ST^PpTTW  TTTTR  Ti'dlRT  FTFT  ^5tT  (i I q t Tt q "Tel  ^1 ^TTT  I 
cnF^RFT  HTq  ( 1 1 TRH^q  N q T u i I "I M iSPHMlNq  ST'cHdlfl  II  $(>(>  II 
Die  Schlanke  selbst  ist  die  Gangä  im  Herbste,  ihre  Wangen  sind  zwei 
Inseln,  ihre  zitternden  Augen  zwei  liebliche  Bachstelzen  mit  ihrem  unstäten 
Wesen,  ihre  mit  Ringen  geschmückten  Ohren  sind  gleichsam  ein  Paar  Schlin- 
gen des  Jägers  (des  Liebesgottes),  der  um  die  Vögel  zu  fangen  schon  sehr 
lange  seinen  Bogen,  die  schönen  Brauen,  auf  sie  gerichtet  hat. 

FnTTT  sPjTqqirr  TOTO  "TT  TR:  I 
3TTcT  =7  FPTR  slH^-l  RT  VTTPT^II  7000  II 
Durch  Bussübungen,  Keuschheit,  Opfer,  oder  auch  durch  Spenden  er- 
reicht der  Mensch  nicht  die  Stellung  im  künftigen  Leben,  zu  der  er  durch 
den  Besuch  der  Gangä  gelangt. 

FTTFTFT:  RrT:  fqRTqfRRHFT:  Hprff 
JTOT^T^T^THR  TT^Tq:  qfqqqqq 
mFT:  5TT#TqTRR  TqfqqqTT^qTqRTHT- 

R TR^:  fqr  RR:  qiTRqqTRqqTqm  RR  ||  7007  II 

o o 

Da  das  Leben  des  Menschen  nur  wenige  Augenblicke  währt,  so  wissen 
wir  nicht,  was  zu  thun  ist.  Sollen  wir,  uns  kasteiend,  am  Götterfluss  (an  der 
Gangä)  unsere  Wohnstätte  aufschlagen,  oder  in  aller  Demuth  einem  tugend- 
haften Weibe  uns  widmen,  oder  am  Strom  der  Wissenschaften  oder  vom  Nektar- 
saft mannichfacher  Dichtung  kosten? 

HTF^RRT  qf%TTT  qpRR  WTTR:  Rmfaf^qR  R qT  I 

RTqTR  TTTrT  qsrfTRRT  }T!TTWT  qRRTqqUTRT:  ||  700^  II 
Zu  der  Stellung  im  künftigen  Lehen,  wie  sie  von  Büssern  nach  langer 
Zeit  erlangt,  und  wie  sie  von  fleissigen  Opferern  alles  Ernstes  erstrebt  wird, 
gelangen  Ruhmvolle  rasch,  wenn  sie  heim  grossen  Opfer,  in  der  Schlacht,  zu 
Opferthieren  sich  hergeben. 

RTT  RR  RTTHTHT  ip^T  R^TTRfT  RRRJ 
T^RT  RRqqTRRT  RqT  RÜIRRT  RRq^ll  \00b  \\ 

Busse  ist  der  Büsser  Macht,  der  Veda  der  Veda-Kundigen  Macht,  Leid 
zufügen  der  Bösen  Macht,  Naehsiclit  der  Tugendhaften  Macht. 

RTT  qqrT%^q%RJTiqiqR>RT)TqTÜT(qqqH?;  ^q  TRqTqT:  I 

^wi^^rrtrrtttr  rtr^^rr  ^q^fqfq  rftrhitt:  qqm  ii  7000 11 


999)  Amar.  99.  d.  TFUTjllTT  erklärt  der 

^Xr 

^TR;  RTRRqTR,  ONT'ILUnd  ^qfqq- 

Schol.  durch  TPHMTiTinTT. 

e\  0 

qTR  st.  RTRqqq.  c.  RIM  IklHR. 

% \ O 

1000)  Vikkahak.  179  (180).  Die  Hdschr. 

1002)  Kävjapr.  68. 

liest:  0.  qqn  d.  RITT  Rqqj qT. 

1003)  MBh.  5,1515,  6.  1516,  a. 

1O01).  Buartr.3,77  Hohi..74  Haeb.76  lith. 

*N 

1004)  Amar.  89. 

Aiisg.  70  Gai.an.  a.  RR:  fehlt,  b.  RUTHD  I 
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Die  Thränentropfen  der  Geliebten,  die  ihre  beweglichen  Augen  auf  die 
Durchmusterung  der  Strassenzeile  gerichtet  hat,  zischen  gewiss  auf  beim 
Niederfallen  auf  die  von  den  heftigen  Feuerflammen  der  Trennung  glühend 
gewordene  Herzgegend  mit  den  weissen  Brüsten. 

Fl^nffirm  ^qfqcRiRT  1 

WS#  37Fq  H #THJI  \OOT  || 

Wem  bereitet  die  Regenzeit  nicht  Freude,  da  sie  im  Schmuck  der 
Jungfrau  erscheint,  Liebe  entzündet,  mit  ihrem  aufblühenden  Jasmin  herr- 
lichen Duft  verbreitet,  unter  der  Last  hoher,  strotzender  Wolken  (Brüste)  seufzt? 

rTqTfHH:  TW:  5TTÜTT:  FFTNT  snftTHT  Ff5TT  | 
rfFHTOWTT%  m WTH5TJT:  STTftTHT  II  <(OC&  II 

L O O ' 

Wie  dir  das  eigene  Leben  lieb  ist,  so  auch  allen  übrigen  Geschöpfen; 
deshalb  sollen  die  Weisen  auch  diese  Geschöpfe  von  der  Todesfurcht  befreien. 

FFWFq  #T  ERT  frT:  WT  I 

#THT  q fFT:  Tief:  HR  q qnf#THJI  \00b  II 

#f#Fq  WT  HR:  ^TqqFT  W:  HER  I 

O O O 

WTlTfT  qR:  Höffef  q q#  H#  UFTFq  q II  \00Z  II 

Wie  könnte  man  Tugend  beim  Diebe  Anden?  wie  Nachsicht  beim  Böse- 
wicht? wie  Anhänglichkeit  bei  Buhldirnen?  wie  Wahrheit  bei  Verliebten?  wie 
Ehren  beim  Ausgewanderten?  wie  Glück  beim  Zornigen?  wie  Treue  bei  Wei- 
bern? wie  Freundschaft  beim  Schlechten? 

HF##  TRTWTI:  tT^RTJT  qqqRTTr^l 

qqf#qqiqmra  w #Trqqq  n f(oo{.  n 

Der  Fürst  schütze  wie  ein  Vater  seine  Unterthanen  vor  Dieben,  vor  An- 
gestellten, vor  Feinden,  vor  dem  Liebling  des  Fürsten  und  vor  seiner  eige- 
nen Habsucht. 

wfrrtTFi^  t%  ™ q ^fHiqqTfqq:  n \o\o  n 

Darum  meide,  wer  auf  sein  Wohl  bedacht  ist,  alles  Ernstes  sogar  Alles, 
was  nur  den  Namen  des  Weibes  führt. 

cnRTrF7TcqiR%T  qq  Tqcqqqn(in:  I 
rEp?  qtfqFT  W^Fg^cT:  qfjqq#  II  \0\\  || 

1005)  Bhartr.  1,41  Bohl.  44  Haeb.  a.  rf 

■^TlficT5TT,  °qq,  °qqT,  °=|itii.  Lq#:,  q 

IJU  st.  q^q.  d.  Ti  st.  rTRFT-  Schütz  ver 
weist  auf  Qig.  6, 25. 

1006)  Vikhamak.  141.  a.  f!jqT'.  qTTTfTiun 
sere  Verbesserung  für  ftnT  : (sic)  RüTT:. 


1007.  8)  Kan.  60  und  61  bei  Haeb.  317. 

-\rv 

- 1008,  a.  UTTMcDM  und  HFT:  unsere  Aen- 

- derungen  für  qfqrTFq  und  qR. 

1009)  Hit.  II,  105. 

1010)  Pankat.  IV,  56. 

1011)  Pankat.  V,  63. 
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Darum  meide,  wer  sein  Leben  lieb  bat,  schon  von  Ferne  ein  Haus,  in 
dem  beständig  grundloser  Streit  herrscht. 

1%  %71%  rT^dT  %FF7  t7%%H%7~l:  I 

MF'1H1%71  % H771T%7cWÜTT^I:  7HIf717qciT  HTTFT  II  c)Orl7  II 
Darum  richte  deine  Gedanken  auf  das  unendliche,  nicht  alternde,  höch- 
ste, sich  entfaltende  Brahman;  was  nützen  dir  diese  schlechten  Jrrthümer? 
Alles  was  sich  aus  jenem  ergiebt,  wie  der  Genuss  an  der  Herrschaft  über  die 
Erde  und  Anderes,  wird  nur  von  erbärmlichen  Wichten  hoch  angeschlagen. 

riW^TrPTTHrai  H%1  l%flFT  I 
n^T  FTF1  71  7HT  Rtfa  SRT^tT  rl^TT  II  II 

Darum  soll  man,  o König,  an  einem  einsamen  Orte  Rath  halten:  dies  ist 
das  Mittel,  wie  man  zu  einem  festen  Beschluss  gelangt. 

77117  FllrTFl  77  J7  17  7 777FT  I 
7 7rF77  FfFFW  77%  7 7%  7 7 II  'JO'IÖ  II 
Deshalb  soll  man  das,  woraus  kein  Vortheil,  nur  böser  Kampf  hervor- 
gehen kann,  nicht  selbst  hervorrufen  und  auf  keine  Weise  unternehmen. 

rTMRHr^T  s.  Ff  vdllrl:. 

7F1T:  m-?:%%17F777F%%rWl^ 

F7  77FJ7^11%7J%7  ( 7J  GR  JTFTFIR  | 

^tTTT  TT  7%rlfll  FT^FIl  7c77717  71T 

FTlfFlTT  %%7  7rUl377M'7JlTl  7T%%77JI  SO'fM.  II 

Warum  verbirgst  du,  indem  du  thust,  als  wolltest  du  dich  zu  meinen 
Füssen  verneigen,  die  Brust,  die  deutliche  Zeichen  trägt,  dass  du  ihren  mit 
dicker  Salbe  überzogenen  Busen  fest  an  dich  gedrückt  hast?»  Auf  diese  ihre 
Frage  mit  den  Worten  «wo  das?»  antwortend,  schloss  ich,  um  jene  Spuren 
alsobald  abzuwischen,  sie  eiligst  in  meine  Arme  und  über  diese  Wonne  ver- 
gass  die  Schlanke,  was  geschehen  war. 

FF’TT:  F77T  '117  771  111  BIOTIT  7^7  1 7T(i  FH  T77  %717777  I 
ini  ITjTl  11^  77  771TF7  ITl^T  ITFjfllT  lf%  111%  7%%71171:  II  \0\^  || 
Wenn  ihre  Brüste  strotzen,  ihre  Hinterbacken  hin  und  her  schwanken, 
ihr  Gesicht  schön  ist,  was  brauchst  du  dann,  o Herz,  dich  verwirren  zu  las- 


1012)  Biubtr.  3,  70  Bohl.  lith.  Ausg.  68 
W irr.  64  Gai.an.  Qanti(.  3, 24  bei  Harb.  424. 
o.  1(171171%,  %71%.  ft.  %771:.  6.  c. 
und  d.  lauten  im  QÄNTig.:  FTS^T  llo^Ff 

1HT  %7  777TTF7 I 71177^7  % 77- 

ITFll^llUTTTl:  (°77T7T:  Harb.)  TTPITTJ 

771  f77TT%  71777771  11TTFT -t. 


7177  u.  s.  w.  die  Tiib.  Hdschr.). 

1013)  Pankat.  III,  6. 

1014)  Pankat.  III,  17.  b.  7]%  unsere  Aen 
derung  für  und  l£.  ^ c 771%?. 

1013)  Amab.  22.  Kavjapb.  20.  a.  1JT  st. 
1010)  Bbartb.  1,17  Born . 19  Habr.  ft.  71 - 
(7  71  %7  f71T77F717 
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sen?  Trägst  du  Verlangen  nach  ihnen,  so  sammle  gute  Werke  ein,  da  ohne 
gute  Werke  das  Ersehnte  sich  nicht  erfüllt. 

RTT7RT  ^TFR  F%TT  fWüIrTT:  I 

R R5T  RTFTRT  RTTFT  R <TRR  R RFRR:  II  \0\b  II 
Die  Weiber  unterwerfen  sich  nicht,  selbst  wenn  sie  mit  einem  Stock  ge- 
schlagen, selbst  wenn  sie  mit  scharfen  Waffen  zerfleischt  werden,  auch  nicht 
in  Folge  von  Geschenken  oder  guten  Worten. 

HTTJRT  FR  J^fTT  FR  TTüIHT  «jfq  H#TRT  I 

R TRFHTcf  17:  TR  FT  TFT!  H#TRTR  II  \0\Z  II 
Wer  nicht  auf  Böses  sinnt,  selbst  wenn  er  vom  Fürsten  geschlagen,  aus- 
gescholten oder  gestraft  worden  ist,  der  ist  ein  würdiger  Diener  der  Fürsten. 
RTRTr^RTBRTRRFnfR  BIT  RT  Rf^TTfä^RT  RRR  HFR  I 
ÄRTTTT  TR(FcR:  T^R:  FT  RRJ:  5TFTT  RRrftfrT  TR^WIRJI  || 

Es  ist  doch  seltsam,  dass  derselbe  Mensch  mit  denselben  gesunden  Sin- 
neswerkzeugen, mit  demselben  Namen,  mit  demselben  ungetrübten  Geiste,  mit 
derselben  Rede  wie  zuvor,  plötzlich  ein  anderer  wird,  wenn  ihn  die  dem 
Gelde  inwohnende  Gluth  verlässt. 

HIRT  HTRRRFcIRT  R R TT5TT  RTrTT  R RFTt  RHT- 

L l £N  _ 

R FR^RpTRiTft  RF^RTRFT:  RiT  RTR  RiRTRiRT  I 
^TfrRHR^TTT  FrT  Rif^RT  "TRT  RRF  TTRRT 

RT'(RTT  HH%RITpiiR%T  RfRT(RiTRT^R:  ||  \0^0  II 
Die  Hitze  ist  noch  nicht  vorübergegangen  und  der  Durst  ist  nicht  un- 
bedeutend; der  Staub  ist  noch  nicht  vom  Körper  abgewaschen,  noch  kein 
Bissen  Wurzeln  in  aller  Ruhe  verzehrt  worden:  wie  sollte  wohl  da  von  Liebes- 
spiel die  Rede  sein?  Es  berührte,  so  sieh  doch,  der  Elephant  mit  seinem  weit 
ausgestreckten  Rüssel  eine  junge  Wasserrose  und  die  Bienen  erhoben,  o 
Aerger,  ohne  Grund  ein  lautes  Gesumme.  (Die  Leute  benutzen  den  gering- 
sten Schein  um  Jemand  Etwas  anzuhängen.) 

HERR  RT?;  TRRTRRRR7  5TTT  RRRTFRR 

SN  O O V V 

RJrlD  RRiRTRR  RlR^t^PTR-T^TRR^I 
RWF7TH(nT  RRR^TTT  RRRTföH^M 

RFRRPT  Fli  RR1RJT  JTflTT:  FRF  F^RRT  TRHT:  ||  || 


1017)  Pankat.  IV.  60. 

1018)  Pankat.  1, 100.  Qäbng. Paddh.  b.  R- 
#FTT  und  R^TRRT:.  C.  RT  R TRRRH  RT- 
R.  rf.FT  Rr RT%F1RJRRT,  R RFRTT^  RRT°- 

1019)  Bbahtr.  Suppl.  5 Bohl.  2,  39  lith. 
Ausg.  43  Galan.  Vikramak.  226.  Hit. 1,121. 
a • SFRRTfrn  TRRFRTTR  ( NRHlfH,  R- 


RiFTlfR ) . RiH  st.  RTR.  d.  <RRJ:,  RT  JRn, 
RFR  und  WU  st.  5RJ:;  RT  TCRRR 
(Mes  $5R)  RRrftTR  folR^  TR^TR  VlKRAIHAR. 

1020)  Kavibhatta,  Padjasamgraha  18  bei 
Haeb.  532.  Die  Worte  werden  einem  Val- 
id la  in  den  Mund  gelegt. 

1021)  ad  Hit.  98, 15.  b.  ^TR^RT  unsere 
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Der  Betel  ist  scharf,  süss  und  zugleich  bitter,  salzig  und  zusammenzie- 
hend, entfernt  den  Wind,  vertreibt  den  Schleim,  führt  die  Würmer  ab,  ent- 
fernt üblen  Geruch  und  die  Krankheitsstoffe,  ist  eine  Zierde  des  Mundes, 
vertreibt  die  Unreinigkeiten  und  entzündet  das  Liebesfeuer.  Diese  dreizehn 
Vorzüge  des  Betels  sind,  o Freund,  selbst  im  Himmel  schwer  anzutreffen. 

^TFT:  ^T^TTTvFl:  | 

JT#  tffu ETO  ÜET'TH  H^FNI  II 

Ein  unbedeutender  Feind,  den  man  nicht  beachtet,  schlägt  Wurzeln  wie 
eine  Weinpalme;  wie  Feuer,  das  man  in  einem  Dickicht  zurückgelassen  hat, 
wird  er  in  kurzer  Zeit  mächtig. 

dMEEHlfq  rTRT  pTrlcTT  I 

rT^Tfa  uw  h 11 

Zunächst  verursacht  die  Geburt  Schmerz,  darauf  die  beständige  Armuth 
und  dabei  noch  der  Lebensunterhalt  durch  Dienst.  0 weh  über  die  Kette 
von  Leiden! 

HTFTpni  fiO^Ö  II 

Zuneigung  besteht  so  lange  in  der  Welt,  als  Gaben  gereicht  werden: 
gewahrt  das  Kalb,  dass  die  Milch  versiegt,  so  verlässt  es  die  Mutter. 

SPR  | 

HUU^T^^inT  ?TFTirT  ?FnR  ll  II 

So  lange  pflegt  der  Mann  in  allen  Angelegenheiten  hier  selbst  Herr  zu 
sein,  als  die  Weiber  ihn  nicht  mit  dem  Stachel  ihrer  Reden  anspornen  und 
ihn  gewaltsam  festhalten. 

cTT^T  ^FTHFTFl  FTiTr^Uf  I 

tTTSr^Sf  cTT^TH  II  II 

Nur  so  lange  strahlt  selbst  bei  Verständigen  die  Lampe,  der  ungetrübte 
Verstand,  als  sie  nicht  vom  Saume  des  Gewandes,  den  beweglichen  Augen 
der  Gazellenäugigen,  getroffen  wird. 

cTT%I  5EJH  FRrnsi|^R  JrU  I 

TRET  RTUTcTT  ER:  II  ^b  II 

Nur  so  lange  steht  der  Mann  oben  an  und  findet  Gefallen  an  seinen 
Eltern,  als  er  nicht  im  Geheimen  der  Weiber  Rede  vernimmt. 


Aenderung  für 

1026)  Buartr.  1, 55  Bohl.  58  Haeb.  c.°tI- 

1022)  MBh.  1,5627. 

FP7T.  d.  st.  tFFP  Vgl.  Spr.  ST'ETH 

1023)  Pankat.  1,  297. 

UdlU. 

1021)  Pankat.  II,  51.  Vgl.  Spr.  222. 

1027)  Pankat.  V.  53. 

1025)  Pankat.  11, 150. 
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NTRjTlN'RTTRT  I 

^RTT^TJTrTT  RNT^mf)RR  II  Tp^r  II 

Nur  so  lange,  als  sie  im  Bereich  der  Augen  ist,  erscheint  sie  aus  Ambrosia 
gebildet;  ist  sie  den  Augen  entschwunden,  so  ist  sie  schlimmer  als  Gift  sogar. 

FTFRNFT  NcER  NRWHTTTrTNI 

RRFT  R^RqjfhRFTJI  1.0^  II 

So  lange  soll  man  sich  vor  der  Gefahr  fürchten,  als  die  Gefahr  noch 
nicht  da  ist;  sieht  man,  dass  die  Gefahr  da  ist,  so  soll  man  furchtlos  drein- 
schlagen. 

fttnrnr  ntttjicR  NnFfNpf  nnniftt  i 
CTTSTsiSTFrlTT  FNcT:  qtNNTSRi:  II  \0$0  II 

So  lange  besteht  Grösse,  Gelehrsamkeit,  edle  Geburt  und  Verstand,  als 
nicht  das  Feuer  des  Gottes  mit  den  fünf  Pfeilen  von  selbst  in  den  Gliedern 
auflodert. 

FTTHT  PTTJTFT  NWTN  RFTTH  I 

NT^TfrT  N:  fRFTTR  FTFN  ftfWrU  r(0^'i  II 

Wer  ihre  (der  Weiber)  Reden,  es  seien  deren  noch  so  wenige  oder 
noch  so  viele,  durch  Werke  wahr  macht,  den  trifft  bestimmt  Verachtung  in 
der  Welt. 

fFTTviTRm  mnm  sw:  ntrwttittjt  i 

vO  *\ 

FTrTT  T%  FTT^RNTcRRTR  N RNTN  II  'fo^  II 

Es  findet  Vertrauen  selbst  zu  Thieren  statt,  wenn  diese  bloss  Gutes  thun: 
die  Natur  der  Edlen  verändert  sich  ja  nicht,  eben  weil  ihre  Gemüthsart  eine 
gute  ist. 

TRTIT  PHP  RR  NT  NrT  I 

O L CO 

RRTRR  5TR:  FNTtTFT  NFRNFTN  N II  'fO^  II 

Der  Thor,  welcher  einen  Leichnam  berührt,  gleichviel  ob  Thier  oder 


tT 


1028)  Bhartb.  1,74  Bohl.  77  Haeb.  c.  N-* 

R^PcTT  FT- 

1029)  Pankat.  ed.  orn.  I,  177.  Hit.  1,50. 


PR  unsere  Verbesserung  für  und 

NRR ; PTTUiP . d.  ^FT  st.  FRT:- 

1031)  Pankat.  I,  156.  Vikramak.  38.  a. 


f arng.  Paduh.  Galan.  Varr.  177.  c.  RN  ohne 
FT;  N St.  FT  und  cjlrFT  st.  (TR  Hit.  d.  ERTf- 
T^FT:  st.  RflcRrTJ  welches  wir  für  Fpfi- 
FTRRJer  Qärng.  Paddh.  gesetzt  haben)  Pan- 
kat., ^nVpPTRNNHit.  Vgl.  RFR- 

rFTfsRfej. 

1030)  Bhartr.  1,61  Bohl.  64  Haeb.  a.  rf- 


NirNTR  st.  FT5FJTR  p.  b.  FRRJFjfp  st.  FT- 

C.  OO  O 

v.  c.  NüT  st.  NTN^V.  d.  p#  FT- 
NFT:  st.fTFNR°  P. 

1032)  Hit.  I,  80.  ed.  Calc.  1830  S.  78.  b. 
PFRH  NNPTTT-  d.  FTT FfTPNTTjR  «nd 
N1R0. 

1033)  Pankat.  III,  119.  d.  R?RTTR. 


Mensch,  wird  rein  durch  die  fünf  von  der  Kuli  kommenden  Dinge  und  durch 
die  nach  dem  Monde  benannten  Fasten. 

frRmTFHHFnTFi  mHSFTHHTPT:  I 

o o ^ x 

jrfrrnmnnmi  fwhyiT:  n rto$ö  n 

Aus  einer  Sesamblüthe  (der  Nase)  kommt  ein  Wind,  schön  duftend  wie 
Sandei;  aus  einem  Paar  blauer  Wasserrosen  (Augen)  schiessen,  o Wunder, 
Pfeile  hervor. 

tftw:  TFnm  qm  i 

mrFFmf  -imt  mmT^frj  n ii 

Dreimal  zehn  Millionen  und  noch  fünf  Millionen  ist  die  Zahl  der  Haare 
am  Körper  des  Menschen;  so  lange  Zeit  wohnt  im  Himmel  ein  Weib,  das 
ihrem  Manne  im  Tode  folgt. 

cft?HTT  ms:  SR*f  5Urf  mim^n 

HTHrTTTH  HH:  HFH  HREFT  mTTHH:  HrT:  II  II 

Der  Verstand  des  Guten  ist  scharf,  aber  nicht  verletzend;  seine  That 
milde,  aber  dabei  Ehrfurcht  gebietend;  sein  Gemüth  nicht- versengend,  aber 
doch  glühend;  er  ist  beredt,  aber  seine  Rede  bleibt  sich  treu. 

HTFmmWTH:  mi#:  HHTcTJI  r(05b  II 

An  heiligen  Badeplätzen,  in  Einsiedeleien  und  in  Tempeln  unterhalte 
er  (der  König)  sich  mit  seinen  als  Büsser  verkleideten  Spähern,  unter  dem 
Scheine,  als  wolle  er  die  Wissenschaften  erlernen. 

mmrTiHsiiTiTfTfTn  1 

hh  mmnrte  mnm  h ii  11 

Heftige  und  Angst  verursachende  Worte,  die  von  Männern  unklugen 
Benehmens  ausgestossen  werden,  schneiden  wie  scharfe  Waffen  in  die  empfind- 
lichsten Theile  der  Menschen. 

rj#  HW  HrTT:  HrJTHPTHrTT:  mmifmTT:  FT?: 

Shcruruft  VFFTT  mTFTc'TFTHHGT  5R:  I 

FTÜTH^t  FITFFT  FRJFFT  HmPrfcT  II  'ioSS  II 

-o  ^ o v 


1034)  Kcvalaj.  1 19,  6. 


mfTHH:  der  Scbol. 


1033)  Pankat.  III , 18(5.  £ärng.  Paddu. 
Hit.III, 29.  Vikramak. 282.  a.  HiWrHiTSt, 

b.  FTTHTFT,  HITTTH.  HFTT.  c. 

FcfH*  HerSpruch  wird  An  gi  ra  s zugescbrie- 
ben;  s.  Abel  Remusat,  Mel.asiat.  1,393.  Vgl. 

HTmm^THHWtFcT. 

1036)  fig.  2,  109.  d.  mi^H:  der  Text, 


1037)  Kam.  NItis.  12. 13.  Hit.  III,  36.  a. 

°FSTH,  mHFTH  H7mFT°,  rfcnW?- 
FHH.  FnH15THT5Tr4FTH. 

H.  d.  Hm:,  HHHrT 

1038)  Kam.  NItis.  3.25. 

1039)  Buartr.3,2  1 Bobl.  18  Haeb.  Galan. 
19  Iith.  Ausg.  a.  HHTHTHHHT:.  Hrl^ :•  b. 
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«Das  Haus  ist  hoch,  die  Söhne  sind  von  Edlen  geachtet,  das  Vermögen 
unzählbar,  die  Geliebte  schön,  die  Jugend  im  ersten  Beginnen,»  so  sagt  der 
durch  Unwissenheit  bethörte  Mensch  zu  sich,  hält  Alles  für  unvergänglich 
und  begiebt  sich  in  das  Gefängniss,  das  Welt  heisst;  der  Glückliche  aber,  der 
erkannt  hat,  dass  alles  dieses  nach  einem  Augenblick  Zusammenstürzen  kann, 
entsagt  der  Welt  und  ergiebt  sich  dem  beschaulichen  Leben. 


H^pTUHTT  HUTT  qf  TfFUFDTUFTT  I 

qq^ÜtqqT^q'pFT  rFUHlT^R  II  c)OÖO  II 
Der  Berg  hat  Höhe,  nicht  Tiefe;  das  Meer  diese,  nicht  jene;  beides  hat  der 
Kluge  und  darum  geht  Nichts  über  ihn. 


JTDTURT  q qq  HTTUT  UmTUTTHJ 

TiTTTTUmvr  qqRqjl  II 

Man  schenke  hundert  Tausend  Pferde,  hundert  Tausend  Kühe  und  Ele- 
phanten,  eine  Schale  aus  Golu  oder  Silber,  die  meerumgrenzte  Erde,  zehn 
Millionen  Jungfrauen,  Töchter  von  Weibern  aus  reinem  Geschlecht:  auf  keine 
Weise  kann  eine  Gabe  Reis,  die  über  Alles  geht,  diesen  gleichgestellt  werden. 

rTvTT  lUTTTH  ^ HW:  I 

HÜ  qq  'oTVETHT  HTFTTi  TiT  'TH  Tqpqq:  II  'lOÖy  II 

Wenn  Mäuse  eine  Wage  von  tausend  (Pfund)  Eisen  fressen,  dann  kann 
auch  ein  Falke  einen  Elephanten  fortschleppen;  was  wundert  man  sich  nun, 
dass  dieses  mit  einem  Knaben  geschehen  ist? 

cJtH  TTTTFirfW  5RUTT:  UTUTTHTT:  I 

q qqqqji  \0i£  II 

Gleich  ist  der  Schmerz,  den  Edle  und  Gemeine  in  ihrem  Zorne  Andern 
zufügen:  Sandelholz  und  gemeines  Brennholz  brennen  nimmer  verschieden. 

rFHTsf  rFqjfTTqSH  HHÜ  sqqFTTTqqq  I 

O O -s 

htüht  q jpjrcH  ^nq  u <(ogg 1» 

Wer  einen  Diener  von  gleichem  Reichthum  und  von  gleicher  Macht,  der 
die  verwundbaren  Stellen  kennt,  unternehmend  ist  und  die  halbe  Macht  des 
Fürsten  an  sich  gerissen  hat,  nicht  u^pbringt,  der  wird  selbst  umgebracht. 

qqq  FqqTqqrqqrf  f%n  qqj 

f%qiqqm  qqq  qqri^q:  Frä  qquni  ^oöh  11 


qT^TTTUT,  qqqtfq0. 

1040)  Cig.  2,4  8.  [Haeb.  531. 

1041)  Kavibbatta,  Padjasamgbaba  14  bei 

1042)  Pankat.  I,  459.  464.  465.  guK.  38 


1043)  DRSBTÄNTAg.  81  bei  Haeb.  224.  Un- 

~N  *s 

sere  Aenderuugen:  b.  qmqT!  für  qn^fT:. 
c.  ^f%T  und  fqH5J°  für  ^ und 

1044)  Pankat.  I,  278.  gÄBNG.  .Paddb.  Ga- 


(Pet. H.).  a.  6.  ?jqT*^STFT  qq 

qiqqq:  g.  c.  d.  fett  qq  ^TSTTqT  qrqqr 
■qn  ^q  qqq:  g. 


lan.  Varr.  83. 

1045)  gig.  2,49.  g'vBNG.  Paddb.  Tbgasvi- 
PBAgAMst  7.  c qqq  qTTTq  st.  qiq  qqq 
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Dass  bei  gleichem  Vergehen  Rähu  die  Sonne  nach  längeren,  den  Mond  nach 
kürzeren  Zwischenräumen  verzehrt,  ist  offenbar  die  Frucht  der  Milde  (des  Mondes). 

RTTTTR  TORRRfrT  TOiTHT  RTR:  RUTRTTR  TO:  I 

HRT^RTRR  RTOTOTRR  TO^lfrT  TRTOTRJI  \0^  II 

Zarte  Grashalme,  die  sich  nach  allen  Seiten  tief  neigen,  entwurzelt  der 
Sturmwind  nicht;  er  thut  nur  hohen  Bäumen  ein  Leid  an:  ein  Grosser  ent- 
wickelt seine  Macht  nur  gegen  Grosse. 

FTÜTTH  RIRpTOI  RT^fTrTTOf  R RTOTT  I 

T^rTiTOTR  RR  R%  RTTV^ÖIW  Ri^T  R R II  \OÖb  II 
Gras  (zum  Lager),  Erde  (zum  Ausruhen),  Wasser  und  freundliche  Rede 
als  viertes,  alle  diese  gehen  im  Hause  der  Guten  niemals  aus. 

RRITSTRRi  bRrifHTOTTR  R RlRRi:  I 

L O V V 

RTHRT  Tt  R RTRT  RTRR  TOTOT^R  II  \0Sv  II 
Baumwolle  ist  leichter  als  ein  Grashalm  und  ein  Bettler  noch  leichter 
als  Baumwolle  sogar:  hat  diesen  da  nicht  der  Wind  hergebracht,  damit  er  mich 
um  eine  Gabe  anspreche? 

RTHRTR:  TORR  TOTO  R R#TRTRI 

^TTO  TO  R^TOR:  II  \0^  II 

Sehr  hoch  Stehende  können  selbst  durch  bedeutende  Grösse  nicht  zu- 
friedengestellt werden:  der  volle  Ocean,  der  noch  auf  den  Aufgang  des  Mon- 
des wartet,  ist  ein  Beispiel  dafür. 


t r . 

RRTR:  RH  s.  den  folgenden  Spruch. 

RRT  TOrRTTO  TTOTR  TOTO  FRTJ  RTO 
TOTR:  TO^TOTOTTOTHTR  RTRTT^TORTRJ 
TOTR  R7TRTHT  RTOR(RTTTOHTH  TO 

TOTTOT  TOIR:  TOTTRTR  TRRRTOTR  TO:  II  IpMp  || 


die  eine  Hdsclir.  der  f.  P.,  in  der  anderen 
nur  TOfT- 

1046)  Pankat.  I,  138.  ed.  orn.  100.  Hit. 
II,  84.  b.  RRRT:.  c.  R^TR,  fRRTRR.  d.  R- 
^cTO,  TTO^L 

1047)  M.3,101.  MBh.  3,  100.3, 1293.  Pan- 
kat. 1, 187.  ed.orn.  137.  Hit.  I,  33.  ed.Calc. 
1830  S.60.  £ähng.Paddh.  b.  R fehlt,  HRRT- 

— - r;  - -r  ^ 

c.  RRTRRTTR  R^R  Pankat.)  IWBb. 

d.  RTT^ydtl- 

1048)  Kdvai.aj.  137,  a (113,  a ).  Qärng. 


Paddb.  Jakakaninua  9 (8).  Galan.  Varr.  320. 

a . dM_R(  RRR,  RHl  RRRTTTTTOT.  b.  RTRTc[ 
J sl-  T^>  St.  R.  d.  RTRTR  RTRTRTOT 

1049)  gig.  2,31.  b.  H^IRRTRJst  die  Les- 
art des  Scholiasten,  der  Text  hat  RcjRrH- 
R1R.  Vgl.  Spruch  133. 

*N 

1030)  Bbabtr.  3,95  lith.  Ausg.  S.  23  bei 
Schiefner  und  Weher.  £ärng.  Paddb.  Visba- 
jopabasa  am  Ende  (vgl.  Schief.nbr  und  We- 
ber, S.  12).  a.  TRrMTR  • RRTR:  RTOWL 

O L 
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Wird  der  Mund  vor  Durst  trocken,  so  trinkt  man  süsses,  wohlriechen- 
des Wasser;  wird  man  vom  Hunger  gequält,  so  verschlingt  man  Reis  mit 
Fleisch  und  anderer  Zuthat;  lodert  das  Feuer  der  Liebe  auf,  so  schliesst  man 
ein  Weib  fest  in  seine  Arme.  Die  Menschen  sind  der  verkehrten  Ansicht, 
dass  es  ein  Glück  sei,  einer  Krankheit  durch  Arzeneien  entgegenzuarbeiten. 

FIWTT  HsT  FTÜT  5T1%  Rif  TR  (frf  HT  f STT: 

WV  5T^RCTt1%  GTqq^f  fesRFH 
fäTKtTT  FNURTTIT- 

Rilfcf  TFR  T:T%q  ^THrfcGHT  UTWrFTJI  c(OH,'l  II 

Vernichte  die  Gier,  pflege  der  Geduld,  gieb  den  Wahn  auf,  finde  kei- 
nen Gefallen  am  Bösen,  sprich  die  Wahrheit,  gehe  den  Weg  der  Guten,  ehre 
die  Gelehrten,  achte  die  Achtungswerthen,  suche  selbst  die  Feinde  zu  gewin- 
nen, verbirg  deine  Vorzüge,  hüte  deinen  Ruhm,  übe  Mitleid  an  Unglücklichen: 
dies  ist  die  Handlungsweise  der  Edlen. 


HFlTWSTÜtT  qHT  fWrFTJI  c|OHV  II 

Wer  ist  arm  und  wer  reich,  wenn  man  der  Habsucht  entsagt  hat? 
Giebt  man  dieser  aber  freien  Lauf,  so  hat  man  alsobald  die  Knechtschaft  auf 
dem  Nacken. 


RWHFTTqiFnqT  viUl  CJWR  ^FHUFcI:  ||  II 


Ich  verbeuge  mich  vor  dir,  o Göttin  Gier,  die  du  alle  Besonnenheit  zu 
Schanden  machst,  da  du  ja  Vischnu,  obgleich  er  der  Herr  der  Dreiwelt  ist, 
in  einen  Zwerg  umgewandelt  hast. 

H^FFWij  HsTFqt  TqfaTHFT  JTTTCfFT  I 
WH:  WFmFr-RHT  RH^RII  '(OM.Ö  II 
Ein  Glanzvoller  (Heldenmüthiger)  wird,  auch  wenn  er  in  weiter  Ferne 
weilt,  doch  zu  den  Glanzvollen  (Heldenmüthigen)  gezählt:  dem  Büsser,  der 
sich  fünf  Feuern  aussetzt,  gilt  die  Sonne  für  das  fünfte  Feuer. 


Ijfirl  st.  Fqrg\  b.  ; FT^TöTtH  unsere 

Aenderung  für  FP^^TRtHund 

HTHTT^qiTFTfTT'^ unsere  Aende- 

rung  für  ^EFTtFL  UTHTqqifFTcIU  und 
^ ^ ~ ~ ^ 
RTHERSfiseR.  c.  pn, 

H^TörT^H,  Sf^und  5IH.  d.  und 

SrffaiTt,  HRftq  Vgl.  H 

m jtnir&TfitT. 

o ^ 

1051)  Bhahtr.2,7  0 Bohl.  51  Harr. 7 6 litb. 


V serung  für  rRsT  st.  slf^,  HfrT  st. 

jfrT-  b.  fesRJR  c.  yizmm  (d.  i.  ^VHT- 
CR)  st.  irpo?  cpw;  a.yt  Galan.  d. 

ÖTSTFIH  st.  qf^rlH. 

-s  . -v 

1052)  Hit.  1, 178.  a.  cl^  ^JcT,  (TOT  ^ 

L C 

^ qftrqWR-  d.  FRq  st.  TSljfa. 

1053)  gtnSG.  Paddh.  Tbshnaninba  2.  b. 

°qiTfpt.  d.qw*n  unsere 

Verbesserung  für  ^ FUJI  und  ffFpUIT- 


Ausg.  78  Galan,  a.  Webbk’s Verbes- 


1054)  gig.2,5  i. 
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FT  rlTvul^  PfHT  Fft  f I FH  SHFTHTTHFITH  I 

tf| H Irl HT^TFT^I Hl  ^ I <fH  °U^F7  *T  'TqTFFIFTT:  SFTTiFT7}  H^EHN  II  tiOMsH.  II 
Der  wird  nicht  von  scharfen  Pfeilen,  den  Kränkungen  böser  Menschen, 
getroffen,  der  ist  weise  und  geniesst  das  Glück  der  Seelenruhe,  wer  das 
Dickicht  der  Armlianen  der  Weiber  verlässt  und  in  Büsserhainen  weilt,  die 
die  Seelenruhe  zur  Frucht  haben. 


Ff  HFITFFT  TifipfTW^  FRHT  W FRH  I 
SfUT^FT  jf%  HTT  ^TMSf  g^T  FHT:  II  '(OH^  II 


Diejenigen  sind  hier  auf  Erden  glücklich,  haben  die  rechte  Einsicht 
und  sind  Leute  aus  guter  Gesellschaft,  in  deren  Haus  befreundete  Männer  in 
ihren  Angelegenheiten  kommen. 


FHErtct  5TFT  FH  FH 


FHFTT:  gWH:  gü?T  H^T^FHFH’^cH^II  fOMb  II 
Der  hat  Alles  gelesen,  gehört  und  vollbracht,  wer  der  Hoffnung  den 
Rücken  gekehrt  hat  und  sein  Heil  darin  sieht,  dass  er  Nichts  mehr  hofft. 


FHTH  Ff  Ff^T  ^FTT  s.  u.  q^T 

FT  ^FfTrf  HHWm  ^TFFH  Ff  I 

^FT T'HT  7HTHT  FHc^FHH^II  lOMj:  II 
Dichter,  die  sich  damit  abgeben,  fremdes  Gut  zu  rauben,  verspeisen  eines 
Andern  Auswurf  und  essen  eines  Andern  Koth. 


H F3TT  ^ HFPH7T:  FT  faFTT  HH  I 

o o o 

Fff^  q^f  faWT:  FTT  RTH  q?T  faqfFT:  II  'fOH^  II 
Söhne  sind  die,  die  dem  Vater  in  Liebe  zugethan  sind;  ein  Vater  ist 
der,  der  die  Kinder  ernährt;  ein  Freund  ist  der,  dem  wir  unser  Vertrauen 
schenken  können;  eine  Frau  ist  die,  durch  die  wir  glücklich  sind. 

FHH  qFHFfFT  TT^FT  gnFFTHPT:  I 
H(FEFH:  THH  q:  qf^fHFTHJI  '10^0  II 

Diejenigen  haben  gute  Werke  gethan  und  die  Frucht  dieses  saftlosen 
Daseins  gepflückt,  welche,  wenn  es  ihre  eigene  Sache  galt,  das  Leben  für 


Nichts  anschlugen. 

cq^f?T5TFTf 

s.  mnsirq. 

cHHiTSIHTTtr^T  qq  q T^5IRUH(  TgiFTT : 1 
Ff  HcqqTHTH  qqf  THT  II  '10^  || 

1035)  £äntic.  2, 17  bei  H aeb.  418.  a.  5f^- 

1059)  Vet.  in  LA.  31.  Galak.  Varr.  107. 

d.  = Pa.nkat.  I,  383,  d. 

1056)  P ankit.  J,  294.  b.  ITTFFTT  st.  FF7JT. 

1060)  Vikramak.  122.  e.  unsere 

1057)  Hit.  1,  137. 

Aenderung  für  fcj^sq. 

1058)  Kavjapr.  75. 

1061)  Pankat.  I,  290.  293.  Vgl.  Spr.  326. 

197 


Wer  die  Seinigen  verlässt  und  Fremde  zu  den  Seinigen  macht,  der  fin- 
det den  Tod  wie  König  Kakudruma,  der  Schakal. 

FFTHWhItTW:  I 

TTTFT  TTJHT  FTTHTT  %f<7J:fecIT:  II  '10^  || 

Edle  Menschen  geben,  indem  sie  das  Glück  aller  Geschöpfe  wünschen, 
das  Verlangen  nach  dem  Genuss  eigenen  Glückes  auf  und  sind  durch  das 
Unglück  Anderer  stets  unglücklich. 

FFT  HsT  FTTOfFTTW^I 

5^  FT^  RFTHHcTFrUTJI  '(0^  || 

Meide  den  Verkehr  mit  Bösen,  suche  den  Umgang  mit  Guten,  thue  Gu- 
tes Tag  und  Nacht,  sei  stets  der  Unbeständigkeit  aller  Dinge  eingedenk. 

FFT  f^ÜT  f ^ <TT  TT  W FRTrFPTJ 
FT^HTTtr  FIWHT  fTH^JFTlfcT  rFTT  II  fIO^Ö  || 

Thue  Niemand  Schaden,  übe  Mitleid,  beobachte  das  ewige  Gesetz  und 
bringe  selbst  mit  Aufopferung  des  eigenen  Lebens  Hülfe  den  Geschöpfen. 

HTcTHTT  s.  Spruch  1066. 

FFRFTHTrTT  JTT%?nfq  HsUTt  F5RTJTU  I 

^fFTcf:  TFT  T qj|  FTOTT  U(T  FUFpirfT  TFUT  II  C(0^H  II 

Sogar  eine  Mutter  lässt  ihren  Sohn  im  Stich,  wenn  sie  vom  Hunger  ge- 
quält wird;  eine  vom  Hunger  gequälte  Schlange  verschlingt  ihr  eigenes  Ei. 
Welche  Missethat  begeht  nicht  ein  Hungriger?  Menschen  in  Noth  kennen  kein 
Mitleid. 

cTT  4°h  TH  Gl  Ul  FTiTHUT  TFT  FFTcT  I 
mq  TEUFT  FUFTf  FTTrTJI  r(0^  II 

Für  die  Familie  opfere  man  Einen,  für  ein  Dorf  opfere  man  die  Fa- 
milie, für  das  Reich  ein  Dorf,  für  das  eigene  Selbst  die  ganze  Erde. 


1062)  Vikramak.  136.  Die  Hdschr.  liest: 

a.  b.  ogüfanr:.  d. 

0 iTTsTcTt.  Die  richtige  Lesart  in  a ergiebt 
sich  aus  den  vorangehenden  Betrachtungen 
des  Räksbasa,  der  auch  diesen  £Ioka  an- 
führt; jene  lauten:  T^T  FTTH^T  TRIFFT: 

HENTTF^T  FT^ET  T^TEET  TFT 
GlrfA^HUT- 

1063)  ad  Hit.  85. 11.  £arng.  Paddh.  Ga- 
lan. Varr.  4. 


1064)  Qatr.  2,186. 

1065)  Hit.iv, 54.  a.^HTHT  q%TT  FF- 

U3T.  6.  HTrqt.  c und  d — a und  b Pankat. 

o o 

IV,  16  und  f n.  6 (13,  a der  Pet.  Hdschr.). 

1066)  Kan.  31  bei  Haeb.  314.  bei  Hoefer 
73,  Samskrtapatuop.54.  MBii.2,  2 104.  Skan- 
da-P.,  KÄgiEH.  13,90  (nachBENFEv).  Pankat. 
111,81.  HiT.  1,141.  Katbärnava  in  Z.  d.  d. 
m.  G.  XIV,  574.  £‘\rng.Pai>dh.  Galan,  Varr. 
20.  a.  FFTcUFTFI  UTFTMBu.  d.F<=HrMI8J. 

O O A. 
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FP  ^RT  3TTTT:  IMiMGJJJUI(II5IM:  I 

T^>  TVTTT  M!dMlMH!IMh(MT:  II  \0^b  II 


Freigebigkeit  ist  die  einzige  Tugend,  die  des  Rühmens  werth  ist;  was 
nützt  die  grosse  Schaar  der  übrigen  Tugenden?  Gerade  ihrer  Freigebigkeit 
wegen  w'erden  ja  Hausvieh,  Steine  (insofern  sie  Gold  geben)  und  Bäume  in 
Ehren  gehalten. 

- ^ -r  ~- 

rHUT  HrM  H 51  IM  H "W\  ^rT  M^WHJIT:  I 

MIM  I1FT  H|lftRT:  II  '(0^77  II 

Freigebigkeit,  Wahrheitsliebe  und  Heldenmuth  sind  die  drei  Haupt- 
tugenden: ein  Fürst,  der  diese  besitzt,  wird  aller  übrigen  Tugenden  theilhaftig. 


cMTIMlH  57J  fsTflTf  H NM  Hl  TRITT  HHTcT  I 
TpTTFT  9FT  UHT^T:  STTHRTTTT  FTFTT  7WTJI  <(0^  II 

Ein  Mann,  der  Geschmack  findet  am  Umgänge  mit  einem  Freigebigen, 
einem  Helden  und  einem  Gelehrten,  erhält  Vorzüge;  einem  Manne  mit  Vor- 
zügen fliesst  Reichthum  zu;  auf  Reichthum  folgt  hohe  Stellung;  ein  Mann, 
der  eine  hohe  Stellung  einnimmt,  übt  Autorität;  daraus  entspringt  Herrschaft. 


cMUll  JTTTTT  TTUPrHNH’HMil  HFTI  H THRTTFT  H MM  TH  FT  MIT  TH7  MN  1 H I 

T O -O  ^ ^ ^ — 

TdlM  H HlM  HHT  'TTrFT  FT5  W\  H H McfiNIH  TmmhmHJI  <(0b0  II 

Die  Freigebigkeit  halte  ich  für  eine  Tugend,  die  über  hundert  andern 
steht;  schmückt  denselben  Mann  auch  Gelehrsamkeit,  so  weiss  ich  nicht,  was  ich 
dazu  sagen  soll;  findet  man  überdies  noch  Heldenmuth  an  ihm,  so  beuge 
ich  mein  Haupt  vor  ihm.  Dass  aber  diese  drei  Tugenden  nicht  eifersüchtig 
auf  einander  sind,  ist  gar  wmnderbar. 


rM  IsM  Hel  N MM  N IMMST  THT  ^cTTMWFTTH  HUT 

O o L c\ 

l^l'olHlrf  IHM  NnHlUHIklFHiT  •TTH 


II  <i0b\  || 


Dass  Freuden,  die  aus  der  Berührung  mit  der  Aussenwelt  entspringen, 
von  den  Männern  zu  meiden  seien,  weil  sie  mit  Schmerzen  verbunden  sind, 
ist  eine  Vernünftelei  der  Thoren.  Wer  in  aller  Welt,  dem  es  um  sein  Bestes 
zu  thun  ist,  möchte  wrohl  ein  Reisgericht  mit  seinen  vielen  weissen,  schönen 
Körnern  stehen  lassen,  weil  es  mit  einigen  wenigen  Hülsen  vermengt  ist? 


cFFT  UTHT  I 

sTTFT  -5 FT  MTcT%  HTMTÄl  HT^jTFT  Hefe  II  \0b^  II 


1067)  Vikramak.  195.  a.  FT"PT  die  Hdschr. 

1068)  Kam.  NJtis.  4, 2 4. 

1069)  Pankat.  111,259. 

1070)  Vikramak.196.  c.  H haben  wir  hin- 
zugofügt.  d.  MN'-MFT  unsere  Verbesserung 


für  M^r-MTrT- 

1071)  Prab.  29.  c.  unsere  Aeu- 

derung  für  51  I^IH- 

1072)  Pankat.  I.  220.  Unsere  Aenderun- 
gen : a.  FT  TH  st.  MTcT-  d.  rlM  Mm  st.  HFT 
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Man  darf  den  Muth  nicht  sinken  lassen,  auch  wenn  das  Schicksal  wider- 
wärtig sein  sollte:  durch  Standhaftigkeit  erlangt  man  über  kurz  oder  lang 
eine  feste  Stellung.  Wünscht  doch  ein  Seefahrer,  wenn  ihm  auch  im  Meere 
ein  Schiffbruch  widerfahren  ist,  gerade  wieder  zur  See  zu  gehen. 

spt  £5rrcRT  7T^s.  hftt  jsrsi. 

Wf'-  FSTR  H SfflSffTi  sfiFT^TT  W:  I 
™ 3RT  ftr^T:  HrTjTTT  JT5TT:  II  II 

Dreie  verlassen  ihren  Standort  nicht:  Krähen,  elende  Wichte  und  Ga- 
zellen; Dreie  ziehen  davon,  wenn  man  ihnen  Geringachtung  zeigt:  Löwen, 
gute  Menschen  und  Elephanten. 

gr^qWfTqFITm%5T  II  c(ObÖ  II 

Den  Lohn  für  ungewöhnlich  gute  oder  schlechte  Thaten  kostet  man 
schon  hier,  nach  drei  Jahren,  drei  Monaten,  drei  Halbmonaten  oder  drei 
Tagen. 

fsrfäsfiHT  DTTTT  SfFHT  JHT  H ^T7(ilfc[  H t I 

HTEERJI  ciObH  II 

Jener  (Vischnu)  ward  sogar  ein  Zwerg,  der  mit  drei  Schritten  die  Drei- 
welt durchmaass,  ja  auch  ein  Eber  und  auch  halb  Mensch  halb  Löwe:  mit 
allen  möglichen  Mitteln,  niedrigen,  nicht  niedrigen  und  ganz  niedrigen,  lässt 
sich  ein  Ziel  erreichen. 


ifiFJFrTHT  FTHFcfFHT^cl^  c^ilH  II  II 


Dies  sind  die  drei  Thore  zur  Hölle,  die  uns  in’s  Verderben  bringen: 
die  Liebe,  der  Zorn  und  die  Habsucht.  Darum  meide  man  diese  drei. 

fäfsTHT:  TpHT  I 

TiHH  II  ^Obb  II 

Es  sind,  o König,  die  Diener  von  dreierlei  Art:  ausgezeichnete,  schlechte 
und  mittelmässige.  Diese  soll  man,  wie  es  sich  gehört,  auch  zu  dreierlei  Ver- 
richtungen verwenden. 

s.  5T^F?nf^0. 


1073)  Pankat.  ed.  orn.  1, 167.  b.  TiTT  I 
unsere  Aenderung  für  ^frm^TT:.  Vgl.  epfi- 
FJT:  und  FSTFlHrHsT- 

1074)  Hit.  1,78.  Carng.  Paddb.  c.  5ff^T- 

Ä o 

c^i£:  Hit.  d.  3VEJFT  st.  HHrT- 

1075)  NItisära  5 bei  Harb.  504.  505. 


1076)  Bbag.  16,2  t.  MBh.  5, 1036. 

1077)  MBh.  5,1033.  Hit.  11,69.  ed.  Calc. 
1830  S. 202.  Qärng.  Paddh.  Galan.  Varr.79. 
«.  7EFT.  b.  RcER:.  c.  FTH, 

V *N. 

cTTH,  HMElMrlfel^d- 
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q-  fUTT  ^MH'-ÜNimHJ]^M?(TWMWIs=IRT: 

isUHF^  R^qSTTm  ^WTT  T^T  qq^qfq  q:  I 
rTFT^  HIW^W^ccrTöRT^rlt 
WFqm  ^r^[%T  jfq  qqqoj*il?IHT  H:FT^T:  II  \0br  II 

Du  bist  König,  uns  hebt  das  stolze  Bewusstsein  der  Weisheit  eines  ge- 
feierten Lehrers;  du  bist  deiner  Reichthümer  wegen  berühmt,  unsern  Ruhm 
verbreiten  die  Dichter  nach  allen  Weltgegenden.  Auf  diese  Weise  ist,  o Eh- 
renspender, zwischen  uns  Beiden  kein  gar  grosser  Unterschied;  bist  du  uns 
abgeneigt,  so  sind  wir  vollkommen  gleichgültig  gegen  Alles. 

. c 

qq  qpTf:  s.  zu  Spruch  605. 

w wtäfz  zm\  qqqi  qn  qiq  P,j<Phhi 
smq:  ^i^-uiH'duiif'i  qr^r  ^FR%qrquT  i 
qLRJ  di t\ 'A  iHrlMHMÜ:  Udi  qiq  "T  did'fl- 

«s\  o N O 

{i'dTdi^srFyqFr  qqqFfruT  m fqj  qq%  ii  \o^  ii 

Wenn  du  (Qiva)  auf  einem  Stiere  reitest,  warum  sollten  die  welttragen- 
den Elephanten  geringgeachtet  werden?  Wenn  du  aus  Schlangen  bestehende 
Armbänder  anlegst,  lässt  man  darum  das  Gold  nicht  fahren;  wenn  du  den 
Weissstrahligen  (den  Mond)  als  Diadem  auf  dem  Kopfe  trägst,  sollte  darum 
die  Leuchte  der  Dreiwelt  (die  Sonne),  die  Freundin  der  am  Tage  blühenden 
Wasserrosen,  zur  Unehre  kommen?  Doch  was  reden  wir,  da  du  der  Herr  der 
Welten  bist? 

?TW:  =fiKI  Tqq  q HTOFT  I 

RT^fftsnSTq^l^^rfT'Tl  qisTpri  II  '(OTTO  II 

Wem , wenn  er  der  Zartheit  deines  Leibes  inne  wird , scheint  nicht 
Jasmin,  Mondsichel  und  Pisang  hart? 

qqq  qUFKTUT^  jfq  W q 3TUI7:  | 
furr-TUJF  qFTTUT  qTFTWf^  II  \0Z\  II 


1078)  Buartr.  3, 52  Bohl. 49  Haeb.4  i lith. 
Ausg.  48  Galan,  f ärng.  Paddh.  a.  ^TsT,  JT- 

■^T:,  qfHHHIMH:-  b.  q st.  q*..  c.  HRIHT- 
fq3,  qTqqqTTq^vFTqqTfqjl0,  toJto  di 

pcvov  to  Stoctpopo’v  etmv  ctpuporepuv  rjpwv, 
OTt  ÖOt  pev  Tipr)  eötiv  o itXoÜtos,  npiv  di 
r,  pot^at;.  d.  HeM^h, 

1079)  Kuvalaj.  16t,  a.  c.  Dem  Commen- 
talor  scheint  die  Lesart  st-HIHH  = rli  |51M 

O -x  O -X 

st.  iMHMH  Vorgelegen  zu  haben. 


1080)  S’ah.  D.  298. 

1081)  Bhartr.  Suppl.  6 Boul.  2,  49  lith. 
Ausg.  53  Galan.  Qärng.  Paddu.  a.  b.  qTq- 
d.l'U(T  iHlrl  (d.  i.  ^HlM).  c.  d.  UTi  SPTT- 
^(TFHUh  qil'J-UILft:  qquqq.  Uftf- 
qiq^Tqiqi  qTTTWrqr  5Tff^  • UU 
JFqrfq  q^rqTfq  qnqwfqr:  wffcqq, 

Start  o’jv  atpopä?  ei;  tt;v  rjperepav  ra^et- 
vr,M  S£ir;atv;  Galan. 
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Wem  ist  es  nicht  bekannt,  dass  du,  o Wolke,  des  Tschätaka  Stütze  bist? 
Pfui  über  dich,  dass  du  da  erst  auf  sein  Jammern  wartest! 

pRFf  FfTrfT  Tf  TW  (ERST  pRST  3RJU  TM  Ä I 
pGH  HöJT  WWnt  "dH  pDH  TR  TfTf  5MH  II  C1 077t>  I! 

Du  bist  mir  Mutter  und  auch  Vater,  du  bist  mein  Anverwandter  und 
mein  Freund,  du  bist  mein  Wissen  und  mein  Reichthum,  du  bist  mir  Alles, 
o Gott  der  Götter! 

cT  nT'TT  IM  HTHH^iTHR  HüTI 

(ET  fW  W =7  FTT  H FFMI  \OT$  || 

Bist  du,  mit  den  Augen  des  Tschakora,  meine  Geliebte,  so  frage  ich  nicht 
nach  den  Freuden  der  Himmelswelt;  bist  du  es  nicht,  so  frage  ich  eben  so 
wenig  danach. 

pf  *jnTTTET  f^FH  ^jfeRFTT  HcTT  JHHjTF)  MIT 
MHTHFHWFTH  ftpFH  H^f^TTTFT%  I 

fffl:  ^W^FlTWFRT^HiTiqiFftuH:  II  'lOVÖ  II 
«0  Schönäugige,  gerade  ohne  Mieder  entfaltest  du  herzraubende  An- 
muth».  Als  der  Geliebte,  diese  Worte  sprechend,  Hand  an  die  Bänder  des 
Mieders  legte,  da  waren  die  Freundinnen  über  die  frohlockenden  Augen  der 
am  Rande  des  Lagers  sitzenden  Freundin  mit  dem  lächelnden  Munde  hoch 
erfreut  und  verliessen  unter  einem  erdichteten  Vorwände  leise  das  Gemach. 

<ERT  TTT  Ül>H  FFsft  cPTT  pRH  I 


^sfut  imn  wmwtth  Hsftml-  n 'jottm.  ii 

Die  Schlanke  gewinnt  an  Glanz  durch  dich  und  du  wieder  durch  sie: 
durch  die  Nacht  gewinnt  der  Mond  an  Glanz  und  durch  ihn  wieder  die  Nacht. 

pTR  & FfFTT  FHTIH  HHT  TRFFTHMFPT  I 

fJTMRi:  f^HHTfWTlR  Wf  RThSTMT:  II  II 

Sobald  sie  dich  erblickt,  legt  sich*in  ihrem  Herzen  der  vom  Liebesgott 
entzündete  Brand:  beim  Anblick  des  Mondes  entfaltet  sich  ja  die  Blüthe  der 
bei  Nacht  blühenden  Wasserrose. 

Wfq’  qWTHT  I 

££FHHHfr%T  WH:  WVTi#l:  ||  r(0Vb  || 


1082)  Virraiuak.232.  Unsere  Aenderun- 

gen:  a.  H vor  TTHT  ausge worfen.  'b.  die 

*r  r 

Silbe  H in  TF?1T  hinzugefiigt.  d.  TH  st.  TH- 

1083)  BHARATAKADVÄTRNg.  in  Z.  d.  d.  m. 
G.  XIV,  370.  c.  FH  H Aufp.kchi’s  Verbes- 

•N 

serung  fiir  T-tTFH. 


1084)  Amab.23.  Kävjapk.23.  6.  FT^tTHTT. 

1085)  Sab.  D.  327. 

1080)  KAvjapr.  153. 

1087)  Sab.  D.  300.  b.  iRTH  unseie  Aen- 
derung  fnr  5TTTrT- 


13* 
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Wenn  sie  dich  erblickt,  schwindet  der  vom  Liebesgott  kommende  Schmerz 
der  Gazellenäugigen:  so  lange  der  Mond  nicht  aufgegangen  ist,  gewahrt  man 
eine  Erschlaffung  an  den  bei  Nacht  blühenden  Wasserrosen. 

pTth^j  hth  hr  sTT%(ff 

^ T*'  11  'l0Z7:  11 

Dich,  o Bauch,  lobe  ich,  weil  du  schon  beim  Genuss  von  Gemüse  Be- 
friedigung gefunden  hast;  den  Bauch  aber,  der  wegen  der  Hunderte  von  Wün- 
schen nach  mehr  und  mehr  schwer  zu  sättigen  ist,  lobe  ich  nicht,  da  er 
herzlos  ist. 

^TT^%T:  H3T  URHR  m\  JET:  I 
HHT2R  J3T  q^TT  HTHHTfqi:  II  \or:^  || 

Wie  eine  Schlange  ohne  Zähne  und  ein  Elephant  ohne  Brunstsaft,  so 
ist  auch  ein  Mensch  ohne  Geld  nur  dem  Namen  nach  Mensch. 


fjT^f^rT:  mi  H^THT  HR  JET:  I 
RH^THRR  FETT  HR:  RTcFEERq  ||  II 


Wie  eine  Schlange  ohne  Zähne  und  ein  Elephant  ohne  Brunstsaft,  so 
ist  auch  ein  König  ohne  Burg  Jedermann  zugänglich. 


HUTT  H^RT  qqj  JET:  | 

URFT  HTHH  q^JT  TH^HRR  qq!  II  <(0^  || 


Wie  eine  Schlange  ohne  Zähne  und  ein  Elephant  ohne  Brunstsaft  Jeder- 
mann zu  Willen  sein  muss,  so  ein  König  ohne  Burg. 

^TcTT  HRT  TTR  vfTTFT:  ^TSTHT^HrTT  I 

RTTiq:  RRTcUT%T  HflRrH  jqT iqqHJI  II 

Gewandtheit,  Ehrenhaftigkeit,  Festigkeit,  Geduld,  Unempfindlichkeit  ge- 
gen Leiden  aller  Art,  Genügsamkeit,  gute  Geinüthsart  und  Ausdauer  bilden 
den  Schmuck  eines  Untergebenen. 

RqqfqiT^fq  qRT5Tt  qiRqT  HElHTuft  I 
3RRT  fqöITrT  HHIRRTH  H URTrT:  II  r(0^  II 

Der  Geschickte  gelangt  zu  Wohlstand,  W'er  Zuträgliches  geniesst  — zu 
Gesundheit,  der  Gesunde  — zu  Glück,  der  Fleissige  — zum  Ende  der  Wis- 
senschaft, der  Wohlerzogene  — zu  Tugend,  Geld  und  Ruhm. 


1088)  £\nti<;.  1,24  bei  Haeb.  414.  d.  1[- 
FPT  st.  3"^  ^'e  Tüb.  Hdschr. 

1089)  Pankat.  II,  91.  Vgl.  die  beiden  fol- 
genden Spruche  und  UT M <^1 HT  TR  HTHT. 

1090)  Pankat.  III,  46. 

1091)  Pankat.  1,263. 


1092)  Kam.  NItis.  5,15.  d.  HÜRTH  un- 
sere Aenderung  für  HTJRTcT 

1093)  Vanarasutaka2  bei  Haeb. 244.  Hit. 

iii,  112.  a.  TFjqq^f».  HkRTHT  st.  HkRtTT, 
HTTHt  q und  H q.  C.  3FTH7T;  TH- 

R qqi  st.  UTFTTH. 
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-dmyn^in  uttutut  i 

sn^mfsnTfsrT  km  um  ttfitwut 

um%  q^rk'j^  mm  u tut  uTUcFni  \o^ß  n 

Feuer,  erzeugt  durch  die  starke  Reibung  der  Stämme  an  einander,  hat 
einen  Wald  von  Bambusrohr  versengt;  Wasser,  dessen  Ueberfluthen  nur  einen 
Augenblick  anhielt,  hat  es  bewirkt,  dass  die  Wurzeln  jener  (verseng- 
ten Bäume)  ausgerissen  wurden.  Was  hat  der  Schöpfer  nicht  Alles  zusam- 
menketten müssen,  um  einem  durch  die  Gewalt  eines  Sturmwindes  entwurzel- 
ten Baume,  der,  ich  weiss  nicht  woher,  angeflogen  kam,  in  jener  (vom  Was- 
ser bewirkten)  Höhlung  eines  mächtigen  Berges  zu  festem  Wachsthum  zu 
verhelfen? 

((Ui'iUHH  STmimTfiTT?!  <7T  I 
H ^TrdqqiTkr'TT^FmiFlft  UUT  II  fO^M.  II 
Der  Mann,  der  einen  durch  Gewalt  zur  Unterwerfung  gebrachten  Feind 
freundlich  aufnimmt,  zieht  sich  den  Tod  zu,  wie  ein  Maulthierweibchen,  das 
eine  Leibesfrucht  aufnimmt. 

ftttuh  cftömm  uft  um  i 

HUTmr^TUFT  UrTT  UT^frT  UTlkfajl  II 

Spenden,  Opfer,  Kasteiungen,  Wallfahrten  und  die  Erzeugung  eines  Soh- 
nes sind  nicht  ein  Sechszehntel  von  dem  werth,  was  die  Sicherstellung  aller 
Geschöpfe  vor  jeglicher  Unbill  gilt. 

tu  rarnuunfFim  fufuü  unumFum  i 

HU^T  UTUTTT  ^mmfilUTUTfufuUUT:  II  \0{b  II 
Das  Zauberjuwel  und  die  Wunschkuh  geben  alsobald  das,  woran  man  ge- 
dacht hat;  der  zufriedengestellte  Bettler  ist  aber  noch  mächtiger:  er  schafft  uns 
sowohl  das,  woran  wir  gedacht,  als  auch  das,  woran  wir  nicht  gedacht  haben. 


1094)  Raga-Tar.  5,4  7 7. 

1095)  MBh.  1,5623.  12,5276,  fr.  5277,  a.^ 
fr.  UT  (TUT  U HU^fu.  C.  TUBfUTU.  d- 
Die  Unfruchtbarkeit  des  Maulthierweib- 
chens, die  dem  Inder  wohl  auffallen  musste, 
konnte  ihn  leicht  zu  dem  Aberglauben  ver- 
leiten, dass  das  Schicksal  dasselbe  vor  der 
Empfängniss  bewahrt  hätte,  um  sein  Leben 
nicht  in  Gefahr  zu  bringen.  Wir  bleiben 
demnach  bei  der  alten  Auffassung  von  U- 
UcTTt  und  finden  keine  hinreichende  Ver- 


anlassung mit  Gildemeister  (Orient  und  Oc- 
cident,II,  172.fgg.)das  Wortdurch  Schlange 
oder  eine  Art  Schlange  zu  erklären.  Wie 
wir  von  Scuiefner  erfahren,  fassen  die  Ti- 
beter das  Wort  in  dieser  Verbindung  gleich- 
falls als  Maulthierweibchen,  worauf  wir  aber 
kein  grosses  Gewicht  legen  wollen.  Vgl. 

L O 

1096)  VlKRAMAK.  165. 

1097)  Katharnava  in  Z.  d.d. m.G.  14, 573. 
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vr Fm:  swermr  mim  f%t  RTrmm 

t%r  fjtr  mdFHFm  mr  mnmm  i 

FFüfm^  7T  mFFTSR  m üTTTHm|:  VW. 

*f  Tm^T-d  TmmmFT'+i ll^.'+i  ^nj  HNr  qTTTd  II  'foS'ü  || 

Du  warst  es,  der  ihr  seine  Zuneigung  zuwandte,  du  warst  es,  der  sie 
lange  Zeit  hegte  und  pflegte,  und  du  bist  es,  der  durch  den  Willen  des 
Schicksals  ihr  heute  ein  frisches  Leid  augethan  hat.  Dieser  Aerger  ist  schwer 
zu  überwinden  und  lässt  sich  offenbar  durch  freundliche  Worte  nichl  beschwich- 
tigen. 0 du  Grausamer!  Nun  so  mag  die  Freundin  aus  vollem  Halse  zum  Er- 
barmen schreien. 

pn  mzTFTHTnraT  hh  i 

nm  g fht  m^rm  n n 

Die  Rehäugige  gab  mir  den  Seitenblick  und  nahm  dafür  mein  Herz;  ich 
dagegen  gab  mein  Herz  hin  und  nahm  dafür  das  Liebesfieber. 

Twtft  HRjmi  nfr  -R^FT'm  rnnrnn  i 

m fftt  f tan  n noo  n 

Ein  Verständiger  soll  einen  Feind  tödten,  selbst  wenn  er  diesem  zuvor 
die  Tochter  zum  Weibe  gegeben  hat.  Es  ist  keine  Sünde  ihn  zu  tödten, 
wenn  man  ihn  mit  andern  Mitteln  nicht  unschädlich  machen  kann. 

rnnm  ^ht  wufv  Hrrq  i 

möTTm^T  H TTrHFT  H H SJFHJI  V{0\  II 

Auch  habe  ich  gehört,  dass  Menschen  betteln,  die  früher  Almosen  ga- 
ben, dass  Andere  getödtet  werden,  die  früher  selbst  tödteten,  und  dass  solche, 
die  früher  Andere  niederwarfen,  später  selbst  niedergeworfen  werden. 

4 4 w mm^n  s.  fttf  fthtft. 

(FfTF  4T D s‘  4,611  f°lge,1<fen  Spruch. 

4?q  FR  HRTRTFHHHT  FFFT  H'TTHF  HRRTFTFF^TF  'RHR:  I 

HHTF  THFJHTF  FT^j  HSTTiFTmUT  mT  sfq  F7FH  ^TfrT  II  R05  II 

Ihr,  die  ihr  Flüche  habt,  möget  immerhin  Flüche  ausstossen;  wir  sind 
nicht  im  Stande  Flüche  auszustossen,  da  sie  uns  abgehen.  In  der  Welt  kennt 
man  das  Sprichwort:  man  giebt  was  man  hat,  Niemand  giebt  ja  dem  Andern 
ein  Hasenhorn. 


1098)  Am  ah.  5.  d.  fd^iföT  Calc.Ausg.  und 
Harb.,  TFTFHI7T  Ciiezv  (24)  und  v.  d.  Hamm. 

1099)  Säb.D.  331. 

1 100)  Pankat.  I,  308. 

1101)  MBh.  4,609,  b.  6ln,  n. 


1102)  Bhartr.  3,99  Bohl.  9"  Harb.  a. 
st.  des  ersten  : TTTTFT  HIHIHI. 

b.  HHHFT.  rl^dN:  'TFT  HF7T:  st.  HHyl:. 

c.  miisT^cFl.  d.  4Tg  '-d^lN'-IMli 
FUHRT  'TFT 
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??TT?J  RTRTfFTTH  HRUTTRlfu  | 

% HTsRFT  RT  'ifef  sftfRRRR  ||  VR$  || 

Der  Freundschaft  Zeichen  sind  sechs:  man  giebt  und  empfängt,  erzählt 
Geheimnisse  und  fragt  nach  ihnen,  speist  beim  Andern  und  lässt  diesen  wie- 
der bei  sich  speisen. 

3WHURU[  HRT?  RHR  RRT 

FIRT5TR  RRTFI  rRT  RV^rjR:  FR  H:  I 
HFHRRT  RqRHTRRnRFHTT  SRTHT 

sTT^-T  VR  RTF?  Rir^T  \\  VfOÖ  II 

Wenn  der  Gute  dem  Bösewicht  Eingang  gestattet  in  seinen  Bereich,  dann 
vermag  dieser,  sofern  er  nur  selbst  will,  den  Untergang  jenes  herbeizuführen. 
Darum  sollen  Männer  von  grossem  Verstände  gemeinen  Leuten  keinen  Zu- 
tritt gestatten,  da  man  in  Bezug  hierauf  folgendes  Wort  sagen  hört:  «Auch 
der  Nebenmann  kann  Herr  im  Hause  werden.» 

?HTFT  FTRTUt  TRRT:  HR  F^fcT  RRTiqT  UHR  I 

RUH  clHTUfl  FJ  URUR  H7  TRRT:  UT  HR  HT  HTqRR  II  WM,  1 1 

Die  Sinnesgegenstände  gewähren  nur  so  lange  Freude,  als  dieser  unser 
Unverstand  im  Herzen  sein  Spiel  treibt:  für  den  Alles  durchschauenden  Geist 
derer,  die  die  Wahrheit  erkannt  haben,  giebt  es  keine  Sinnesgegenstände, 
keine  Freude,  keinerlei  Gebundenheit. 

TRRRIRR  (TRURIFT  MRRFRH  RR  I 

RRU  RR  7RRHTTTOT  FRf  UURrRR  RR  ||  II 

Vornehme  Herren  können,  o König,  einen  Grashalm  brauchen  um  da- 
mit im  Zahne  zu  stochern  oder  im  Ohre  zu  kratzen,  wie  viel  mehr  wird  ih- 
nen ein  Mensch  mit  Wort  und  Hand  nützen  können? 

RUHR  ”RTU  UR~T7  fURJUHJ 
HJUR  HUHU  RRRlR^UcTJI  Wb  || 

HRct7RRRrt!TTeH  U HTHRfu  T?HT:  I 
3URRU  HTHRHT  H RRRTH  RWrT:  II  WH  II 

1 103)  Pankat.  II,  49.  IV,  13.  Vikuamak. 

77.207.  Vet.  in  LA. 12.  £cK.6(Pet.  Hdsrhr.). 

Gvlan.  Varr.  294.  a.  RRlR.  b.  GTRjfcl 

RSR  c.JRRT  URRRRVet.  d.uffäl. 

L \ O O cj 

1104)  Pankat.  1,410.  d.  HDTIcIT  unsere 
Aenderung  für  RöfiJR. 

1105)  (lANTig.  2,  5 bei  Haeb.  416.  a. 

% st. 


1106)  Pankat.  I,  81.  ed.  orn.  60.  Hit.  II, 
65.  a.  RMMlIRW;  HR  und  RR  st.  |T- 
SR.  b.  HTR  st.  RR.  d.  RRRfTTRcU 
(°RnnRH),  TRi  RU  RRIT3RR  U^UT. 

Wir  haben  G^-  vom  Nachfolgenden  ge- 
trennt, da  wir  das  Wort  als  Partikel  auf- 
fassen. 

1107.8)  MBu.  12,3309  und  33  10. 
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Wie  wenn  er  Zugvieh  bändigte,  vermehre  er  (der  König)  stets  die  Last 
(der  Unterthanen);  indem  er  anfangs  sanft  zu  Werke  geht,  lege  er  ihnen 
alles  Ernstes  die  Stricke  an.  Stecken  sie  ein  Mal  in  den  Stricken,  dann  wer- 
den sie  nicht  schwer  zu  zähmen  sein;  wenn  man  es  recht  angreift,  wird  man 
sie  für  sich  gebrauchen  können,  nicht  mit  Gewalt. 

((MrmT'TPtF  ITifülcl 

FcTc^TrPJ^TmT  m^FFTF7TmHT=T  ^ I 

^3TrTT  ^FTTTTTT  II  V(0$  II 

Da  ein  Hauspapagei  die  zwischen  zwei  (jungen)  Eheleuten  in  der  Nacht 
gewechselten  Worte,  die  er  mit  angehört  hatte,  am  Morgen  in  Gegenwart  der 
Eltern  über  die  Maassen  oft  wiederholt,  so  hemmt  die  von  Scham  gequälte 
Ehefrau  seine  Rede,  indem  sie  ihm  unter  dem  Schein  eines  Granatapfelkerns 
einen  kleinen  Rubin  aus  ihrem  Ohrenschmuck  in  den  Schnabel  steckt. 


rTpTT 


ii  \\\o  II 


Ohne  von  seiner  Pflicht  zu  weichen  übe  der  König  das  grösste  Mitlei- 
den: er  trockne  die  Thränen  der  Bedrängten  und  Schutzlosen. 

H^JT:  I 

JTPT  STfTFETWFlT  H FTUMI  II 

Wer  vermöchte  die  Trennung  von  der  Geliebten  und  den  Verlust  der 
Habe  zu  ertragen,  bestände  nicht  der  Umgang  mit  Freunden,  der  einem 
wunderthätigen  Heilmittel  gleichkommt? 


^T^FT  s.  pTTpHFT. 


ht  prh  i 

BHTmfTWPTH  ciSEf  UTNITHH:  II  V0&  II 

Die  Armen  ernähre,  o Sohn  der  Kunti,  nicht  sollst  du  dem  Reichen 
Schätze  geben:  dem  Kranken  ist  Arzenei  heilsam,  was  soll  der  Gesunde  damit? 

^?n  fjprt  wki  srnniHi  frorPrisn  i 

TUIrT:  TTTHTT  =TTUT  P^THTT  HrTT  T[]  JlffT:  ||  ^ II 


Der  Gatte,  sei  er  auch  arm,  lasterhaft,  alt,  krank,  verkrüppelt,  aus  der 
Kaste  gestossen  oder  geizig,  ist  der  Weiber  höchste  Zuflucht. 


1109)  Amar.  13.  Kuvalaj.  179,  a.  b.  3^- 
st-  HfrlHLH  Am.  c.  Mi  Ul  Ul  P^lrl  Kuv. 

d.  st.  lin  Kov.,  <J  IIHM  Am. 

1110)  Kam.  NItis.  3, 5. 

1111)  Pankat.  II,  184.  b.  Man  hätte  eher 


PIqpf  FTTrl  erwartet. 

1112)  Hit.  1,1 3.  d.  sft^sTFFT  st.  TT^TFT, 

IlWT. 

■s 

1113)  Virramak.  289.  Die  Hdscbr.  hat: 

«.  ^ff^b  d.  UTDITT.  TtT- 
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^ I m\wn  s.  Spruch  979. 

^Rif^HT  RcH  H HRR7  RTH}R  I 

Man  zeige  beständig  Ausdauer,  verfahre  nicht  wie  ein  Mann  von  gemeinem 
Schlage  und  erklimme  in  aller  Ruhe,  wie  der  Berge  Rücken,  der  Fürsten  Nacken. 


^foTcPR  ^FT  HRBT  WTHT  >#pT  H^TTTTRH 

irTFTrTH^irr  RTR  R^mTHH:  RFH:  II  'mH  II 

Der  Beherzten  Muth  pliegt  nicht  zu  sinken,  selbst  wenn  der  Schöpfer 
ihnen  Gefahren  vor  Augen  führt:  wenn  der  Sommer  die  Teiche  ausgetrock- 
net hat,  dann  gerade  erhebt  sich  der  Ocean. 

^^RTJRRT  RTT  RRRRO}  SRRFrFM 

m m 1%  h^r  ii  \\\\  w 

Dass  der  aus  dem  Feuer  eines  Waldbrandes  entstandene  Rauch,  wenn 
er  zur  Wolke  geworden  ist,  als  Regen  das  Feuer  wieder  löscht,  ist  ganz  in 
der  Ordnung,  da  es  ja  auch  dieses  ist,  das  den  Wald  verbrennt. 

£5T  m STRITT  TRTTW  FRR  cTH  | 

1 H -N  - ^ 

«TrTs  SPTrT  3RrT:  3TTTT:  R3T  5RRcT:  II  \\\b  II 

o oo  x x N 

c^TW  RS&T5I  HR:  TiRT  vT  fl  ^T  | 

rTRTT^FR  RR  fl  HARFT  flfefl:  II  HK  II 

Zehne  achten  das  Gesetz  nicht,  o Dhritaräschtra,  diese  sollst  du  ken- 
nen lernen:  der  Trunkene,  der  Fahrlässige,  der  Wahnsinnige,  der  Ermüdete, 
der  Erzürnte,  der  Hungrige,  der  Eilende,  der  Habsüchtige,  der  Erschrockene 
und  der  Verliebte,  diese  Zehn.  Darum  vermeide  der  Kluge  mit  allen  diesen 
in  nahe  Berührung  zu  treten. 

^VT  RHRTTcZTTTT  flTTflTRTflTTRflfl  I 
SflTOJTflF^ST  RflT  (#7  RTRTJRFT  II  <m§  II 
farFFVT  vj  flTflfliT  HflT  flT  flRflT  TTÜ  I 
l^yflflTRflflTfl  fliT  'JtTrf  flTflflflT  HjT:  II  <m°  II 
flTflflT  R(flHRTRT  flTflT  fl  fl  Hfl  fl  fl  I 

HTflT  flfTHHT  ||  <mH  II 


1114)  Pankat.  in  Gott,  geh  Anz.  1862,  S. 
1364.  a.  tf^cTT  Benfev’s  Verbesserung  für 
flt}rTT.  b.  fl  unsere  Verbesserung  für  IR 
wofür  Benfev  flT  lesen  will.  c.  °fl?TSJ  Ben- 


jTpf  flfl  [fl  flfl,  R^TTTITH  d-JörlisLA^rj:. 

1116)  Kuvalaj.  129,  a.  <1.  ist  die  Les- 
art der  Scbolien  für  fl  des  Textes. 

1117.18)MBh.  5, 1 07  l.fg.;  vgI.HARiv.744. 


fey’s  Verbesserung  für  SJ.  d.  flfl^T- 

fflfl  unsere  Verbesserung  für  Hfl^TTTTT  fl. 
1115)  Pankat.  f,  117.  ed.  orn.  85.  b.  flt- 


fg.  1153  und  HfT:  HHrl. 

1119.20.21)  R.  Gorr.  2,22,12 — 14.  Vgl. 
M.  2,  145. 
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Zehn  Brahmaneu  überragt  ein  Lehrer  an  Würde,  zehn  Lehrer  überragt 
ein  Vater,  zehn  Väter  oder  wohl  auch  die  ganze  Erde  übertrifft  an  Würde 
eine  einzige  Mutter;  welcher  Ehrwürdige  kommt  einer  Mutter  gleich?  Leh- 
rer, die  der  Kaste  verlustig  gegangen  sind,  soll  man  verlassen,  eine  Mutter 
aber  nie  und  nimmer.  Weil  eine  Mutter  das  Kind  im  Mutterleibe  trägt  und 
nährt,  darum  ist  sie  überaus  ehrwürdig. 

Will  3RR  || 

TRETT  ETFTT:  R RTT  TTfscTH^TT  JETT:  | 

'TTEml^RT:  FRT  W3  TS"  WN  II  II 
TTT^  THREI  II 
TT  HT%T  WH  fäR:  | 

RTJIHT  ^ sTTHTW  fu^^RTRH  II  H 

Der  Eber  sprach:  Zehn  Tiger  habe  ich  ehemals  besiegt,  sieben  Löwen 
und  drei  Elephanten;  alle  Götter  mögen  heute  meinem  Kampfe  mit  dir  zu- 
schauen. 

Der  Löwe  sprach:  Gehe  hin,  o Eber,  Glück  auf,  sage,  du  habest  einen 
Löwen  besiegt:  verständige  Leute  kennen  die  Kraft  des  Löwen  und  die  des  Ebers. 

^RRT  ^TT:|^7Tf-JLTVnFT(T  RH:  I 

ER  TTTT  WrTT:  HFTRT^T  II  II 

Männer,  die  vom  Seelenschmerz  verzehrt  und  von  Krankheiten  gemar- 
tert werden,  erfrischen  sich  an  ihrem  Weibe  wie  ein  von  Hitze  Gequälter 
an  Was  sei-. 

7TETW  REH  ^'"TT  TTTTR  PTT3J  jsR 

TTTR:  HEER  HTT  =EEH  ERER  "TEER  I 

r -v,  ° ^ ^ r ^ 

TTFf  TEER  FRT  JTpTTH  HlfER  HFTrTT 

T FET  T^vTT:  TFTTH  HT%  TTHH:  II  II 

Zuvorkommenheit  gegen  die  Seinigen,  Mitleiden  mit  den  Untergebenen, 
stete  Schlauheit  den  Schlechten  gegenüber,  Freundschaft  mit  den  Guten,  Klug- 
heit den  Fürsten  gegenüber,  Geradheit  gegen  die  Gebildeten,  Heldenmuth 
den  Feinden  gegenüber,  Nachsicht  gegen  die  Eltern,  Verschlagenheit  den 
Weibern  gegenüber:  Männer,  die  in  solchen  Künsten  geschickt  sind,  können 
in  der  Welt  gut  bestehen. 

^TrETJRm  TTH  RTTTTTJüT  I 

HTTH  H Hit  H HTfWHi  RER  II  II 


1122.23)N1tisäka  11  und  1 2 bei  Haeb.505. 

1124)  MBh.  1,3037. 

1125)  Bhahtb.2,  19  Bohl. 9 u Haeb.  2 I lilb. 
Ausg.  22  Galan,  o.  T^sR  st.  R^sR.  b.  c. 

*n_  r r 

•ETT  bis  HEER  wechselt  mit  FHT  bis  TEL 

N c\ 


rTT  die  Stelle,  b.  RETT  cTFEH  )e=lr|S7H)  st. 


W HRR;  RgEHHEHH-  d.  m st.  W- 
eTRnTHTfTü  FTHiTFeET:. 

1126)  Bhag.  17,20.  Hit.  1,14.  d.  ETf : st. 

F*ER- 
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Eine  Gabe,  die  wir  Jemand,  der  uns  keinen  Dienst  erwiesen  bat,  rei- 
chen, weil  sie  zu  reichen  wir  für  Pflicht  erachten,  heisst  eine  wahrhafte, 
wenn  sie  zugleich  am  rechten  Orte,  zu  rechter  Zeit  und  einem  Würdigen  ge- 
reicht wird. 

^TFISET  FTTrT  Mt  q I 
qqq^TOT  qfqqqq  ^TETCT  II  V&b  II 

Ist  Vermögen  da,  so  soll  man  spenden  und  gemessen,  nicht  weiter  sam- 
meln: siehe,  der  Bienen  gesammelten  Reichthum  tragen  hier  Andere  fort. 

^TrfT  ijTqt  s.  Spruch  783. 

5W  Mt  jfi  M:  q q^iqfq  i 

sRraf qrfffq  f^WiT  q^r  qrq  fqqqq  n wz  n 

Dem  Freigebigen  soll  man  huldigen,  stände  er  auch  niedrig,  nicht  dem- 
jenigen, von  dem  man  keinen  Nutzen  hat,  sei  er  auch  gross:  siehe,  der  Dur- 
stige lässt  das  Meer  im  Stich,  und  begiebt  sich  zum  Brunnen. 

^rqi  fq  Mt  qqfq  q ^qmi  q^iqfq  qqsn  i 

M £tf:FqTjq?T:  ^ q II  II 

Dem  Freigebigen  soll  man  huldigen,  nähme  er  auch  eine  geringe  Stel- 
lung ein,  nicht  dem  Geizigen,  stände  er  auch  hoch  durch  seinen  Reichthum : der 
Brunnen  mit  süssem  Wasser  dient  zur  Erquickung  der  Leute,  nicht  der  Ocean. 

Hiqmfqq  Ä MtMt  qqifqqrq  i 

STpHIT  q^TfTq  JJW{  ||  II 

Der  Armen  Segenssprüche  dienen  Freigebigen  zur  Freude,  Helden  ruft 
der  Schall  der  Kriegstrommel  zum  Kampf. 

M FTHT^q  qTq:  qftf&RT  qqTqq:  I 
q\iq=h(tn  stnrn^TTcHT^n^r^  n 11 

Man  lese  aus  dem  Nichtigen  das  Beste  aus:  aus  dem  Reichthum  die 
Gabe,  aus  der  Rede  die  Wahrheit,  aus  dem  Lebenslauf  den  Ruhm  und  die 
Tugend,  aus  dem  Körper  die  Dienste,  %die  man  Andern  leistet. 

5Jq  fqqq  m snmqqT  qqT  qrqqrfT  q qiqq  i 
^TfqMsr  MMbt  q qqq  f^q  qqra  n m 


1127)  Pankat.  II,  138.  £ärng.  Paddb.  Vi- 
kramak.  73.  b.  qqfqqq  st.  qfq  fqqq,  q- 
q%T  st.  qqqi.  C.  q^^HTT,  qqqifhlTT. 


1128)  QÄrng.  Paddh.  Udarapraqamsa  13 
(nur  in  einer  Hdschr.).  a.  ■TfqTqqöq:  die 
Hdschr.  Vgl.  den  folg.  Spruch. 


1129)  Pankat.  II,  71. 

1130)  Vikramak.  192.  d.  ° 2 'A  q : unsere 

Aenderung  für  ° [q^q. 

1131)  Säh.  D.  298.  Vgl.  Spruch  5JT'3j'  5J- 

o 

1132)  Vanarjasötaka  4 bei  Haeb.  242. fg. 
Shadratna  4 bei  Haeb.  3.  a.  cff^P-q  qRT- 

r 

3J  5TT°  gegen  das  Metrum,  c.  st. 

14 
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Freigebigkeit  beim  Armen,  stoische  Ruhe,  auch  wenn  Reichthümer  da 
sind,  Kasteiungen  bei  Jünglingen,  Schweigsamkeit  bei  Kenntnissreichen,  das 
Aufhören  der  Wünsche  bei  denen,  die  an  Glück  gewöhnt  sind,  und  Mitleid 
gegen  die  Geschöpfe  führen  zum  Himmel. 

^THHTRTH^T^cIT  s.  Spruch  1138. 

(°T'=T«^1h:T)  s.  Spruch  1139. 

-fTR-TTR I 3 <fd  HT5J  s.  Spruch  1138. 
rpf  f5TCRT5R%f  TTHRTTH  FTHTFRH  BttRHJ 
cRUTHT^rT  3 THrf  ^ II 

Freigebigkeit  von  freundlicher  Rede  begleitet,  Gelehrsamkeit  ohne  Hoch- 
mutli,  Heldenmuth  mit  Milde  verbunden  und  Reichthum  mit  Freigebigkeit 
gepaart:  diese  vier  schönen  Erscheinungen  sind  schwer  anzutreffen. 

<fTH  HIRT  HTSTTFrlFT  RrTRT  HRM  THrTFR  I 

RT  3 ?TTFI  3 cTTR  FTcft^T  MfrPfHfFT  II  II 

Verschenkung,  Genuss  und  Verlust  sind  die  drei  Schicksale,  die  den 
Reichthum  treffen  können:  wer  nicht  verschenkt  und  nicht  geniesst,  dem  wird 
das  dritte  Schicksal  des  Geldes  zu  Theil. 

■ FFTmtlT'J  H HÖR  3 5rfsifT  R5T:  I 

13333133313  HT  rTFR  ftffcrjl  VlvH.  II 

Wer  nicht  seiner  Freigebigkeit,  seiner  Kasteiungen,  seines  Heldenmu- 
thes,  seiner  Gelehrsamkeit  oder  seines  Reichthums  wegen  einen  weitverbrei- 
teten Ruhm  hat,  dessen  Geburt  ist  nutzlos  gewesen. 

cPTTH^TR  3 THtüH  IW  HR  I 
THFHHT  3 3 RrT“RT  331^1  HHR7T  II  II 

Ueber  Freigebigkeit,  Kasteiungen,  Heldenmuth,  Gelehrsamkeit,  Beschei- 
denheit und  Lebensklugheit  braucht  man  nicht  zu  erstaunen:  die  Erde  birgt 
viele  Perlon  in  sich. 

c[THH  HFRT  HTH^STcT  HFR1  RTHIH  HFRT  I FR 'ITH:  HFFRFn 
RHRffT  STtHTHH  3 3FUrW3133F3  HHHFH  31313  II  II 

C\  O 

Es  giebt  keinen  andern  Schatz,  der  der  Freigebigkeit  gleich  käme;  es 
giebt  auf  Erden  keinen  andern  Feind  als  die  Habsucht;  es  giebt  keinen  an- 


HTRTmHTHl.  d.  33  131^3  ■ 

1133)  Hit.  1,134.  b-3  FTTHR.  c.TcHT  cHT- 
- . . ~ 

TTFTHH7.  d.  TRIFT^H  HRFT  (auch  FTTRi). 

1134)  Bhabtu.  2,35  Bobl.  63Haeb.  4 2litli. 
Ausg.  45  Galan.  Pankat.  II,  139.  Quing. 
Pahhh.  Vikiiamak.  ”2.  a.  HTUT5J.  b.  ?FRFH 


st.  THrFR. 

1133)  Hit.  Pr.  13.  C‘vbng.  Paddh.  b.  RH: 
st.  R!R:  Hit.  c.  H st.  31  Hit.  d.  RTcT^VsTT^ 
R:  Hit. 

1136)  Vikbamak.253.£äbng.Paddu.Mti  61. 

1137)  Pankat.  II.  168. 
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dern  Schmuck,  der  der  edlen  Gemüthsart  gleich  käme;  es  giebt  keinen  an- 
dern Reichthum,  der  sich  mit  der  Genügsamkeit  vergleichen  Hesse. 

TTTT  TlTTT:  s.  FTT3  FcTTT- 

^ O 

^TTTTTUT7T%FfT  T^TFIT  TTTFT  TFT  3 | 

FT  FTT^TJTpTWT  1TFT3TT  T TTTTT  II  T^TT  II 

Wem  die  Tage  hingehen  ohne  Spenden  und  ohne  Genuss,  der  gleicht 
dem  Blasebalg  eines  Grobschmieds:  er  athmet  wohl,  lebt  aber  nicht. 

TTT  ttttt  Tl\  I 

TST^TTTfHFlTTT  TUT  HFHT  TTFMI  II 

Wenn  wir  uns  für  reich  halten  wegen  der  Schätze,  die  wir  weder  ver- 
schenken noch  geniessen,  dann  müssten  wir  auch  reich  heissen  wegen  der 
Schätze,  die  in  der  Erde  verborgen  liegen. 

Tr 'TT:  H^TT  VT^TTTTUT : TiTTTi  7 TT  T5TTTI 
^TTLTFIUTFT  TTfTT^FlT  HWH7TUT1 

TTT:  TTiTT  TTTT  pTFTT^RH  FTI  TTTSTTTJI  T)  ÖO  II 

Die  Söhne  eines  Fürsten,  der  jegliches  Unternehmen  aus  Furcht  vor 
Ausgaben  vermeidet,  wachsen  ihm  über  den  Kopf;  kein  Diener  mag  einem 
Fürsten,  dessen  Herz  vor  der  Vergeltung  der  ihm  geleisteten  Dienste  zurück- 
schrickt, etwas  Liebes  erweisen;  die  Angehörigen  eines  Fürsten,  der  Schätze 
angehäuft  hat,  sind  beständig  bemüht  ihm  das  Leben  zu  nehmen:  welches 
Leid  tliut  die  Habsucht,  einem  Feinde  gleich,  nicht  eiligst  einem  Fürsten  an? 


^TTjjTTFT  s.  Spruch  1143. 

^TT^ITTf^'THrfT  s.  Spruch  1145. 
cfTi^FT^THTSTTT  S.  Spruch  1146. 

TTf(TT(  TUT  :ITTR  SRTTTTFRTR  T I 
STTcTTT(THTFTFT  TTMFTFlTTT  FUTTTTJ I WÖ'i  || 

Armuth,  Krankheit  und  Leiden, ‘Gefängniss  und  Laster:  dies  sind  die 
Früchte  von  dem  Baume  der  eigenen  Vergehen  der  Menschen. 


TTT(TI  iTiTTm  TTHTTTR^TTJ-  I 

TTTR[%  TTT  H^TTru  TTTcT  TTFT!  37  W-TTU  3H  II  X(Ö<  II 


1138)  Hit.  1,150.  ed.  Calc.  1830  S.  166. 
a.  ^TTTTHTTT'T^'TT  und  TTTTTTTT^RI- 

H.  b.  TFT  TTTFT  st.  TTTFT  TFT.  c.  FTFp 

r 

unsere  Aenderung  für  FTT^°;  st. 

FT^TTTT'  TFTT. 

1139)  Hit.  I,  149.  a.  FTTTTTTtfTT'T 


(es  ist  °fsT^TT  gemeint),  c.  TTTT:  fTTT 

r'  * ^ W 

(auch  fTT  T)  rpTT  und  TTTTFrH  TTT  TT- 
Vgl.  Spr.  878. 

1140)  Raga-Tab.  5,  190.  a.  ^TTT^. 

1141)  Pankat.  IH,  161 . 

1142)  Mrkkh.  15.  «.  TTTTTT-  b.  FT^f? 


0 Arniuth,  ich  bedaure  dich:  nachdem  du  auf  diese  Weise  als  Freund 
in  meinem  Körper  gewohnt  hast,  wohin  wirst  du,  dieser  Gedanke  quält  mich, 
deine  Schritte  richten,  wenn  mir  Armen  der  Leib  zerfallen  sein  wird? 

RpTFcTWT  H ?TT%iTTT^cTT  I 
- sfJWR:  SPFFRlfq  II  II 

Die  schlimmste  Form  der  Armuth  ist  die  Gier,  nicht  der  geringe  Be- 
sitz: Qiva’s  ganzer  Reichthum  besteht  in  einem  alten  Stier,  und  dennoch  ist 
er  der  grösste  Herr. 

Tlfy^TFq’JTHFT  qRRqqT  qTFJ  H 

HfenH  R^qqfrT  RfT:  I 

m ^TRqqfq  FTTTT:  qqqiqq 

qur  qrq  q qrq((fq  qR  qqpf  fmifoh  ii  nöö  11 

Wegen  der  Armuth  eines  Mannes  hören  die  Verwandten  nicht  auf  seine 
Worte,  die  liebsten  Freunde  wenden  sich  von  ihm  ab,  das  Ungemach  breitet 
sich  aus,  die  Kraft  schrumpft  ein,  der  milde  Mondglanz  seiner  edlen  Ge- 
müthsart  wird  matt,  und  eine  Missethat,  obgleich  von  Anderen  vollbracht, 
wird  ihm  zugeschrieben. 

^TfüHTT^qqfrT  clRrT^c!:  5RSER  FERT 
RFFRU  qf^FTq  qfpRTHRRTqqR  I 
HfqrTi:  sqqqfq  RFR^qi  fht  qT^cqsqq 

Rqfe  qqqrq^T  fqqqqT  HRq^RTF^FMI  VlÖH  II 

Von  der  Armuth  gelangt  man  zur  Scham;  wer  von  Scham  erfüllt  ist, 
geht  seiner  Kraft  verlustig;  der  Kraftlose  erfährt  Demüthigungen;  in  Folge 
dieser  verfällt  er  in  Kleinmuth;  der  Kleinmüthige  giebt  sich  dem  Kummer 
hin ; der  von  Kummer  Geschlagene  kommt  um  seine  Einsicht;  wer  keine  Ein- 
sicht hat,  geht  zu  Grunde.  0 wehe,  die  Armuth  ist  die  Stätte  alles  Ungemachs! 

cTf^TT-qyrnFTrq  q fwi 
qRFRR  ^fqVRrqpUFUjI  nöl;  II 


qrqqT. 

o 

1143)  Pankat.  II,  169.  £arng.  Paudd.  a. 
^TT^^JFT  unsere  Aenderung  für  ~JT7~R 
und  ^fpFq.  b.  RT  "HR  st.  q Pankat. 
c.  5FR  st  stqq  Pankat. 

-s  O -S 

1144)  Mkkkh.15.  b.  HFR  st.  :•  c. 

qf  MFR. 

1145)  Mrkku.8.  Hit. 1,128.  ed.Calc.1830 

S.  108.  a.  ^ftqq;  St.  FR;  H- 


WTFqft^qq  (qf^Fqq).  b.  fqqw:  st. 
fqfqqT:,  qRFffq  st.  qTqqjq.  c.  fqfq- 
57:;  mf#T,  fqf^FlT.  T%f^qT.  R^FTT  und 
^T^qT  st.  Rä^FTT ; qRqvqq  und  q qq- 
sqq  st.  qqrqjqq.  d.  RqqqT  schlbgbl’s 
Verbesserung  für  RUHtjU 

1146)  ad  Hit.1,120.  ^TT^5J°  überall  un- 
sere Aenderung  für  ^TT^VT0.  b.  q unsere 
Aenderung  für  q.  Vgl.  den  folg.  Spruch. 
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Wenn  zwischen  Armuth  und  Tod  gewählt  werden  soll,  so  gilt  die  Ar- 
rauth  nicht  für  das  Bessere:  mit  geringen  Leiden  gelangt  man  zum  Tode, 
Armuth  aber  ist  über  die  Maassen  schwer  zu  tragen. 

RR^TRR  R ^Tf{SCm 
R^ÜT  ^ft^RRRHRi  JflsIRJI  T'tÖb  II 

Soll  zwischen  Armuth  und  Tod  gewählt  werden,  so  erkläre  ich,  dass  der 
Tod  mir  lieber  als  die  Armuth  ist:  der  Tod  ist  mit  geringen  Leiden  verbun- 
den, die  Armuth  ist  endloser  Schmerz. 

^TpRTR  RRFrf-lj  TR¥i  ^r^TRTTFT:  I 
RRcR^RTfR  RRTf  R RT  R^HcT  RR  R II  V$TT  II 
Ich  verbeuge  mich  tief  vor  dir,  o Armuth,  weil  ich  durch  deine  Gnade 
übernatürliche  Kraft  erlangt  habe,  indem  ich  die  Welt  wohl  sehe,  die  Welt 
aber  mich  nicht  sieht. 


ZTTR  r^fRcRpRIR  RER  fRiRäRrRR  RRR  fRTRR  I 

•rr  m r MRdi  tritt  rr  r rrfj  r RsrRn^mi  n 

Etwas  soll  der  Mann  der  Frau  anvertrauen,  Etwas  den  Freunden  und 
wieder  Etwas  den  Söhnen:  alle  diese  sind  des  Vertrauens  würdig,  aber  Alles 
darf  man  keinem  von  diesen  mittheilen. 

•s  r*  •»  -v 

TRTTRTR^äRR  s.  den  folgenden  Spruch. 

RTCR  R^RFR  fRTfRRPRT  RRFRR  RHR  fsfifärn 
RRT  R RRT  RRRT  TRÄFET  R*^T£RfVFR#T  ^R^TRTc^ll  WiP  II 

Etwas  soll  der  Mann  vor  der  Frau  verheimlichen,  Etwas  vor  den  Freun- 
den und  wieder  Etwas  vor  den  Söhnen:  der  Kluge  spreche  mit  grosser  Vor- 
sicht, nachdem  er  zuvor  im  Geiste  bedacht,  was  sich  schickt  und  was  nicht. 

^TRTTRRR  TRfnjT  RRRRRRRiT  TTRT  I 
RFTTRRfcT  RT  Rift  RFRT  RRT  R Rr-RTR  II  T II 


Wie  eine  durch  einen  Waldbrand  mit  allen  ihren  Blumenbüscheln  ver- 
sengte Schlingpflanze  wird  das  Weib  au  Asche,  an  dem  der  Mann  nicht  seine 
Freude  hat. 

T^RJRTRTRR  | b^sdH  rl  I R^RTRRcTR  I 
FRTRRcRRTRTRTR  RR:  STTTTTR  RRR  II  II 


1147)  Mrkkh.  7. 

1148)  VlKRAMAK.  15b. 


CR  und  in  b.  r=tiTRcT  st.  TRCR  vermuthen. 

•x 

Vgl.  Spruch  1149. 


1149)  PANRAT.ed.orn.I,80.  Vgl.Spr.1150. 

1150)  £uk.  20  (28,  b,  3 der  Pet.  Hdschr.). 
Pankat.  1,113.  a.^Tpi  T^TRcR^ÄRR  Pan- 
kat.; man  könnle^T^R  IRifacM ^TRFR  RT- 


1151)  MBb.  12,5513,  b.  55  14,  a.  Pankat. 
III,  155.  «.  fsRrrcjT  P.  c.  RTRtRRR  P.  d. 
RFRT  P. 


1152)  Bhartr.  2,  1 Bohl.  lith.  Ausg.  Ga- 
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Ich  verbeuge  mich  tief  vor  jenem  ruhigen  Lichte,  das  weder  durch  Raum, 
noch  durch  Zeit,  noch  durch  irgend  etwas  Anderes  begrenzt  wird,  das  unend- 
lich ist,  eine  rein  geistige  Form  hat  und  dessen  Selbstgefühl  einzig  in  der 
Erkenntniss  seiner  selbst  besteht. 

FRT  cfSTFFTTr  WT3  q fqqTöFR  I 

sntrnf^  qi}TOTqH  n n 

Am  Horizont,  auf  der  Erde,  auch  in  der  Luft  und  überall  glaubt  man 
sie  zu  sehen;  ihrer  gedenkt  man  in  Lebensgefahr:  die  Schlanke  wird  zum 
Gotte  Näräjana. 

Med : s.  Spruch  598. 

T^HFFqT^qqFq  I 

HTrtftqPT  q^JT  ^qq^qqjl  VIHÖ  II 

Rävana,  der  in  der  Absicht  des  Affen  Hanumant  Schwanz  zu  verbrennen, 
diesen  angezündet  hatte,  erlebte  es  alsobald,  dass  seine  Stadt  dafür  aufbrannte. 

T?q:  qqfq  qiTfqrr  qTrrasffgqrizsft  i 

nw  w qrqTfpn*RT  n nHH  n 

^rqqiqq^qiqjT  q^jqqqqFi^T  i 
tttt  fq^TJTLWTvrqTT'  qqifr  q^T  ii  VWA  n 

Hier  und  da  steigt  aber  wie  reines  Sonnenlicht  ein  braves  Weib  vom 
Himmel  herab,  das  ein  ganzes  Heer  von  Tugenden  vor  sich  hertreibt  und 
des  Gatten  Lob  einerntet. 

Dann  giebt  es  auch  wieder  ein  böses  Weib,  das  einem  Andern  zugethan 
ist,  seinen  Wünschen  nicht  entsagt,  seine  Abneigung  gegen  den  Gatten  wie 
Gift  in  sich  trägt,  eine  wahre  Schlange,  die  den  Tod  bringt,  wenn  sie  nicht 
richtig  gefasst  wird. 

fT-^qqjqqTqTqTqmTqqqFqTTHTqTni  qqiq  I 

V O -O  *\ 

^qqrn  qqfq  fq^t  qiqfqq  ttw  q q q^n:  ii  nHb  n 

Wie  sollten  wohl  jene  Dichter  nicht  zu  preisen  sein,  deren  Stimmen, 


keinen  Anstoss,  indem  er  i|  k l'.qq  einfach 
durch  i^tqRTq  FH  erklärt.  Der  absol.  ist 
in  jeglicher  Beziehung  besser  am  Platz. 

1 155.  56)  Katbas.  34,  1 8 0.  1 8 1.  1 156.  b.  c. 
Brockhaüs  qcj^rbl  u°d  ^TTT  HN^|J|°. 
Diese  beiden  Sprüche  schliesseu  sich  an 
Spr.  987  an. 

1157)  Kavjapr.  182.  Säh.  D/327.  Kova- 
laj.  134,  a.  d.  FHT  und  ^ st.  ^r. 


lan.  a.  T^TFnqq°.  b.  H-qTH'q.  c.  Fqi- 
qqrqq:0,  qüTO  St.  qiHTq. 

O x 

1153)  Pankat.  ed.  orn.  I,  127.  d.  Kos. 
schreibt  qf^TqTTTTq  cT,  die  Verbesserung 
rührt  von  Benfry  her. 

1154)  Ruvalaj. 124.6.  a.  T^FH  der  Text, 

I \ ’r\ vl q dieScholien.  6.FJIr[lrA|  unsere  Aen- 
derung  für  auffallender  Weise 

nimmt  auch  der  Scholiast  an  der  Lesart 
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reich  an  mannichfachen  Vorzügen,  auch  nach  ihrem  Tode  bis  zum  Ende  der 
Welt  die  Menschen  erfreuen? 


THTHR*TT(rT 

U^fcT  TTO  TOTO:  HRTOUFFFn 
^ TOT  TOFTOTO  =ETTFT  HUHÜ 

rTTF^  TOT  TO:  %T  W TO  TOTUTTOJI  II 

Ganz  in  unserer  Nähe  fliesst  ein  Fluss,  die  Zeit,  der  durch  die  ununter- 
brochen herabstürzenden  Uferstücke,  die  Tage  und  Nächte,  Allen  Furcht  ein- 
jagt, denn  für  diejenigen,  die  hineinfallen,  giebt  es  ja  keinen  Halt  und  auch 
keine  Rückkehr.  Wie  erklärt  man  sich  nun  den  Unverstand  derer,  die  hier 
ihre  Wohnung  haben,  da  doch  der  Fluss  trübe  von  Schmutz  ist? 

f|fu  TTOTOFFÜ  HT%%TTOTO  I 

5TTO  TO  FFTO  TOTO  cTFTT  WTJI  II 

Siehe,  o Schlanke,  wie  der  Hase,  der,  als  er  auf  der  Erde  war,  aus  Furcht 
vor  dem  Sohne  der  Löwin  (d.  i.  vor  dem  Löwen)  sich  in  den  Schutz  des  Mon- 
des im  Himmel  begab,  jetzt,  da  er  doch  einen  Schutz  gefunden  hat,  noch  im- 
mer vor  dem  Sohne  der  Löwin  (d.  i.  vor  Rähu)  sich  fürchtet. 

TTO  UFTjÜ  TOT  U RU  TO  UTTTTO  I 
TOT  TOTTTO  TOT  TOTO-TU  II  II 

Der  Kokila  trinkt  den  himmlischen  Saft  des  Mangobaumes  und  wird 
nicht  übermüthig;  der  Frosch  trinkt  Sumpfwasser  und  quakt  vor  Aufgeblasenheit. 


f|üT  UU^ffTTTOT  ÜTOTTO^-fTUT  TIUUUTTOTUU^UTO  TOTO  I 

MTOmUTOFfTUJ  UTOTOTOTOpTOFTTU:  TTTO  UT  UTO:  II  II 

Reiche  entweder  den  Gazellen  des  Waldes  einen  Bissen  Kuqa-Gras  von 
der  Farbe  eines  Bambusstengels,  den  du  mit  dem  spitzen  Ende  eines  Steins 
von  der  Wurzel  ablösest,  oder  den  Weibern  ein  Betelblatt,  blassgelb  wie  die 
Wange  eines  jungen  Papageienweibchens,  das  du  mit  den  röthlichen  Nägel- 
spitzen abknickst. 


cfi'THT  UkUTUFT:  FUHTTFTkTFTcT:  GUHUTT  UFFUT 
UT^T:  UTFFfRT  TOfjrlFRiU:  TOUTOTO  I 
HrUirTT  TOTO  U^TOTmf^UTFn^HWT 

#TT:  MUH:  K UTUFTOTTOUTOT  TOfGtftU  UFH  II  II 


1158)  QÄNTig.  3, 2 bei  Haeb.  420.  fg.  a. 
TjvTU^'^":-  b.  Ui  In:,  MTrT:.  c.  FTUcFT-  d. 
rRT^  U^rTT  TO  RT%,  st.^U;  TO- 

fUTO  unsere  Aenderung  für  GMTTUFT: 
und  H^TTUUr:- 

1159)  Kuvaeaj.  124,  b. 


1160)  Vararuki,  NItiratna  9 beiHAEB.503. 
c.  TT'TiÜ  unsere  Aenderung  für  UTFIFT. 

1161)  Bhartr.  bei  Scbiefner  und  Weber 
S.  22. 

1162)  Mrbku.  19.  fg. 
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Wer  deu  Armen  ein  Alles  gewährender  Zauberbaum  ist,  der  sich  ob 
der  Menge  seiner  Früchte,  der  Vorzüge,  zur  Erde  neigt,  wer  den  Guten  ein 
Familienvater,  den  Gelehrten  ein  Spiegel,  für  die  Biederkeit  ein  Prüfstein  ist, 
wer  mit  seiner  edlen  Gemüthsart  ein  Abbild  des  Meeres  mit  seiner  Küste 
ist,  wer  Allen  Gutes  thut  und  Niemand  gering  achtet,  wer  ein  Schatz  männ- 
licher Vorzüge  ist  und  wer  ein  liebenswürdiges  und  dabei  edles  Wesen  be- 
sitzt, der  allein  verdient  gepriesen  zu  werden,  der  lebt,  da  er  reich  an  Tu- 
genden ist,  die  übrigen  hingegen  athrnen  nur  so  zu  sagen. 

iftTClfS':  qpT  rTT 

TOPTf TO 

Welcher  vernünftige  Mann  möchte,  wenn  er  diese  arme  Hausmutter  mit 
leerem  Magen  sähe,  an  deren  zerlumptem  Gewände  ihre  hungrigen  Kinder 
mit  den  elenden  Gesichtern  wehklagend  zerren,  seinem  eigenen  hungrigen 
Magen  zu  Liebe,  vor  Besorgniss  eine  Fehlbitte  zu  thun  das  Wort  «gieb» 
stotternd  aussprechen  und  so,  dass  der  Laut  ihm  im  Halse  stecken  bliebe? 

VHF7T:  TTH^RTTT:  FTT  •TT'TT  TTTTH  TcTHJ 
faq  ^Tfrl  FlrH  FTcT  ^TcTT  farT  HrT:  II  T#  II 

Welchen  Nutzen  vom  Leben  hat  eine  arme  Frau,  die  den  Gatten  verlo- 
ren hat,  da  Vater,  Bruder  und  Sohn  ihre  Gaben  zumessen? 


=1  firaf?T  HTTTfl  H ÄFT  =7  q^jfr?  II  II 

Wer  im  Begriff  ist  zu  sterben,  der  riecht  nicht  den  Geruch  einer  ver- 
löschenden Lampe,  hört  nicht  auf  die  Worte  der  Freunde  und  sieht  nicht  den 
Stern  Arundhati. 

ffqq  BTTTTT  q%f  T'TTTTT-TT  | 

T^THTFI  II  II 

Der  Bösewdcht  zerkratzt  ja  wie  eine  Katze  dieselbe  Hand,  mit  der  Leute 
reines  Herzens  ihm  das  Brod  reichen. 


1163)  Rhirtr.  3,22  Bohl.  19  Haeb.  Ga- 

lan. 20  Iith.  Ausg.  a.  Scuütz’s  Verbes- 
serung für  ART ; (H^)  und  st. 

b.  | st.  vTTHHFFH 

SÄ  ¥k°.  c.  37- 

ov  o 

FHTTfeTT0. 

o ^ 

1164)  Vikramak.  285.  b.  AlHrT  unsere 


Verbesserung  für  s^HIrT-  Vgl.  fHcT  c^fTTrT 
u.  s.  w. 

1163)  R.  3,39,  16.  Hit.  1,69.  c.  d.  =7  f§T- 

srm  h mtmrt  q q^rirr  Hrrm:  hit. 

Vgl.  SegR.  1,114,4  und  das  Wörterbuch  u. 
2,  i. 

o 

1166t  Kam.  NItis.  3, 19. 
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H^T  HTv6  HHTHHHT: 

h%h  tf^thhfhhht:  mir  whw  ^h  i 
mm  mmimm  t¥ifh  hhh  Hi^THw^Fft 
^%t  HFTTHHFtn  hhth  iw  hhtff||ih:  n \\£p  n 

Das  Gesicht  ist  langäugig  und  strahlend  wie  der  Herbstmond,  die  Arme 
sind  an  den  Schultern  abschüssig,  der  Brustkasten  ist  schmal  und  zeigt  dicht 
zusammenstossende  hohe  Brüste,  die  Seiten  sind  wie  geglättet,  die  Taille  ist 
mit  den  Händen  zu  umspannen,  die  Lenden  haben  starke  Backen,  die  Füsse 
gebogene  Zehen:  gerade  so,  wie  eines  Tanzlehrers  Sinn  es  sich  nur  wünschen 
könnte,  ist  ihr  Leib  zusammengefügt  worden. 

FTHT  H^HTTHFT  TH^THclT  VHIH  H"f^H( : 

tftft  wf^  tfhhh  (Thht  ht  f^Tcht^bt:  i 

<^tT:  FH^HHT  HHTH^HHHTFEfT  H HRRTHT 

TFpriHHH:  fRqrcr  THWrTFcFBHT  FFT  H^RHJI  Y(^  II 

Den  langgestreckten  Blumenhogen  am  Eingänge  bildeten  ihre  Augen, 
nicht  blaue  Wasserrosen;  hingestreute  Blumen  stellten  ihr  Lächeln  dar, -nicht 
natürlicher  Jasmin  und  andere  Blumen;  die  Ehrengabe  heim  Empfang  wurde 
vom  Schweiss  träufelnden  Brüstepaar  gereicht,  bestand  nicht  in  Wasser,  das 
im  Kruge  gereicht  wird:  mit  den  eigenen  Theilen  des  Körpers  allein  bereitete 
die  Schlanke  dem  hereintretenden  Liebsten  feierlichen  Empfang. 

JäHHTcHT  HT^^HH  HTHTT  H HR  H I 

THHH  H Ff|>  JTT  H HTFTH  II  ^ 11 

Es  ist  schwer  sich  selbst  so  genau  zu  kennen,  dass  man  sagen  könnte, 
man  sei  zu  diesem  oder  jenem  befähigt  oder  nicht.  Wer  aber  eine  solche 
Iveuntniss  besitzt,  der  kommt  auch  in  schwieriger  Lage  in  keine  Verlegenheit. 

JiHHHTTFFl  s.  H HF  J:FHHTTFcr. 
pJHT^Frffa:  HHT^T  -R  H^RHT  H^H:  I 
^ THWfHHHTHH  HTHHRTHT*  HT  HHcl  II  \\bC  l| 

Diese  Welt  ist  eine  Esse,  aus  der  man  nicht  wieder  herauskommt:  wie 
diese  mit  ihren  Kohlen,  so  brennt  jene  mit  ihren  Leiden.  Mache  es,  o Herz, 


1167)  Mtuv.  24.  VlKRAMAK.  19.  SÄH.  D. 
28.  fl.  WT:.  b.  °FcRH(:  FFT  ST°.  c.  H- 

HTTFTHHT,  HHHHT^RHTf  THHT , 

St.  d.  HFTBH,  RHH:  HW,  FTHT  TH 

HF. 

o 

1168)  Amar.  40. 

1169)  JHit.  11,142.  a.  HlcHH!  st.  FUcHT; 


H(TJTH  St.  JäHHTrHT.  b.  £H  st.  ^H,  HTFT 

unsere  Verbesserung  für  HTfT : H:  und  5fT 
st.  H;  HTIHIBTrH  H HTtT  H:  st.  u.  s.  w. 
c.  HFcTT^  HFF  FT^FTTH  st.  H F%  -HF 
1170)  fÄNTig.  3,15  bei  Haeb.  423.  c.  T*c 
nach  ^ eingeschaltet.  d.  f"F  FTHfH  (es  ist 
HHTH  gemeint)  st.  HT  fHHFT* 

14* 
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nicht  wie  die  nach  Fleisch  begierige  Katze,  die  in  die  Esse  springt:  ver- 
lange nicht  nach  den  Sinnesgegenständen,  stürze  dich  nicht  in  die  Welt. 

m s.  m. 

TSRR  FFT  JW3  PTSR  I 

PFTIM  yi  R FT  yllcH  FIT  £1  ^FIcT  II  II 

Gebrochenes  lässt  sich  schwer  zusammenfügen  und  Zusammengefügtes 
schwer  brechen:  Freundschaft  aber,  die,  ein  Mal  gebrochen,  wieder  zusammen- 
gefügt  wird,  geht  nicht  in  Liebe  fort. 

ITTWT:  IpTFIT  ^FFT^Rn  FT^7?  q qFFTJ 
5FTFT  grTTFTm#T  qTMFTFT  qMRRTTH  II  II 

Die  Obermacht  ist  schwer  zu  erlangen,  so  lange  der  Mann  nicht  seine 
Manneskraft  anwendet:  auch  die  Sonne  wird  erst  dann  Meisterin  der  Wolken- 
massen,  wenn  sie  die  Wage  erstiegen  hat. 

ITTftrTT  FFT  FFJT  MMTHT  MPTH  FFRJ 

fr'  FTyr  Frpfr  fffmi  ii 

Schlecht  erlernte  Wissenschaft  ist  Gift,  Speise  ist  Gift  bei  übler  Ver- 
dauung, für  den  Armen  ist  Kameradschaft  Gift,  für  den  Alten  ist  die  junge 
Frau  Gift. 

17FPTFT  FTFTT  ?fFRF3^PFTIö^H  | 

FTtT^TMTFT  RTW  cTRTcMIT«?:  FFTÖR:  II  «ftbö  II 

Der  Kluge  erlangt  in  dieser  Welt  Alles,  was  er  nur  wünscht,  selbst  das 
schwer  zu  Erlangende:  darum  soll  man  sich  Mühe  geben. 

J^TcIT:  FMTFT  rTpFMFFTT:  RTFL#! 

5T-1  q FFl^T:  FR^FT  SPPRFT:  I 
qc’T^TFf  FFRSf  qTFTcTFF 

FM  5FTFT  FTJMT  rTTFT:  II  WH  II 

Der  Gebieter  ist  schwer  zu  befriedigen,  die  Fürsten  sind  unstäten  Sin- 


1171)  MRb.  12,4  167.  £\rng.  Paduh.  NIti 
5ß.  Pankat.  III,  135.  138.  a.  b.  lautet  in 
Pank  vt.  mit  Anspielung  auf  ein  bestimmtes 
Ereigniss:  vTTTqqiT  ^TFTrTT  RT(J  FFfTCT RTT 
qqq  q schau  auf  den  angezündeten  Schei- 
terhaufen und  auf  meine  gespaltene  Haube 

•'s  rs 

(eine  Schlange  spricht),  b.  qöJFT.  c.  FFTT- 

f f f 

d.  ep-TcT  Pankat.;  in  £ärng.  Paduh.  lautet 
d : FIT  TMqrc^TFFTT. 


1 172)  Pankat.  l,37ö.  V,29.  Vikramak.217. 
b.  FTT^FT  st.  qT^FT,  qirR^st.  =pFL  c. 

TrT  st.  ÖFTFT.  d.  qTMTFFT,  il^c-fTR. 

1173)  Kan.  98  bei  Haeb.  321.  Hit.  Pr.  21. 
Galan.  Varr.  144.  a.  ^FFiJTFT  st.  T^TTTcTT 
Hit.  b.  o'jtw  xal  t;  apeXT^Etoa  vooo?  (cpa?- 

, *\  -s 

paxov  EOTtv)  Galan,  c.  FRT  st.  3"[iy  ( Hit. 

1174)  Kam.  Nhrs.  3,11. 

1173)  Biiartr.3,  78  Buhl.  73  H ieb.  77  lilh.  . 
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nes  wie  die  Pferde,  und  wir  hegen  unbescheidene  Wünsche,  haben  unsern 
Sinn  auf  eine  hohe  Stellung  gerichtet;  das  Alter  raubt  uns  den  Leib,  der  Tod 
dieses  ganze  Leben:  o Freund,  es  giebt  für  den  Verständigen  kein  anderes 
Heil  in  der  Welt  als  die  Kasteiungen. 

T(T(TLUT:  TSPTT  (fA)  s.  FTRiFJT(T:  TÄ 

(FTFT:  AlT  At  I 

SStAtWT:  gfsiW:  TlfeHT  IWA  II  || 

Mit  den  Fürsten  ist  ja  wie  mit  den  Bergen  stets  schwer  zurecht  zu 
kommen:  sie  sind  beide  von  Schlangen  umgeben,  höchst  uneben,  rauh  und 
von  Bösewichtern  belagert. 

SJT^TTTHfe  jAl  II  Wb  II 

Die  schwer  zu  erklimmende,  von  aller  Welt  mit  tiefer  Ehrfurcht  be- 
grüsste  Stellung  der  Fürsten  wird  wie  die  Priesterwürde  selbst  durch  ein  ge- 
ringes Vergehen  besudelt. 

iAAAt  A A Ath  i 

HTörp  ||  \\bZ  II 

Selbst  ein  Held  unterliegt,  wenn  er  unwegsame  Gegenden  betritt:  selbst 
ein  Elephant  weiss  sich  nicht  zu  helfen,  wenn  sein  Körper  in  tiefen  Koth  ver- 
sunken ist. 

jjf  T3ff^:  qfA  An  Ah  An  ütfrj 

mw  n BF7T5RHI  srtrffö  h n w§  n 

Obgleich  Rävana  den  Berg  Triküta  zur  Burg,  das  Meer  zum  Festungs- 
graben, die  Räkschasa  zu  Kämpfern,  Reichthümer  von  Kuvera  hatte  und  ob- 
gleich er  die  von  Uganas  gelehrte  Wissenschaft  besass,  so  kam  er  doch  um 
durch  des  Schicksals  Willen. 

s.  den  vorangehenden  Spruch. 

JETFjj  c^^CRs.  Spruch  21. 


T5H:  TAfFnAT  A HH  I 

hptrt  nmn:  m.  t%A  n ii  wo  ii 


Ausg.  71  Gai.an.  o.  TqTfnHrn.  b.  rf  st.  tT, 

L O 

st.  c.  st.  Hm”|.  d.  fsf- 

1178)  DusuTANTAg.  52  bei  Haeb.  221.  a. 

JWmcT°. 

vim  gehört  dem  Sinne  nach  zu  SIT:. 

r ^ 

1176)  Pankat.  1,72.  d.  °H  NRT:  Benfe?’s 

1179)  Paneat.  V,  76.  a.  unsere  Ver- 

Verbesserung  für  HTnFlT-  Vgl.fcmRT:  m- 

r 

besserung  für  einige  Hdschrr.  lesen 

TArRHT. 

st.  dessen  P2JTH. 

1177)  Kam.  Niris.  11,36.  Paneat.  1,76  d. 

1180)  Kän.  25  bei  IIaeb.  314.  bei  Hoefer 
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Einen  bösen  Menschen  soll  man  meiden,  selbst  wenn  er  mit  Gelehrsam- 
keit geschmückt  ist:  erregt  etwa  eine  Schlange,  die  mit  einem  Edelstein  (im 
Kopfe)  verziert  ist,  keine  Furcht? 

JsTR:  UHifrT  RTTR  RH7RT%  m TRcRST:  I 
FHpTR77¥RTHTR:  VTRF^TUH  RTTHHR  II  Wrt  II 

Ein  schlechter  Mensch  nimmt,  wenn  man  ihn  auch  freundlich  behandelt, 
stets  seine  alte  Natur  wieder  an:  er  gleicht  der  Ruthe  eines  Hundes,  die  man 
durch  Erweichungen  und  Salbungen  heruntergebogen  bat. 

TUR:  fURHUT  R RHTHHHWnTH  I 

RH  TO  H^R  R JpHFpURJI  W5.  II 

Wenn  ein  Bösewicht  uns  etwas  Liebes  sagt,  so  ist  dies  kein  Grund  zum 
Vertrauen:  auf  der  Zungenspitze  ist  Honig,  im  Herzen  aber  furchtbares  Gift. 

JUWRT  •HT'T:  UTWTRHTRTHTR  (TUT  I 
^RUTTRHTp  U Tip  TRRRfpjTffu  ||  II 

Man  sieht  es  oft,  dass  Frauen  schlechten  Menschen  zugänglich  sind,  der 
Fürst  Unwürdige  ernährt,  das  Geld  dem  Geizhals  nachgeht,  der  Regengott 
auf  (kahle)  Berge  herabregnet. 

TRRiTfHHHHHT  pH  'TTR  RUTH  fUTITH:  I 

UHR  "HUT  pUT  p-TTTR  RicfcR  HURTR  II  WÖ  II 

Derjenige,  dessen  Herz  durch  böse  Menschen  gekränkt  worden  ist,  hat 
auch  zu  guten  Menschen  kein  Vertrauen:  ein  Kind,  das  sich  an  (gekochter) 
süsser  Milch  verbrannt  hat,  bläst  auch,  wenn  es  saure  Milch  isst. 

lETR^Tp-RURtRpRT  %5:  RUTHTRUcT  UU#THU  | 

^fcT  TUpH:  HFTU  UTUITH  U-HH  UTUmUFU}RU:  II  WH  II 

Der  Umgang  mit  Bösen  ist  die  Ursache  von  eintjr  Reihe  von  Uebeln  für 


73.  bei  Tiioybr,  Räga-Tar.  1,324.  Samskrta- 
pathop.  5b.  f ähng.  Pad.  u.  Biiartr.2,4  3 Dohl. 
30  Haeb.  52  litli.  Ausg.  50  Galan.  Hit. 1,73. 
Galan.  Varr.  82.  a.  RfpeUcRT.  6.  TRTJRT 
RTHRT,  fURTHTTRHRHUH:,  RTT  st.  W 
UH,  FR  st.  UH.  c.  RUTHl'TliR:- 

*S  ’S.  <- 

1181)  Pankat.  ed.  orn.  1,250.  Hit.  11,130. 
«•  JUHT  RTUU  und  JRHT  TURlfH.  b.  R- 
(UH:  st.TRrRU:.  d.RTR  st.pf.  Vgl.Spr.209. 

1182)  Kan.  24  bei  Haeb.  314.  bei  Hoefer 

73.  Samskrtapathop.  54.  Hit.  1,77.  Galan. 
Varr.  91.  d.  TURpHiT. 


1183)  Hit.  II,  147.  Pankat.  1,310.  a.  °JT 

HJTUTR:.  6.  UH  PT  REH,  UlUmUH^UT- 
-HUTR.  c.  Riet  sl.  HR.  d.  RRT  sl.^RT,  flT- 
pRHfHR0,  UIRpHRUf:  UT°  unsere 
Aenderung  fur  UTRRT (URT.  Vgl.  RTURT- 
5TRR. 

1184)  ad  Hit.  IV,  101.  £ähng.  Paddu.  a. 
°URUT.  b.  U5IR  -ITR  unsere  Aenderung  fur 

O 

HHRUTR  und  FUHR  7 TR ; TH  nach  JR 

o * 

eingeschaltet,  c.  RTHT  st.  cfTTR.  RTRR  st. 
RHHT.  d.  ^UTR  RcUicR,  RirpcT  R^. 

1185)  Vikrajiak.  197.  Unsere  Verbesse- 
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Gute.  In  Bezug  hierauf  ist  man  auf  folgenden  tadelnden  Ausspruch  gekom- 
men: der  Gebieter  von  Lanka  (Rävana)  raubt  die  Gattin  Räma’s,  und  das 
südliche  Meer  wird  dafür  gefesselt  (überbrückt). 

JSHgicTTSTrlH  f^TWRTfFT  | 

II  II 

Das  Gold  eines  Gedichtes,  das  im  Feuer  böser  Menschen  geglüht  wor- 
den ist,  wird  rein;  darum  soll  man  alles  Ernstes  darauf  bedacht  sein,  ein  Ge- 
dicht einem  Missgünstigen  zu  zeigen. 

iftT  HH  HR7  sftfcT  HIFI  H HiT^^rU 

3%T  ^FT  ^T^T(:  sftcT:  fWIH  SR^HI  \\Zb  II 

Mit  einem  schlechten  Menschen  soll  man  keine  Freundschaft  haben  und 
ihm  auch  keine  Zuneigung  schenken:  eine  glühende  Kohle  verbrennt,  eine 
kalte  schwärzt  die  Hand. 

IRHWfa  s.  H3TÜ1HLT. 

HfFHcITm  fqqTWT  I 
Hi  HsRqm  t%  n n 

Selbst  freundliche  und  von  Lächeln  begleitete  Worte,  die  böse  Menschen 
sprechen,  erregen  ja  Furcht,  wie  Blumen,  die  ausser  der  Zeit  erscheinen. 
IRRT  HW  HFfT  Fiq%ÜT  H HTHrlT  I 

FHTc-dH  I ViZ{  II 

Ein  kluger  Mann  besiegt  einen  schlechten  Menschen  durch  Lust,  nicht 
durch  Gewaltmaassregeln:  ein  grosser  Baum  wird  durch  das  Schwinden  der 
um  ihn  befindlichen  Erde  zum  Fallen  gebracht. 

IRRT  HcIT  HüFTUT  RTT1TFIJ 

qFlHTf(TH  HF:  HFFT  Vi^C  || 

Ein  böser  Mensch  besudelt  alsobald  eine  Menge  von  Vorzügen  an  guten 
Menschen:  der  Rauch  verunreinigt  immer  den  reinen  Luftraum. 

T5THT  FTFH  und  THMT  FFTlfrT  s.  Spruch  1181. 

jffsiH  HHF1F1T  I 

FFFFFMIFT:  II  'i'i  oh  II 

Bei  schlechtem  Wetter,  bei  dichter  Finsterniss,  bei  unwegsamen  Strassen 

rungen:  b.  st.  ^,r|,  öfxf- 

FFR.  d.  m^T  St.  HFL  Vgl.  Spr.  799. 

’S  o o 

1186)  f ARNti.  PaDDH.  KAYJAPRAgAMSA  9.  d 

1 187)  Hit.  I,  74.  d.  HRT-TR. 

1188)  Hit.  111,23.  ed.  Calc.  1830  S.  326 
b.  HRIrTTH  und  HHcfTH  st.  HTFFTTFI.  d 


- Hst.  f^. 

1189)  Dbshtäntac.  46  bei  Haeb.  221. 

. 1190)  Dusutäntaq.  3 bei  Haeb.  217. 

1191)  Pankat.  I,  189.  111,206.  cd.  orn.  I, 

139.  a.  Äi#  st.  q-qmmi".  6.hhih  sr- 
• H^ThHTHdHl.  c.  FRT  T%T°.  d.  q- 
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der  Stadt,  wemi  der  Mann  auf  Reisen  ist,  hat  das  geile  Weib  seine  grösste 
Freude. 

TTRFT  TFT  (FT  TTFThT^T  TFRJ 
TFT  TTFT  TTTTT  %(TTTTTTO  TFTFMI  || 

Des  Schwachen  Kraft  ist  der  König,  der  Kinder  Kraft  das  Weinen,  des 
Thoren  Kraft  das  Stillschweigen,  der  Diebe  Kraft  die  Lüge. 

pfr:  FTTcTTicTT  TT  TT-FTTF  FI  TlpP  I 

RFTT  sftTTTTHT  'JfFrT  T FTTTTT  TTT^TJI  II 

Wer  von  Natur  hässlich  ist,  bleibt  es  auch  trotz  aller  Reichthümer:  der 
Kuhmist  ist  die  Wohnstätte  der  Göttin  der  Wohlfahrt,  aber  dessenungeachtet 
nicht  lieblich. 

JpfemTT  TT  FTTHTTTTli’TT  I 
TFTTJFTTTTTFT  TTf  7TTFTTT  TTTFT  II  II 

Ein  Feind,  der  mit  Hungersnoth  zu  kämpfen  hat,  geräth  von  selbst  in 
die  Enge;  derjenige,  dessen  Heer  sich  in  Unordnung  befindet,  ist  nicht  im 
Staude  sich  zu  schlagen. 

JTWTWTfsR^JFT  s.^TTFJT?pfrT0. 

PTU7TTT  TFTTTTTTT  T FTcTTTTftT  TiTTFFHT  T*}TT[T:  I 

Ti  T7T  ^TTTtT  Ti  T TT^TFT  TtT:  Ti  FTTTirTT  T TTTTT:  TTTTTFTfFT  II  Tlyll  II 

Wem  begegnen  nicht  Vei'sehen  in  der  Politik,  wenn  er  schlechte  Mini- 
ster hat?  Wen  quälen  nicht  Krankheiten,  wenn  er  Ungesundes  geniesst?  Wen 
macht  das  Glück  nicht  übermüthig?  Wen  vernichtet  nicht  der  Tod?  Wen  pei- 
nigen nicht  die  Sinnesgegenstände,  wenn  er  sie  sich  zu  eigen  macht? 

JTTTT:  FTTTT  PT  prüft  TFTT  TT:  I 
^TTTTTiFJTiT^T% : UTRT  TPptTi:  II  II 

Durjodhana  ging,  obgleich  er  Verbindungen  hatte,  zu  Grunde,  weil  er 
einen  schlechten  Minister  hatte;  Tschandragupta  brachte,  obgleich  er  allein 
stand,  das  Reich  in  die  Höhe,  weil  er  einen  guten  Minister  hatte. 


1192)  Kan. 62  hei  Habb.317.  Galan.  Varr. 
161.  c.  d.  vor  a.  b.  bei  Galan. 

1193)  DnsuTÄNTAg.  83  bei  Haeb.  224.  e. 
Wir  können  keine  andere Stellenachw eisen, 
in  der  der  fr!  diese  Wohnstätte  angewie- 
sen wurde. 

1194)  Käm.Mtis.9,37.  Hit.IV, 44.  a.  p 
PUTT.  b.  FFTRH  und  uf'TTTFT-  c.  FT- 
TiFT  st.  TFRFT  K.  N.  d.  TTR  (es  ist  wohl 
TTTT  gemeint)  st.  Tlt-  TTTTT  st  TTTT- 


1195)  Sua dratna  5 bei  IIa er.  5.  Vä.naräsu- 
taka  8 bei  Haeb. 245.  Pa.nkat.  111,244.  Hit. 
III,  116.  ed.  Calc.  1830  S.  394.  a.  und  6. 
wechseln  die  Stellen,  a.  "c"Tl  t'St  Ul . 3TTT- 
TT,  °pTT.  c.  TI  FT  T TTpTTT  st.  TI  FTR 
>°.  d.  FTtTTTT  T und  FTTTTTTH  st.  FTT- 

N L 

TTTT  T;  TTpTTTTTFT  und  TT  TTTTTFT  st. 
TTJTt0. 

1196)  fÄBNG.  Paddh.  RäganIti  72. 
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1UPT  ^TT^RrT  TTUJ  fVRT:  FTTUcfTFT:  I 

I"FPTT  FU^ft  TPTT  JWt:  UUFT:  UPT:  II  II 

Selten  ist  eine  natürliche  Rede,  selten  ein  Sohn,  der  uns  Behagen  schafft, 
selten  eine  angemessene  Gattin,  selten  sind  liehe  Anverwandte. 

TrPTT  fbrUT:  TFT:  ^TUftTT  FP-TTR  I 

snfj  n v\^z  n 

Ein  Vorzüglicher,  mag  er  auch  schwer  zu  finden  sein,  pflegt  von  Einem 
seines  Gleichen  gefunden  zu  werden:  Wasser,  das  in  die  Ohrenhöhle  gekom- 
men ist,  wird  durch  Wasser  abgezogen. 

JUUTT  ?pp§jTcIT  JFPTVT  %T:  U^FTA 

TrlcFT  f«5  T SUN  “-HA  TFTWTFT  II  II 

Schwer  zu  finden  ist  ein  Freund,  der  hören  will,  und  schwer  zu  finden 
auch  ein  treuer  Freund,  da  ein  Freund  auch  dort  treu  zur  Seite  steht,  wo 
ein  Verwandter  es  nicht  tliut. 

JT7T  TT  UTÜ  TT  TTVTWFT  TUT  I 

TFTTt  FUfTFTT  TTT1  TUT  FlfWfTT  II  'fvOO  II 

Eine  Gattin,  die  ganz  der  Tugend  lebt,  errettet  den  Gatten,  sowohl  den 
unglücklichen  als  auch  den  glücklichen,  und  auch  den,  der  an  allem  Bösen 
Gefallen  findet. 

r •>»  ^ “s 

JTT:  T^FPTrT  "TFT:  WTTTTcTUUTIT  I 

t.  CS  L 

T*TT  TUT  tTHTÜTTT:  4i)(\rl  TTETTIJtMFTJI  II 

Schelme  machen  einen  Glücklichen  elend  um  selbst  zu  gedeihen.  Ist  der 
Umgang  mit  Bösen  nicht  eben  so  schlimm  wie  das  Feuer,  das  Alles  verzehrt, 
was  in  seine  Nähe  kommt? 

fTTTTTT  JTTFTT  UTUUM 

^RTTTFUI  TTT^FTTT^pftTTTFT  II  II 

Der  Böse  ist  wegen  seiner  eigenen  Schandthaten  in  ewiger  Besorgniss: 
die  Schlangenbrut  wird  verwirrt,  w^nn  sie  in  den  Bereich  der  Augen  kommt. 

T:?fTFT:  TTTTTTT  TT  TTUTTT^FTT  Tfq  TT  | 

FTTTnTTTTFTTnTFTT  Tpf^TFr  TUT:  II  II 

Der  Gatte,  mag  er  auch  von  böser  Gemüthsart  sein,  seinen  Lüsten  froh- 


1197)  Kan.  34  bei  Haeb.  317.  hei  Hoefek 

derung  für  ?7TT;  '^TT  scheint  uns  nicht  zu 

317.  Samskrtapuhop.  34.  a.  TTiFT- 

passen,  d.  M 1 '^FTT  die  Hdschr. 

1198)  DRSHTÄNTAg.  33  bei  Haeb.  220. 

1201)  Hit.  11, 16S.  a.  OFfb  b.  f^Fl^TI 

iiy9j  Mbö.  3,37  18.  c.  TrT<^Tr:?l  unsere 

st.  TTTTTT. 

L 

Aenderung  für  Tc^FT  TT- 

1202)  £arng.  Paudu.  SamkIrnanjokti  18. 

1200)  Yikram  \ k.  284.  c.  ^T  unsere  Aen- 

1203)  R.  3,2,23. 

neu  oder  aller  Tugenden  baar  sein,  ist  für  Frauen  von  edlem  Charakter  die 
höchste  Gottheit. 


C C -V  . 


RinmRR  i 

o 


RRTR  R7U£RiTRRTH  RipTT  3R  RiRRiRjl  ^0$  II 


Um  Genüssen,  die  durch  (vorangegangene)  Sehandthaten  widerwärtig 
sind,  zu  fröhnen,  zertreten  Bösewichter  einen  durch  Vorzüge  hervorragenden 
Mann.  Sie  gleichen  hierin  den  Kamcelen,  die,  um  Dornen  zu  erhalten,  einen 
Ketaka-Baum  zerstampfen. 


l^RR^TpcRJ:  HSH  ^RR  RR:  I 

RrpJ  RRR  RFR:  UTRT  fRRTRHrRFTRJI  ^OM,  || 

Wegen  der  Niederträchtigkeit  der  bösen  Schurkeu  finden  die  Leute  Ge- 
fallen am  braven  Manne:  hat  der  Wanderer  einen  Berg  erstiegen,  so  freut 
er  sich  gar  sehr  über  die  Ebene  auf  der  Höhe. 


V"1?FT  ^TI~:  RRRFR  RRT  -H1RR  %T5TFT  U RRR1%:  | 

RRRRTRT  ^TRR  (TsR^RT  RRR  RRT:  R7TRRT  RRTTTTTRJI  || 

Bestrafung  des  Bösen,  Belohnung  des  Guten,  Vermehrung  des  Schatzes 
auf  gebührliche  Weise,  Unparteilichkeit  Bittstellern  gegenüber  und  Schutz  des 
Reichs  gelten  für  die  fünf  Opfer  der  Fürsten. 

T?T  HTRT  R5  tRR  RcR^Tfr^lRRl:  I 
RRR  R R%  RTRT  RrR(R  R RRR:  II  <^0b  II 

Ein  böses  Weib,  ein  falscher  Freund,  ein  Diener,  der  widerspricht,  und 
der  Aufenthalt  in  einem  Hause,  in  dem  eine  Schlange  haüst',  ist  sicher  der  Tod. 

m RTrRRTRTR  RT^RRRRHR:  I 
R R^RT^-R^FR  5RFTTR1TR  JR  RR:  II  <^07:  II 

Selbst  von  einem  bösen  Fürsten  kann  man  Nutzen  ziehen,  wenn  in  sei- 
ner Umgebung  Tugenden  anzutreffen  sind;  nicht  aber  von  einem  Fürsten, 
der  eine  rohe  Umgebung  hat,  eben  so  wenig  wie  von  einem  Baume,  in  dem 
Schlangen  hausen. 


S^RT  JCRRRJ:  FTTR1RT  ~RRRT  RR:  I 
3RRRFT  R#R  RRR:  fRI  RHftR:  II  ^0$  II 

Da  es  ein  Fürst  ist,  der  durch  des  Boten  Mund  redet,  so  darf  selbst 
ein  Mletschha  als  Abgesandter,  auch  wenn  die  Waffen  schon  erhoben  sind, 
vom  König  nicht  getödtet  werden,  wie  viel  weniger  ein  Brahmane? 


1204)  Raga-Tar.  4, 1 13  bei  Tiioy.  114  in 
der  cd.  Cale.  b.  RT?.  c.  R?~TR  Tn.;  RTR 

•.  s o 

unsere  Verbesserung  für  RITT- 

1205)  Drshtäntap.  48  bei  IIaeb.  221. 

1206)  Vikhamak.  118. 


1207)  Kän.  43  bei  Haeb.316.  Hit. II, 113. 
Galan.  Varr.  18.  b.  RcHlilM(((IRRiT:  Hit. 

1208)  Kam.  NItis.  4, 1 1.  Vgl.  Spr.  876. 

1209)  Hit.  III.  62.  d.  RRR,  T^RR^  ^RT 
R^TR  RFRRT.  Vgl.  Spr.  465.  467. 
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STFT:  STHrT  mqi  ^T^TfT^RrT:  I 

qiqm  imqq  mm  qTqffmfqq  qiqq  n ^o  n 

Aus  der  Ferne  prangt  wohl  ein  Thor,  wenn  er  in  ein  lang  herabhän- 
gendes Gewand  eingehüllt  ist;  aber  nur  so  lange  prangt  der  Thor,  als  er  den 
Mund  nicht  aufthut. 

qsf[qTH  SfTJTFFn 

qfq TR  mqqpR  q Tlfrl  T^q'T  qfäq  II  II 

Wer  einen  vom  langen  Wege  ermüdeten  Gast,  der  gegen  das  Ende  des 
Opfers  für  alle  Götter  eintrifft,  ehrt,  der  gelangt  zur  höchsten  Stellung. 

^Tmqfq  qq  qq:  qiTHT  q^Fmfqqf 
q qm  qq  qqm  stt?t  qä  qqm  i 
qqTqiq  q qqqT  mq  fqqiTqRTfqiqTq  qq 

q^Tcqqim  qqfm  hrftt  q£  q^mmTni^n  n 

Da  du,  o Herz,  auch  die  in  der  Ferne  weilende  Geliebte  siehst,  als  wenn 
sie  vor  dir  stünde,  so  lehre  diese  Zauberkunst  auch  mein  Auge;  bist  du 
des  Schauens  müde,  so  wird  dir,  zumal  da  du  allein  bist,  auch  meine  Ge- 
sellschaft nicht  unangenehm  sein:  nicht  diejenigen  sind  ja  glücklich,  die  nur 
an  sich  denken;  das  Glück  weilt  bei  denen,  die  für  die  Sache  des  Andern  ein 
Auge  haben. 

"fq  qqtqFÜT  qT  q qqfq  qqm  | 
m q fqqq  qqfq-in  m j^jq:  n ^ h 

Wer  im  Herzen  wohnt,  ist  nahe,  ob  er  auch  fern  wäre;  wer  dem  Her- 
zen fern  steht,  bleibt  fern,  ob  er  auch  in  der  Nähe  wäre. 

^mqq  qmm  qm  rnrnq  ht  qm  fmfqqj 
qmqirfr  q qqq  qFqp.  qmm  qqqq:  qqq  11  n 

Als  ich,  aus  der  Ferne  heimgekehrt,  nach  ihrem  Befinden  fragte,  sprach 
sie  Nichts,  aber  ihre  in  Thränen  schwimmenden  Augen  erzählten  mir  Alles. 

mmfq  qq  ^qmnmm  fq^T  qqT  qqfq  fq^q:  FTcFiqTpfqq  I 
q7f  q=t  fqqm  qf  mimfqqiqmqji  miqmwr  mmf^q  qm  %qfrtqqr:  n nw  n 

Wohl  ist  der  Minister  wie  der  Dichter  nie  frei  von  Sorgenlast:  von  Wei- 
tem holt  er  neues  Geld  (eine  neue  Wortbedeutung)  herbei;  schon  von  fern 


1210)  KAn.  15  bei  Habe.  313.  bei  Hoefer 

derung  für  ^TST°;  eine  Hdschr.  liest  Cf^T- 

*NT  -S 

72.  Samskrtapathop.o3.  Vgl.Efl^T  sTT^T  JIPTcT- 

* ij\ 

mmtrnq. 

1211)  Pankat.  IV, 4.  6. o^qTqqT0  unsere 

1213)  VlKRAMAK.  78. 

Aenderung  für  °^qTqqT°.  Vgl.  q qE^- 

1214)  SAu.  D.  56. 

1215)  Bbartp..  3, 18  Bohl.  2, 102  Haeb.  b. 

1212)  Paiskat.  ed.  orn.  c.  q unsere  Aen- 

-sT/- 

derung  für  q.  d.  q^mTqiTIiq^unsere  Aen- 

fqqq  st.  fq^q:.  d.  qqq?.  st.  qqq?. 

15 
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gemeine  Rede  meidend,  findet  er  vor  Allem  daran  Gefallen,  die  Versammlun- 
gen der  Edlen  für  sich  zu  gewinnen;  ganz  allmählich  bereitet  er  sich  eine 
Stellung  (macht  er  einen  Vers),  indem  er  sich  nach  der  Stimmung  der  Welt 
richtet. 


qx#  -rfq  Rmwn  II  UU  II 

qrqqqi  qmqTqrrrqj 

'ffq  RnrqitfFmi  vw»  u 

Wenn  der  Herr  schon  aus  der  Entfernung  auf  den  Diener  hinsieht,  lacht, 
sehr  angelegentlich  Fragen  an  ihn  richtet,  auch  hinter  seinem  Rücken  seine 
Vorzüge  rühmt,  bei  angenehmen  Dingen  seiner  gedenkt,  selbst  dem  Diener 
dieses  Dieners  gewogen  ist,  Gaben  mit  freundlichen  Worten  begleitet  und 
selbst  bei  einem  Vergehen  seine  Vorzüge  preist;  so  sind  dies  Anzeichen,  dass 
er  ihm  gewogen  ist. 


JTTSTR^qrTrqX1  I 

STFHkfqqT  ^f^qwraTrfNr  qFTP7E: 

%THTqTqqqqqp:qiTqfHq;  JsTR:  II  VftTT  II 

Von  Weitem  streckt  er  die  Hand  aus,  hat  feuchte  Augen,  bietet  die 
Hälfte  seines  Sitzes  an,  beeilt  sich  dich  fest  in  seine  Arme  zu  schliessen,  ist 
darauf  bedacht  dir  Etwas  Angenehmes  zu  erzählen  und  Fragen  an  dich  zu 
richten,  birgt  innen  Gift  und  ist  von  aussen  süss  wie  Honig,  ein  Meister  im 
Betrüge.  Was  ist  das  doch  für  eine  unerhörte  Schauspielerkunst,  die  der  Bö- 
sewicht erlernt! 


KTfTrfprqnH  mtFiri  fmrfann 

qfvrqriTpTTi  ij^tFiqqq  f^f^rTffTrTqj 
■HHPht  qTcqF^ÄTFT 
qMqTFiq%T  SHWjt  sTTrURFT  SRIF  \\  [\ 

0 wie  das  Auge  der  mit  dem  untreuen  Liebsten  Schmollenden  ein  Mei- 
ster geworden  ist  in  der  Kunst,  die  mannichfachsten  Formen  anzunehmen! 
Ist  er  noch  in  der  Ferne,  so  blickt/es  sehnsuchtsvoll;  ist  er  herangetreten,  so 
wendet  es  sich  zur  Seite;  redet  er  sie  an,  so  tliut  es  sich  weit  auf;  umschlingt 
er  sie,  so  wird  es  roth;  ergreift  er  ihr. Gewand,  so  runzelt  es  ein  wenig  die 
Brauenliane;  macht  er  Anstalt  sich  ihr  zu  Füssen  zu  werfen,  so  füllt  es  sich 
mit  Tbränennass. 


1210.  17)  Hit.  11,50.57.  1216.  b. 

HTTTT-  1217.  «.  b.  HrqqqHlcqqxfqTHR 
CclT'f  st.  auch  bei  unserer  Lesart) 

FFT  i nqqqr  hth  . c.  jtt  st. 

PFFTTH,  TH^TH  st-  ffi- 


^TTH.  d.  HSPX:  st.  qflrRF  Vgl.Spr.651. 

121S)  Hit.  II,  154.  a.  qTmiqT?!--  ^rll- 
fTT;.  c.  RFT  st.  JIlo.  d.  st.  STTq. 

x (Tx  C\  ^ 

1219)  Amar.  44.  KAvjapr.  24.  b.  I - 
TUcBJ0  KAtjapb. 
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S^BTTTOBB  WEltf^MT^lTT  I 
btohctob  b^tb  b fBTBHT  n \^°  n 

Auf  dreierlei  Weise  schafft  mau  sich  Freunde:  durch  einen  Besuch  aus 
weiter  Ferne,  durch  eine  offene  und  dem  Herzen  willfahrende  Rede,  durch 
Geschenke  bei  gastfreundlicher  Bewirthung. 

TO  T%  TO^pTTTOTETO 
B#TTO  BTTBB  ?tl^HTFTT^Tfr?  BcTO  II  II 

Auch  ein  dem  Auge  sich  entziehender,  in  tiefem  Wasser  herumschwim- 
mender Fisch  kostet  zu  seinem  Verderben  das  Eisen,  an  dem  der  Köder  hängt. 

TBTOB:  HT  TOBTEHT  sTO#EB:  I 
TOTO  TOT  TTORT  H TOT  BTTO  EBi  TB?BJI  II 

Der  Geliebteste  in  der  Ferne,  die  Regenzeit  so  eben  eingetreten,  die 
Nitschula  in  Blüthe  gesehen  und  ich  nicht  todt:  was  ist  das? 

BTJTTTTOHm  TO:  BTTTTO(1BBT  TO 
^TBETOJ:  TOBET  B Ff  BTTOF^HBA 
fTOTOTO  BTO(f#Ff:  5TTTOET  HT(TO7: 

BBTEBTBi  BBTO  TBTOT  fTO  THTOFT  BET:  II  ^ II 

Weit  ab  vom  Wege  hast  du,  o Baumwollenbaum,  deinen  Standort,  bist 
mit  Dornen  bedeckt,  giebst  keinen  Schatten,  deine  Frucht  mögen  Affen  sogar 
nicht  gemessen,  du  bist  geruchlos,  von  Bienen  nicht  umsummt  und  saftlos. 
Ein  Besuch,  den  wir  dir  abstatteten,  wäre  nutzlos  für  uns;  bleibe,  wo  du  bist, 
wir  aber  seufzen  auf  und  gehen  unseres  Weges. 

TO^cjETT^T  TOHTO  rT  TO  TOT:  I 

TTOTOHHfTORT  H TOTO  TOTO  BrfJI  II 

Glücklich  die  von  Dürvä- Sprösslingen  und  Gras  sich  nährenden  Gazel- 
len im  Walde,  dass  sie  nicht  das  Antlitz  schauen  von  Leuten,  denen  der  Reich- 
thum den  Verstand  raubte.  * 


TOTOT  TO  B^BB  TO  FTBTOB  Jn\  I 
HB:  TOB  TOB  H TO#  BBTOfETHJI  'RAI  II 

Auch  derjenige,  der  eines  Vergehens  bezichtigt  worden  ist,  übe  Tugend, 
finde  Gefallen  an  dem  Lebensstadium,  in  dem  er  sich  gerade  befindet,  und 


1220)  Kam.  NItis.  4, 71. 

1221)  Kam.  NItis.  1,44. 

1222)  Dandin  in  Z.  d.  d.  n).  G.  16,751; 
rnitgetheilt  von  Aufrecht. 

1223)  NItipradIpa  10  bei  Haeb.  527.  d. 
THTOEB  unsere  Aenderung  für  THT9TB- 


1 224)  Qärng.  Paddii.  Mrganjokti  1.  a.  rj- 

HTTBT^T,  cTTrT  st.  H B.  C.  fBHTBT. 

1225)  Al. 6, 66.  Hit.1V.  84.  Wird  im  Hit. 
Kapila  in  den  Mund  gelegt,  a.  ^iTOrTT 
(Hit.)  und  BTBcTT  st.  ^TBcTT-  b.  EiB  st.  FT- 
B Hit..  BHHAt. 
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verhalte  sich  gegen  alle  Geschöpfe  gleich:  aus  äussern  Abzeichen  kann  man 
noch  nicht  auf  Tugend  schliessen. 

^FTpiFTOfRSRJ:  TOTHTTRT  ifq  Hä?T5T  FI  £RJ:  I 
FBHNr^HTO  FTWTHW  =TTITT  ffFT  ||  || 

Dass  man  dir,  o Krug,  den  Strick  fest  um  den  Hals  bindet  und  dass  du 
sogar  in  den  Brunnen  stürzest,  ist  glückbringend,  da  du  mit  der  Lebensspende 
(mit  dem  Opfer  deines  Lebens  und  mit  der  Wassergabe)  den  unerträglichen 
Durst  der  Menschen  verscheuchst. 

^FJFT^THHÜHW:  MiEIMHUHR  FI^FTHb'MFM  I 
TOTITFR  HTCTUTFH  ?!  ^HTOTTHiT^FfT  ||  V&b  II 

Der  Geizhals  und  das  Schwert  unterscheiden  sich  nur  durch  die  äussere 
Erscheinung  (den  Buchstaben  ä):  bei  beiden  ist  die  Muschti  (Hand  und  Griff) 
fest  geschlossen  (stark  befestigt),  beide  sitzen  im  Koga  (in  der  Schatzkammer 
und  in  der  Scheide)  und  beide  sind  von  Natur  schmutzig  (gefleckt). 

£5it  HHmii  sfNnrm  sm  m.  i 
THIRTFTFR  FTTTHTFrlT:  FRH  HTRRTFRT:  ||  ^TT  II 

Diejenigen  preise  ich,  die  den  durch’s  Auge  zu  Asche  verbrannten  Lie- 
besgott durch’s  Auge  wieder  zum  Leben  bringen,  die  schönäugigen  Mädchen, 
die  über  ^iva  den  Sieg  davon  trugen. 

SW:  T7TH7H3F7T  TH(FTf  HfTOTH  HTFFT: 

TWWTOSTTO  THHHT  RTOlHHTTTO'^fFT:  I 
ScHTTHTO  FTHFcTHTOT  RH  WHrf:  STS: 

TH  HTffTTftF%  ^fäcTHT  HH7FFTHT  HeFTR:  II  II 

Mit  schüchternen  Augen  hatte  sie  ihn  angeblickt,  mit  zusammengelegten 
Händen  lange  gebeten,  darauf  an  der  Schärpe  festgehalten  und  ohne  Falsch 
umarmt.  Als  der  hartherzige  Bösewicht,  alles  dieses  zurückweisend,  fortzuge- 
hen sich  anschickte,  da  entsagte  die  Geliebte  zuvörderst  dem  Leben,  darauf 


erst  dem  Liebsten. 

1 <il^HOI  ^llrl  Hi{aH  HM  IMHIHIIRHI 

Tf(Hc'T  fawfFT  HRT^TOf^FTT  TO  | 
THRTHTR  FTHTT  HTHHTOlfTOWHH^H 

HTFIT  HTHFTHH  FTWfFT  RH  WTFH  RHTGT  TWHT  ||  ^0  II 

1226)  ^akng.  Paddu.  SamrIrn  a n jokti  40. 

S.  275.  Kuvalaj.  135,  a.  FIT:  (uud  FIT)  FFIHT 

R5TH,  THW1T:.  b.  RTTfR0  unsere 

cs 

st.  FTT*  FcI^T  Sau.  D. 

o 

*X 

Aenderung  für  ^FJCfPT0  und 

O C\ 

1229)  Amab.  79.  f ärng.  Paddu.  Puija- 

1227)  Kuvalaj.75,ö.  Qabng.Paüdu.Krpa- 

prastuanävastoakatbana.  a.HHT°.c.FIFinTT- 

L 

N ANINDA  5. 

1230)  Säh.  D.  40. 

1228)  Kävjaph.  184.  Sau.  D.  259.  ed.  1828 
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Sehe  ich  sie  an,  so  richtet  sie  den  Blick  zur  Erde;  rede  ich  sie  an,  so 
lässt  sie  sich  in  kein  Gespräch  ein;  sitzt  sie  auf  dem  Ruhebett,  so  wendet  sie 
mir  den  Rücken;  verlassen  die  Freundinnen  das  Schlafgemach,  so  will  auch 
sie  es  verlassen:  gerade  durch  diese  Sprödigkeit  bereitet  mir  jetzt  die  junge 
Gattin  Wonne. 

1%  TfT  FTT^T  mFI  fNHTWni  ^ || 

Richte,  0 Mädchen  mit  den  langen  Lotusaugen,  den  Blick  wieder  auf 
mich:  hört  mau  doch,  dass  ehemals  in  der  Welt  Gift  als  Heilmittel  gegen  Gift 
gebraucht  worden  sei. 

HrTOT  %TTH  HFiTq  HHT%TJI  II 

Der  Fuss,  den  man  niedersetzt,  sei  rein  durch  den  Blick  (den  man  zu- 
vor auf  die  Stelle  zu  richten  hat,  auf  die  man  zu  treten  gedenkt);  das  Was- 
ser, das  man  trinkt,  sei  rein  durch  das  Seihtuch;  die  Rede,  die  man  spricht, 
sei  rein  durch  die  Wahrheit;  was  man  thut,  sei  rein  durch  das  Herz. 


>T£T  'TTHT  'FH 'H  Irl 

‘^TfCfTJT:  HTHffqfa:  I 

rTTHTHSf  FqqüprrqrTT  'TFH:  ftm  HfTT: 

STM  qfjwqqT  qTRRTH  FlHlfq  II  ^ II 

Als  die  überaus  klugen  Gazellen  das  Augenpaar  leichtfertiger  Bajade- 
ren erblickten,  verliessen  sie  das  Land;  die  Elephanten  (mit  ihren  Erhöhun- 
gen auf  der  Stirn)  dagegen,  durch  derselben  Brüstepaar  besiegt,  sind  toll 
(brünstig)  geworden.  So  pflegt  es  mit  dem  Thoren  zu  gehen:  wenn  er  gede- 
müthigt  wird , zeigt  er  keinen  Stolz. 

FTTthT  FfFZfqFT  ET5TTFT 

fqq  W EhFlTH  fofrfq  "HT^TrH^TTFl  I 
HifFRFHT  q q qyqrnn  httth  HcHttfitt 

o o 

Htrr~qHT  qq  qqfä^xsftetn  wim  11  11 


Als  jene  Biene  eine  mächtige  Wasserrose  im  Bilde  erblickte,  schwoll  sie 
vor  Freude  und  unter  dem  Rufe  «o  Wunder!  o Wunder!  was  in  aller  Welt 
ist  das!»  flog  sie  hinaus.  Doch  da  ist  kein  Duft,  kein  Tröpfchen  Honig,  auch 
fehlt  die  sonstige  Weichheit,  Da  schüttelte  sie  mit  dem  Kopfe  und  flog  ge- 
senkten Hauptes  beschämt  wieder  davon. 


1231)  £rngärat.  15.  a. 

1232)  M.6,16.  tuu.ietl'et.Hdschr^.a). 

1233)  £rngähat.  17.  a.  umgestellt  EfTHT 
^T,  HRJT  st.  qiTFh  st-  71? • c-  ° TsTrTT: 


TiGTH:.  d.  sTRTTrl  und  T^HtT  st.  qqTTq. 

1234)  Bbraiharäshtakaö  bei  Hieb. 241.  a. 
Das  Zeichen  der  Elision  in  rührt  von 

uns  her. 
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TCTTrR  T5JTJTcTT«JT- 
TT7FTT  WR  M f%%T5ffilT^y^T:  I 
^ttüufhhut- 

TTp|TH?THcTN RTFUbT  UHT  ^T  T^TTU  II  II 

Eiu  Schelm  von  Liebhaber,  der  seine  zwei  Geliebten  auf  einer  und  der- 
selben Bank  sitzen  sieht,  schleicht  sich  vorsichtig  von  hinten  heran  und  wäh- 
rend er  der  einen  von  ihnen  die  Augen  zuhält,  thuend,  als  wolle  er  sich  mit 
ihr  in  ein  Spiel  einlassen,  küsst  er,  dem  die  Haut  rieselt,  bei  etwas  geboge- 
nem Halse  die  andere,  der  das  Herz  vor  Liebe  hüpft,  die  Wangen  vom  zu- 
rückgehaltenen Lachen  tanzen. 

^TrfTH  s.  <pTrTH  ^TTM-T 

TOHFT  f^FTWH^rTT:  HcTTT  TTT  II  II 

Eines  Fürsten  Truppen,  die  mit  dem  Vermögen  von  Göttern  oder  Brah- 
manen  genährt  worden  sind,  zerstieben  im  Augenblick  des  Kampfes  wie 
Dämme  von  Sand. 

htt  m mräfü  t i 

^cTT  T7W  T II  II 

Eine  Gattin,  die  nicht  vergiebt,  wenn  sie  der  Gatte,  ihr  Gott,  in  seinem 
übergrossen  Schmerze  flehentlich  bittet,  ist  für  diese  und  jene  Welt  verloren. 

V-'lG-ll^iWVr  TTTFrT  FFR:  %T  vIcgTTTFEj  5TTFT 

\ OO  O 

UFRcTF  WJTF\  THT:  vfTTRTHT'TH  I 

. . ^ ° ^ . - r . ^ ^ 

T^TST  I^MrHrTFTR^TFTTIT 

^TJRicT  TTFTT:  T T:  II  II 

Ein  Fürst  und  eine  Wolke  beschränken  sich  keinesweges  auf  Wohlthun, 
da  jener,  wenn  er  dem  Menschen  etwas  überaus  Angenehmes  erweist,  ihm 
den  Augenblick  darauf  etwas  Unangenehmes  zufügt,  und  da  diese,  wenn  sie 
dem  Baume  zum  Frommen  die  glühende  Luft  an  einem  Tage  des  langen 
Sommers  abgekühlt  hat,  alsobald  einen  Blitzstrahl  auf  ihn  entsendet. 

l^T  T%  HTf  § HT^TTri 

5TF1TH  FR^FIHT  unf(:  RTT:  I 

^T  5TR^:  TRI  rUH  JFRT(HT- 
UTTHTMmUinUT(rTWHTfH  TRIFFT:  II  ^ II 


1235)  Amar.  16.  Sau.  D.  44.  Schul  zu  Da- 
g \R.  S.  82.  b.  T«TH  IcGlT  st.  FTHFT  D*c-  c. 
TTR  Amar.,  SFmiKMH0  Sau.  D. 


deren  Recension  (2,62,1 3) : TTT  T^>  FTT  TiTT 
Fffrl  MRTFTT  UFFTT  I 3ÄWHT- 
% TFTT  TT  ♦TTHTöJT  II. 


1236;  ^ärSg.  Paddu.  RägamIti  30  (34).  1238)  Räga-Tar.4,544  bei  Tr.,  543  in  der 

“N  

1237)  R.Gorr.2,63,  H.  Lautet  in  der  an-  Calc.  Ausg.  «.  unsere  Verbesserung 
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Viele  verehren  wohl  die  Göttin  der  Rede,  aber  den  Kern  der  Beredt- 
samkeit  kennt  vor  Allen  jener  Dichter  Muräri,  der  im  Hause  des  Lehrers  sich 
abgequält  hat.  Ueber  das  Meer  hinübergesprungen  sind  wohl  Affen,  als  Krie- 
ger des  Räma,  aber  seine  Tiefe  kennt  nur  der  Berg  Mandara,  dessen  unge- 
heurer Körper  bis  zur  Unterwelt  versenkt  ist. 

TTHl  TUTfdM  HTRcft  q^RT  | 

JFHqPT  q^TFIHI  D rFRT  TTHTODfRSPU 
\cR%T  ^rT  UTW  PTHT  TUUPHT:  II  fGÖO  || 

Die  Göttin  Qri,  die  Tochter  des  Königs  Dshanaka  (Sita),  lebte  im  Hause 
des  zehnköpfigen  Räkschasa  (Rävana);  die  heiligen  drei  Veda  wurden  von  den 
Dänava  in  die  Unterwelt  gebracht;  der  Daitja-Fürst  Pätälaketu  raubte  durch 
List  Madälasä,  die  Tochter  des  Gandharva.  Siehe,  wie  des  Schicksals  Treiben 
rauh  und  widerwärtig  ist! 

\q  um  rqq  w utT  i 

rprt  qqq  fqnpurPq  uTPrfr  n dl  öd  ii 

Wie  die  Vorstellung,  die  man  sich  von  einem  Gotte,  einem  Wallfahrtsort, 
einem  Brahmanen,  einem  Zauberspruch,  einem  Schicksalsdeuter,  einem  Heil- 
mittel oder  einem  Lehrer  macht,  so  der  Erfolg. 

\pRTqqft  cHT^Trp-MT  UfFFiTOTTT:  I 
DTOUT  DTd^TTTTT  q qUHTqfq  TTRIHT:  II  II 
DqTTpqT  frt  uttt  Tqqqq  q^qfqqTq^i 
qfnTOT:  DiTHRT  Id  PDPIDPT  TDTTOq:  II  fiLÖv  II 
qTqTVT:  qpqq:  TUT:  TOTTPH  fTOTfqqq^l 
3Tsftsrm  qTOTT  sTFrsTT  DPRUR  II  D<ÖÖ  II 

Es  lauern  Tag  und  Nacht  mit  bereit  liegenden  Netzen,  Einschmeiche- 
lung  u.  s.  w.  genannt,  der  Fürst  auf  seine  Länder,  die  Aerzte  auf  Kranke, 
Kaufleute  auf  Kunden,  Kluge  auf  Narren,  Diebe  auf  Fahrlässige,  Bettler  auf 
Hausherren,  Buhldirnen  auf  Verliebte  und  Handwerker  auf  alle  Welt,  da  sie 
nach  Möglichkeit  von  diesen  leben,  wie  Fische  von  Fischen. 


für  ; fqqqTß.  c.  PPTcT  unsere  Aen- 

derung  für  IDTcT- 

1239)  Küvalaj.  66,  b. 

1240)  I’bab.45.  a.^ftqPT  st.  ^PPD- 


PT.  b.  st.  DJ.  d.  \S"|Tf  st.  der  eine 

es.  "■ 

Scholiast  hält  ^c^F^qq'iFfq^  für  eine  un- 
regelmässige Znsammenziehung  vonj’Drp^ 

3qq^Tf. 


1241)  Haläjudua  , Puarmavsv.  18  hei 
Haeb.  309. 

1242.  43.  44)  Pankat.1,  171 — 173.  ed.orn. 
123 — 125.  1 242,  a.  ^qTTT,  welches  Benfet 
(Gott,  geh  Anz.  1862,  S.  1369.  fg,)  für  eine 
alte  Form  erklärt,  weil  er  darin  unnöthi- 
ger  Weise  einen  Singular  sieht.  1244,  a. 

| qfqTiTOUqq:.  Vgl.  qf~q  VZ  sTTDTH- 
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>5TT?T^7  HH  H WFH 

HHcfT  cTFT  T7FT  s^RT  ötfgfaji  <R$\(  || 

Wer  nicht  auf  der  Erde  herumgewandert  ist  und  sich  nicht  mit  den 
mannichfachen  Sprachen,  Trachten  und  Anderem  in  fremden  Ländern  bekannt 
gemacht  hat,  dessen  Leben  ist  fruchtlos  gewesen. 

rff^FTT  STH5J  Hf^m#Tc?T  TTTHH- 
hwhtth  h mm  RTmm  Ä straft  i 
3^T5i^TTTm^^srwj:  TmT^^Tir  $tn 

crmmT  HmmmmrT  rrth  eettopt^s  n n 

Obgleich  der  Wanderer  weiss,  dass  die  Geliebte,  durch  Länder,  Hun- 
derte von  Flüssen  und  Bergen,  und  durch  Wälder  von  ihm  getrennt,  trotz 
aller  Anstrengung  nicht  erblickt  werden  kann,  so  streckt  er  doch  den  Hals 
in  die  Höhe,  berührt  nur  mit  dem  halben  Fusse  den  Erdboden,  richtet  die 
mit  Thränen  gefüllten  Augen  nach  jener  Gegend  und  reibt  sich  auf,  da  er 
immer  und  immer  wieder  einem  Gedanken  nachgeht. 

mmra  FHTHHT  m H I 

HTRTHRfH  HRcFTT^fFrT  HRrftfa  H sFiTH^II  «fcjgb  II 

«Gieb,  gieb»,  so  sprechen  sowohl  die  Gebenden  (Reichen)  als  auch  die 
Bedürftigen,  weil  sie  nur  daran  denken,  wie  viel  Jemand  besitzt,  nimmer  aber 
daran,  ob  Jemand  überhaupt  Etwas  hat  oder  nicht. 

^^TmHmmTqFT  Tpimmimr  i 

Kennte  der  Geber  (Reiche)  den  Schmerz,  der  über  den  kommt,  der  das 
Wörtchen  «gieb»  auszusprechen  im  Begriff  ist,  er  gäbe  sein  eigenes  Fleisch 
sogar  hin. 

Irmm  hrrrtfi  mpm: 

RT^RRR:  ^tlilcdffJ'lHlTrFT:  II  ^ II 

Wen  die  Armuth  befleckt  hat,  der  wird  zum  Behälter  der  Erbärmlich- 
keit, zur  Hauptstätte  der  Erniedrigung,  zum  beständigen  Sitze  des  Missgeschicks. 


(RH  R 1 

RHrRR:  H^T  iflTHT  HTRHRTH  R II  || 

1245)  Pankat.  1,445.  b.  fRSTTf^  st.  R- 

sere  Aenderung  für  RTHRT  ^FT  und  R- 

'Jlß.  c.  T{7  unsere  Aenderung  für  RR 

THRTH ; HT  st.  R.  C.  RRFTRTR;  st. 

(im  Bengali  ist  TTS  — HS  und  auch  dar- 

hrcftt^.  d.  mfmm  m,  rtrr. 

aus  entstanden). 

1248)  fÄRNG.  Paudu.  J äkakanindä  1.  a. 

1240)  Amar.  93. 

T%m.  c.rhth°. 

1247)  £arng.  Paddh.  Dänaprap amsä  2.  a.  1249)  Pankat.  II,  105. 


^T^m,  HffTTTH-  b.  SURRT  'STT  un-  1250)  MBu.  5, 1 '.27,  6.  1428  , a.  Hit.  III, 


Vor  Göttern,  Königen  und  Brahmanen  soll  man  stets  alles  Ernstes  den 
Zorn  im  Zaume  halten,  desgleichen  vor  Greisen,  Kindern  und  Kranken. 

FT  FRFFTGF  F:  GHF:  GFITHFTGJ 
f1[FF  TFFGTF:  F^FT:  GT  JFGTRF  II  'FH't  II 
Der  Mann,  der  im  Stande  ist  durch  menschliche  Anstrengung  das  Schick- 
sal zu  bekämpfen,  der  kommt  in  keine  Verlegenheit,  wenn  seine  Sache  in  Folge 
des  Schicksals  misslingen  sollte. 

^ FjTFFrRTTT  5TTHJT  F SFR  FFrH 
ScFlFFTF  GirFT  F FTFF  FTTFFWFFni  RMR  II 

Wer  genau  weiss,  was  er  zu  tliun  hat,  der  bringt  das  Schicksal  durch 
menschliche  Anstrengung  und  Seelenruhe,  den  Menschen  durch  kräftiges  Auf- 
treten und  kluges  Benehmen  zur  Ruhe. 

JFFG  ITTtT  FFT  FT1TH  HTR^T  I 

F F F|FTTFGFTRT  G FFtH  HFFFFFTT  GH:  II  riRlR  II 
Wer,  wenn  ihm  durch  des  Schicksals  Willen  Vermögen  zugefallen  ist, 
weder  ein  Arerlangen  nach  Genuss,  noch  ein  Begehren  nach  jener  Welt  (die 
durch  Freigebigkeit  gewonnen  wird)  zeigt,  der  ist  ein  Schätze  hütender  Thor. 

s.  Spruch  1238. 

1(FF  FFFT  G -iTFri  FF  f^TTFIFT  I 

1RTF7  FTRG  FMTHF  5FTFTT  THHTFHT  II  'RHÖ  II 
Wer  eines  Schicksals  bedarf,  der  geht,  auch  geführt,  zu  Grunde,  und 
wenn  das  Schicksal  kommt,  muss  er,  wenn  er  verständig  ist,  sich  doch  mühen. 

^HF  3RTTTT  FFT  FFTF  WFT  FRTFTFFT 
HFTFTFFF^FTGTF  F^THHIGF:  FT  (Fm 
GFTFTFTRTJF  HFH(  GcFR 

GjrGT  FHTG  FTcTHTGi  K^T:  FHTTFRH:  II  ’RHH  II 

Was  das  mächtige  Schicksal  selbst  in  der  Welt  Jemand  zugemessen  hat, 
das  bringt  es  ihm  auch;  die  Grösse  des  Behälters  hat  darauf  nicht  den  ge- 
ringsten Einfluss:  wenn  eine  Wolke,  die  alle  Himmelsgegenden  erfüllt,  auch 

118.  a.  cRTrTTG  TT(7  RTF  Hit.  c.  FFTT  St. 

FETT  Hit. 

1251)  R.  Schl.  2,23,18.  Lautet  bei  Gorr. 

2,20,20,  b.  21,  a-,  \°  F°  FFF  FT  'TTHH- 
fvjFHJ  F GR [HTHFRTcGT  FRTFT^FT  GT- 

^IF-  Ein  ähnlicher,  aber  in  den  Handschrif- 
ten verderbter  Spruch  findet  sich  Qärng. 

A A ^ ^ __ 

Paddh.  Udjamäkhjana  5 (6):  c^5f  F^F- 

15* 


FT7FT  GFGfGf%TFF^RGv(°fG%fF0)  I 
FT  F FTTGFTG^F  G FTTFi  F1FGRTF  (c. 

und  d.  nur  in  einer  Hdschr.)  || 

1252)  Kam.  INItis.  13,2  I. 

1253)  Pankat.  ed.  orn.  I,  3.  d.  HFFTFTT. 

1254)  MBh.  4,612,  b.  613,  a. 

1255)  Bhartr.2,90Bobl.  103Haeb.  a.  F- 

FTTFF  st.  qFTFF.  c.  FTRB^F;  FF:  st.qfq. 
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Tag  für  Tag  regnet,  so  fallen  «loch  nur  zwei  bis  drei  feine  Tropfen  in  des 
Tschätaka  Schnabel. 

=3"q  qq^Ef  T^HNcII i^TT^T  F4F&1T:  FffT  SJTTFT  FTi  I 

q^T  STATUIERT  'ITT  f^TTTT^FT  q cTFT  RH  qpTT  T T^lfq^'T  II  II 

Gebet  hin  dem  Schicksal  die  Menge  von  Schmerzen,  die  ihr  lange  ge- 
sammelt habt,  und  lebet  glücklich,  indem  ihr  euch  unabhängig  zeigt.  Was 
nützt  es  bei  Andern  zu  betteln?  Obgleich  der  Sonnengott  den  Berg  Meru 
ehrerbietig  von  links  nach  rechts  umsclireitet,  so  hat  er  doch  immer  nur  sie- 
ben Pferde,  nimmer  ihrer  acht. 

TTX^TTq  II  II 

Aus  Furcht  vor  Schaden  gar  nicht  an’s  Werk  zu  gehen  ist  das  Merkmal 
eines  elenden  Wichtes.  Wer,  o Bruder,  lässt  das  Essen  aus  Furcht  vor  Un- 
verdaulichkeit? 

^wql^qr  j:iqqwqqit  T^n 

qq  F%fq  qqrfr  tttht  itt  qqT  m n iw  n 

Die  Armuth  ist  für  die  Menschen  ein  überaus  grosses  Uebel,  das  Ver- 
achtung erzeugt,  indem  selbst  Lebende  von  den  Ihrigen  sogar  für  todt  geach- 
tet werden. 

l^qqjqTcqfq  qj-  qfqq  qsfcqFq  fqqFFqqqqnrq  i 

fqi  qqPT:  Uiivrq!<Dq5TqTqqit^T5TT  q Tjqfq  UT  ifqqtTFTTTTTqjl  V<H$  II 

Der  Schöpfer  ist  dadurch,  dass  er  der  Birke  keine  Früchte  verlieh,  in 
den  Ruf  der  grössten  Missgunst  gerathen;  erfüllt  aber  nicht  dieser  Baum  mit 
seiner  Rinde,  an  deren  Ablösung  Hunderte  von  scharfen  Messern  thätig  sind, 
die  Hoffnungen  einer  langen  Reihe  Bedürftiger  (d.  i.  einer  Unzahl  von  Ab- 
schreibern)? 

^TqWTHTfq fqqFqfq  TUT:  FTpFFiqT  FTP7RT- 
TäHi  iqFqqqirTiFi  qiqqqiF^TFT  qFnnqqTq^i 
^fiqFTTFqqqmTFFT  ffq:  FF?:  qqiqTFpIT- 

-qqT  qTTTnqTrqqfsxqqiTqTqF^qT^Tsqq^i  v&o  n 

Ein  Fürst  geht  durch  schlechte  Berathung  zu  Grunde,  ein  Asket  durch 
Umgang,  ein  Sohn  durch  Verhätschelung,  ein  Bralimane  durch  Vernachlässi- 


1256)  fÄNTig.  3,20  bei  Harb.  424.  a.  qT- 
^ st.  T:iq.  b.  RFFTT:,  TUTH,  qTqqTPT:. 

1257)  ii it.  ii,54.  b.  qcqm^trFTqnTq. 
c.  qiq  st.  qjqj. 

1258)  Pankat.  II,  104. 

I 259)  II II  ATTA  GO  YIND  AU  AGA  ill  £ ARNG.  PaDDH. 
V hksii a vi gnsii  a n jokt i 47  (45).  c.  qqqiHI 


unsere  Verbesserung  für  FFTTiq^". 

1260;  Buartr.  2,34  Bohi..2  l Haeb.  4 I lilh. 
Ausg.  4 6 Galan.  Pankat. 1, 185.  ed.orn.  135. 

a.  TH:  st.  qfq:,  IFlFTqT^.  b.  qFqqqirL 

c.  d.  ^ffa°  bis  qjfqo  wechselt  im  Pankat. 
mit  HTT  bis  qqqirT  die  Stelle,  d.  q~qTq 

q- qqf^Tnqrcqiqiq. 
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gling  des  Studiums,  eine  Familie  durch  einen  schlechten  Sohn,  eine  gute  Ge- 
müthsart  durch  Verkehr  mit  Schlechten,  die  Scham  durch  Trunk,  ein  Acker 
durch  Sorglosigkeit,  Liebe  durch  häufiges  Reisen,  Freundschaft  durch  Kälte, 
Wohlergehen  durch  unkluges  Benehmen,  Besitz  durch  Verschenken  und  Fahr- 
lässigkeit. 

SJrf  RT  qu^TTFT 

TUhUTqUPT:  II  ^ II 

Wer  auf  das  Würfelspiel  wie  auf  einen  Boten  des  Todesgottes,  auf  be- 
rauschende Getränke  wie  auf  das  furchtbare  Gift  Hälähala,  und  auf  die  Wei- 
ber wie  auf  unnütze  Erscheinungen  sieht,  der  ist  des  Königs  Liebling. 

Wf  HUT  I 

fthst  ftjfhtfi  cÄy:  n 11 

Das  Glücksspiel,  den  Genuss  von  Fleisch  und  berauschenden  Getränken, 
den  Umgang  mit  Buhldirnen,  die  Jagd,  den  Diebstahl  und  die  Berührung 
eines  fremden  Weibes:  diese  Laster,  die  sieben  grossen  Sünden,  meide  der 
Verständige. 

WÜJFTra  UtTTOTT  ^VRTTTÜTTH:  UclTUJI  H 

Alle  Metalle  verbinden  sich  wegen  ihrer  Schmelzbarkeit,  Thiere  und 
Vögel  aus  dieser  oder  jener  Ursache,  Thoren  aus  Furcht  und  Habsucht,  gute 
Menschen,  weil  sie  sich  ein  Mal  erblickt  haben. 


7, cfi| p|  Irl  s.  den  vorangehenden  Spruch. 

m HUR  UgfiTTU^frT:  | 
qqFquflFR  FTFRF$TR  TfUfTrl^Um  ||  II 

Einem  mit  guten  Eigenschaften  ausgestatteten  Fürsten  dient  man,  auch 
wenn  er  kein  Vermögen  und  keine  Unterthanen  hat:  durch  ihn  erhält  man 
einst,  wenn  auch  erst  nach  langer  Zeit,  einen  Lebensunterhalt,  der  des  Prei- 
sens  werth  ist. 

fqrarrc  jtjtsstt  m 

qirTSHWft  Uh  cf^TFRSR:  5TS?TC  FTi  FFR:  I 

FURR  FT^fWTUlFljriT:  fq>  HrR- 

ui  Hsfqm  FHf  ^ riferq:  n ii 


1261)  Pankat.  1,  62.  ed.  orn.  46.  b.  Hh4 

1262)  Vikramak.  267.  Unsere  Aenderun- 
gen:  a.  hJrl  st.FJrT.  b.  q^T^-IT:  st.q^T'pTT. 

1263)  Hit.I,  87.  £Äkng.Paddh.  Pankat. II, 
33.  a.  UUUn?L  FTT^HT;  TTTTTfT^  (3*T- 

FnqHT.  6.  fqFfiTR 


d.  UHU  FURT 

T ° ; qWl  FTT^STUTrUFlTU 

1264)  Kam.  NItis.  5, 2.  Pankat.  I,  34.  ed. 

orn.  34.  b.  HcJJ:  FUU  UFTT 0 Pankat.  d.  th- 
o 

FT  st.  hfTEET  Pankat. 

1265)  Buartr.  1,7  Boul.  8 Haeb.  a. 

öqq  und  St.  ?7° : SUHIF  b.  SR 
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Was  verdient  vor  Allem  gesehen  zu  werden?  Der  Relniugige'n  vor  Liebe 
heiter  strahlendes  Gesicht.  Was  gerochen  zu  werden?  Ihres  Mundes  Athen). 
Was  gehört  zu  werden?  Ihre  Rede.  Was  geschmeckt  zu  werden?  Ihrer  Lip- 
penknospen  Nass.  Was  gefühlt  zu  werden?  Ihr  Leib.  Woran  sollen  Empfin- 
dungsvolle vor  Allem  denken?  An  ihre  frische  Jugend.  Ueberall  offenbart 
sich  ihr  Liebreiz. 

FFT  mff  FR  5FTC  I 
TOTfroi^T  qpRsn i NMNTyroT:  Efifroii  u 

Zwischen  Zweien,  die  gleichen  Besitz,  und  zwischen  Zweien,  die  gleiche 
Stärke  haben,  ist  ein  Streit  wohl  denkbar,  nimmer  aber  zwischen  Einem,  der 
tief  unten,  und  Einem,  der  hoch  oben  steht. 

tokt  ttoto:  i 


rtr%  TOTtRirorTOi  w 

Stets  bewegst  du  dich,  o Zunge,  inmitten  von  zweiunddreissig  Feinden, 
den  Zähnen;  wer  hat  dich  diese  Geschicklichkeit  im  Durchweh  lüpfen  gelehrt? 

TNTTOQJT  BIG  ^TT  TR  TOTON  I 

NTTO  ^T^TrTTt  NEHTFTOTOI  II 

Zweie  soll  man  in’s  Wasser  werfen,  nachdem  man  ihnen  zuvor  einen 
Stein  fest  an  den  Hals  gebunden  hat:  den  Reichen,  der  nicht  spendet,  und 
den  Armen,  der  sich  nicht  der  Askese  hingiebt. 

STTfSRT  NTOTO  R7RTT  Slft^RTOIl  I 

11R:  NiFPTO  'TO  II  ^ II 

Das  sind  die  zwei  scharfen  Dorne,  die  dem  Körper  Kraft  und  Saft  ent- 
ziehen: dass  der  Besitzlose  Gelüste  hat,  und  dass  der,  der  nicht  Herr  ist,  in 
Zorn  geräth. 

5TTTOT  TO  NFT:  TOT  fsRTOnf^T  I 

c\ 

^TsTTR  NTRRTOt  sU^HTT  NTTOTTTOTOl  \\bO  II 

Diese  Zwei  verschlingt  die  Erde,  wie  die  Schlange  die  Höhlenbewoh- 
ner: einen  König,  der  nicht  kämpft,  und  einen  Brahmanen,  der  nicht  in  die 
Fremde  geht. 

5TTTOT  N TO^TON  TTOfTTO  TORWTT  I 

jpjFBRI  H|T(R:  TO^rIto  BTTO:  ||  II 

Diese  Zwei  leuchten  nicht  wegen  ihres  verkehrten  Treibens:  ein  Familien- 
vater, der  die  Hände  in  den  Schooss  legt,  und  ein  Bettler,  der  sich  abarbeitet. 


^ TON;  TOrRJN  FNT  N NFN  TON:; 

1268)  JVHIh.  5, 1030.  c.d.  Man  halle  den 

FTRTO.  c.  TNTFJN  st.  FNTNJN,  FJTOT  st. 

O o o O 

Nom.  erwartet. 

R°.  d. 

1269)  Miln. 5, 1026.  c.d.  NU  unsere Aen- 

1266)  Hit.  II,  156. 

derung  für 

1267)  £1rno.  Paddu.  SamkIunäisjokti  12 

1270)  MBu.  5,  1023. 

b.  NNN- 

1271)  MBu.  5,  1027. 
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£lfw  q^WhlT^mi  I 

THT:  ^TTFTrf^TMT  FTT^T:  q^TTO^I:  II  II 

Diese  Zwei,  o Tiger  unter  den  Menschen  (d.  i.  König),  erwecken  Ver- 
trauen bei  Andern:  Weiber,  die  den  lieben,  der  von  Andern  geliebt  wird, 
und  Leute,  die  den  achten,  der  von  Andern  geachtet  wird. 

äTmT  I 

qf^nilTTTT;^  (ITT  HTm^T  ^F[:  II  W H 

Diese  Zwei,  o Tiger  unter  den  Menschen  (d.  i.  König),  durchbrechen  die 
Sonnenscheibe:  ein  herumwandernder  Bettler,  der  sich  der  Beschaulichkeit 
hingiebt,  und  derjenige,  der  in  der  Schlacht  von  vorn  getödtet  wird. 

Ä T^HT  ^T5FFqJlFTTqf(  I 

WV3  TS7T  H^FFIHJI  <^bö  II 

Diese  zwei  Männer  wohnen,  o König,  über  dem  Himmel:  ein  Gebieter, 
der  Nachsicht  hat,  und  ein  Armer,  der  freigebig  ist. 

SiTTcfHT  FIFfi  s.  Spruch  1273. 

äTqqmTR^  HltiT  HKTH7T  I 

^FriqTVFHT^iT  föcffa:  II  '(ÖtoH.  II 

Zwei  Mittel  giebt  es  hier,  wie  man  sagt,  zur  Rettung,  wenn  man  den 
Feind  erblickt:  das  eine  ist,  dass  sich  die  Hände  regen,  das  zweite  beruht  auf 
der  Füsse  Eile. 

firVTUT  (Wf  THrf  TTtJT^TTH^FIT:  I 

o o 

HfTT:  II  ^ II 

Leute,  die  sich  auf  den  Ankauf  von  Geräthschaften  verstehen,  erhalten 
für  ihre  Mühe  doppeltes  und  dreifaches  Geld,  wenn  sie  in  ferne  fremde  Län- 
der ziehen. 

feTT  HTT  H rTT  TTTTT  qTPH:  I 

FSTFTjq  nfcT  TTTH  HHTi:  II  || 

Weder  Brahmanen,  noch  in  Beschaulichkeit  lebende  Asketen  gelangen 
im  künftigen  Leben  zu  der  Stellung,  die  ein  Diener  erreicht,  der  für  seinen 
Herrn  das  Leben  opfert. 

fenvi  I 


1272)  MBu.  5,  1025. 

1276)  Pankat.  1,  19. 

1273)  MBu.  3,  103  1.  Pankat.  I,  343.  «.  T- 

1277)  £Xrng.  Paddu.  RaganIti  107.  c.  H- 

FTTTT  P.  c.  qfpns  HT  P. 

- -N 

C<T$FT  unsere  Aenderung  für  • d. 

1274)  MBu.  3,1028. 

HqTSHT:- 

1275)  Pankat.  11,  174.  6.  wurde 

1278)  Vikkamak.  295.  a.  •TTöf0  unsere 

uns  besser  Zusagen. 

•'x  -x 

Verbesserung  für  RET0.  & un- 
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Brahmanen  soll  man  nicht  gering  achten,  da  sie  der  Herr  der  Dreiwelt 
ehrt;  wie  Götter  soll  mau  sie  ehren  durch  Gaben,  Würden,  Verehrung  und 
Anderes. 

StJ^TTTTTT  HR  I 

m q^7%  ^TsTHT  *URTT  ||  ^ II 

Die  Fürsten  gleichen  den  Schlangen:  sie  sind  zweizüngig,  grausam,  su- 
chen stets  die  Spalten  (Blossen)  und  erspähen  Einen  schon  aus  der  Ferne. 

T£:  STt  HTTHÜHR  fe  FJURTH  HTTSTrlH  I 

Fu^lfrl  H RTnfäjT  (TUT  ||  '(^ro  II 

Räma  richtet  nicht  zwei  Mal  sein  Geschoss,  setzt  nicht  zwei  Mal  Schutz 
Suchende  in  ihre  Würde  ein,  spendet  nicht  zwei  Mal  Bedürftigen,  spricht 
nicht  zwei  Mal  dasselbe. 


HRJTTFT  JqTFfTrn 

5Tpfm  Ä RCTffT  HfHTDTHHHDTWT'TH:  ||  \^rrt  II 
Wenn  das  Schicksal  sich  uns  zuneigt,  schafft  es  uns  sofort  das  Er- 
wünschte, indem  es  dasselbe  sogar  aus  einem  andern  Weltthcil,  sogar  aus  der 
Mitte  des  Meeres,  sogar  vom  Ende  der  Welt  herbeiholt. 

« '-tiHüil  «T^  ^T^iTHSTT^i  TR(TRF1  I 

TRIT^HHT  II  '(^  l| 

Zweierlei  übend  leuchtet  der  Mann  in  dieser  Welt:  wenn  er  kein  hartes 
Wort  spricht  und  wenn  er  Böse  nicht  ehrt. 

*TT  % HpTFTFT  H II  II 

Der  Mann,  welcher  gegen  des  Fürsten  Feinde  von  Hass  erfüllt  ist  und 
dessen  Günstlingen  Liebes  erweist,  ist  des  Königs  Liebling. 

Wt  H HTHHRTH  H HHTHT  H RTOIrT:  I 

O 

TSPT  HHTTH  Rnq-TTTH TFTTH  %T  ^ ||  ^T7Ö  II 
Weder  der  Gute,  noch  der  Verständige,  noch  der  Unterrichtete  wird  Ge- 
genstand unserer  Feindschaft  sein;  dem  Freunde  sollen  wir  also  Gutes  thun, 
dem  Feinde  aber  Böses. 


£R  RT  TKRT  TEPTITR  RT  WFTH  I 

oV  >*  o \ o *s 

FL  551%  H II  II 


sere  Aenderung  für  ^ — 1 |cp,j  ViM  - d.  ^HHT- 
HT°  unsere  Verbesserung  für  cj  MT*TFJ°. 

1 279)  Pankat.  1,74.  b.  THRT  unsere  Aen- 
derung für  ’R'cTT. 

12S0)  (1ÄRNG.  PaDDU.  ÜDARAPRAgAMSÄ  13. 
1281)  Ratn.av.  3.  SÄu.  I).  130.  Schol.  zu 


JaCAR.  S.  12.  f ÄRNG.  Paddh.  Daivakujäna  8 
7).  b.  f^TT  JOM,  T^W^JFTFL 

1282)  -MBh.3,1024.  fc-tllfHerlPL  dieAusg. 

1283)  Pankat.  I.  06.  ed.  orn.  43. 


1284)  MBii.  5, 14  49. 

1 2SS)  MBll.  12,3892,  6.  3893,(1. 
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Es  verlässt  notlnvendig,  o König,  entweder  der  Mensch  das  Geld,  oder 
aber  das  Geld  den  Menschen : wer  möchte,  wenn  er  solches  weiss,  sich  betrüben  ? 

FFTT  q Fpq  qq  q sictTFT  I 

q q q 5TTHTG^FrTSnm  T5F7  m Fq  FT:  II  II 

Vieles  Geld  kannst  du  gewinnen,  untenveges  hast  du  Annehmlichkeiten 
und  Sicherheit  dabei,,  auch  mir  droht  keine  Lebensgefahr,  und  dennoch, 
Liebster,  reise  nicht! 

qqqFqqqmq  ftftt  q i 

q cnqWBq:  qqqjl  ^T7b  II 

Bei  einem  Vorschuss  von  Geld  oder  Getreide,  bei  Erlangung  von  Wissen- 
schaften, beim  Essen  und  beim  Handel  soll  man  die  Scham  stets  bei  Seite  lassen. 

qq  qiq^fqq  qr^rn  qiqqq  i 
FRH'TiqT  RFTT  Hc'RclFMl^clG  Tq?iqqj|  \\ZZ  II 

Reichthümer  sind  zunächst  schwer  zu  erwerben;  sind  sie  erworben,  so 
ist  es  schwer  sie  zu  hüten;  der  Verlust  des  Erworbenen  ist  wie  der  Tod: 
darum  denke  man  nicht  an  Reichthümer. 

FR  rTRSTSFT  qjqqfq  qqTQJFq  FTRrT 

FRIST  RKT  qi  qq  qfq  FTTIRT  ^Fc^RT  I 

FTRFTR:  ^TTFRR  TW  qsÜfT  S7J  FFTTT 

fqqTSTT  FRHFT  3FRqfqqtT  ^ H H 

Zunächst  hat  man  mit  Mühe  und  Noth  sich.  Reichthümer  erworben; 
nichtsdestoweniger  muss  man  in  beiden  Fällen,  sei  es,  dass  sie  verloren  gin- 
gen oder  dass  du  stürbest  — und  Eines  von  Beiden  muss  doch  nothwendig 
erfolgen  — , sich  von  ihnen  trennen.  Sage,  ob  es  besser  wäre,  wenn  sie  gar 
nicht  gekommen  wären,  oder  ob  es  erspriesslicher  sei,  dass  sie  dahin  schwin- 
den. Der  Verlust  des  Erworbenen  (so  dünkt  mich)  schmerzt  mehr  als  das 
Nichterwerben. 

FFPTFrftfcT  STTTOR  f^T^TcftfrT  I 

^ ^ 'S 

FETT  q TRifq^FrftTH  qFFTFqifq  FTT^FFni  ^0  II 

Handel  treiben  heisst  so  viel  als  «es  ist  Vermögen  da»,  den  Acker  be- 
bauen so  viel  als  «es  ist  Etwas  da»,  Dienste  thun  so  viel  als  «es  ist  Nichts 
da»,  auf  Raub  ausgehen  so  viel  als  «mit  mir  ist  es  aus». 


1286)  üanuin  in  Z.  d.  d.  m.  G.  16,751.  c. 

d.  ^rTTFT. 

•N 

q iiaben  wir  hinzugefügt;  Aufkecht  über- 

1289)  Pkab.  77.  a.  fqFTqT  st.  fqqq.  b. 

setzt;  versprochen  hab’  ich  nicht  zu  sterben. 

tffq  st.  vTfFfT. 

1287)  Kan.  35  bei  Haeb.  315.  Galan. 

1290)  Qarng.  Paddh.  NIti  27.  c.  FFTT  q 

Varr.  166. 

unsere  Aenderung  für  FiqftfT  und  qqT (ohne 

1288)  Hit.  1, 177.  b.  ^FfFT  st.  qTFüFf. 

q);  FTFql^.  d.  fqqTTT  qq  fqjqq:. 
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RTOpTO  TOÜRTO  FfRRHTTOTTTOTTOR:  I 

RRT  ^TOTR^TTOR  RFR  cp  U RTRRRJI  ^ II 

Der  Geldgierige  ist  ja  unzufrieden,  bat  den  Geist  nicht  in  der  Gewalt 
und  kann  der  Sinne  nicht  Herr  werden:  alles  Unglück  wird  dem  zu  Theil, 
dessen  Herz  sich  nicht  zufrieden  giebt. 

TOR)  WIR  R^TO  TRT  TOTOTOT  TORT^RRRTTU  I 

Ri^T^TOrFRiHRT:  RTOTTOTOT  RTORTÜTTRJI  II 

Du  blähest  dich  ja  auf,  wenn  du  Geld  hast.  Warum  geräthst  du  ferner 
in  Verzweiflung,  wenn  dein  Vermögen  verloren  geht?  Die  Menschen  fallen  und 
steigen  ja  wie  der  Spielball  in  der  Hand. 

TORTTOTOTTOTOi  HR:  RTO1  UTOT  I 
TOTO  TORTO  (TTORTOTOTRR  II  ^ II 

Jeder  Reiche  ist  überall  und  immer  mächtig  in  der  Welt:  auch  der  Kö- 
nige Macht  gründet  sich  ja  auf  Reichthum. 

TO%RTR  HFTFTT^T  RfTRUT  I 

RRT%UT  TRUFR  RFJ  URTOTTTOR:  II  II 

Wer  sich  des  Geldes  wegen  abmüht,  der  thäte  besser  sich  gar  nicht  ab- 
zumühen:  der  Nachtheil,  den  der  Reichthum  bringt,  ist  grösser  als  der  Segen, 
der  auf  ihm  ruht. 

TOTRR  JURI  TOT  FRTRTOUTO  RTORR  I 

O . 

TO^TORTO  TORR  TOR:  TOR  RTORTORJI  b^R,  II 

Bei  Zufluss  von  Geld  giebt  sich  der  Menschen  Herz  noch  ärgerer  Gier 
hin:  in  der  heissen  Jahreszeit  pflegt  Hagel  gehörige  Kälte  zu  bringen. 

TOTUjRTR  TTOTO  TO  TOT:  TOTRRT:  I 

Fl  TO  TOTOTTT  URFT  Bl  TOTO  H ^RTRRRII  ^ II 

Wenn  wir  hier  Thoren  antreffen,  die  sieh  beim  Besitz  von  Geld  und  an- 
derem Gut  glücklich  fühlen,  so  ist  das,  als  wenn  sie,  von  der  Sonnenhitze  ge- 
peinigt, sich  zum  Feuer  begäben,  um  Kühlung  zu  suchen. 

TOTTO  sftTTOT  TO  TOTO  TOTT  3rTTTO  | 

HTRfRR  p TOTTO  TRRTO  TOTO  RTO  II  H 


1291)  Mit.  1, 134. 

1295)  Drshtantac.  25  Hei  llAKB.219.-Un- 

1292)  Hit.  I,  168.  a.  R^T  R st.  R^FR.  b. 

sere  Veränderungen;  u.  JTURi  st.  TRRi-  c. 

3RRTTR,  3RRITO-  d.  vor  RR°,  RRTTT 

TOFTR  st.  y IHR:* 

RR^T  st.  RTOTTOTOT. 

1296)  Pankat.  II,  160.  a.  In  RRTTTOTR 

1293)  IIit.  I,  115. 

vermuthen  wir  einen  Fehler,  c.  fTTO  RT- 

1294)  MBu.  12,78  5.  Vgl.  RRTR  TOR  fR- 

^UI  unsere  Verbesserung  für  1 -H Ul- 

rrr- 

1297)  Hit.  1,38.  c.RTO^rl  und  rRslIRrl. 
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Der  Kluge  gebe  Reichthümer  und  Leben  für  einen  Andern  dahin:  da 
Beides  doch  einst  nothwendig  zu  Grunde  geht,  so  ist  es  besser,  dass  sie  für 
eine  gute  Sache  geopfert  werden. 

GGTGGT  IsBftsfiTJ  : GIFT  GTG  G GTGG  I 

GGTG  RG*1  RJT:  II  II 

Wer  litte  wohl  keine  Nackenschläge  für  seine  Gier  nach  Geld?  Der  in 
der  Luft  fliegende  Vogel  wird  für  seine  Gier  nach  Beute  von  fern  her  in  der 
Schlinge  gefangen. 

GGTÜTT  sftHfTTR  G JJGf  RTTTTVTrTT  G^T  I 

ST5FT  GpmT  GTGT  GTTTFGT  m GfhTGt  ||  II 

Der  Wunsch  nach  Reichthümern  und  Erhaltung  des  Lebens  ist  bei  den 
Menschen  stets  heftig,  doch  ist  einem  Alten  die  junge  Gattin  theurer  als 
selbst  das  Leben. 

GTGGI:  (GTGG:)  RlfGGT  fTGT  s.  'TG  GR  G TRUG- 
GTGGT  TTG  TR^GT^T  GGTGT  £TG  G GGFIT:  | 

RGGT  ^RJRGGTFG  G^TGf^GRTTHG:  II  \$00  II 

Wer  reich  und  doch  nicht  toll  vor  Hochmuth,  wer  jung  und  doch  nicht 
leichtsinnig,  wer  ein  grosser  Herr  und  doch  nicht  fahrlässig  ist,  der  besitzt 
die  wahre  Grösse. 


GGG  TRI  GT  G ^TH  GTWG  GRG  TR  GR  fjRT  GTGG  I 

RGG  TRI  GT  G G GGGTG(frGIGTrGGT  GT  G fSf-GGT  GGGII  W,  II 

Was  nützt  dem  der  Reichthum,  der  nicht  spendet  und  nicht  geniesst? 
Was  nützt  dem  die  Stärke,  der  nicht  den  Feinden  zusetzt?  Was  nützt  dem 
das  heilige  Wort,  der  nicht  Tugend  übt?  Was  nützt  dem  die  Seele,  der  nicht 
die  Sinne  bändigt? 

GGG  GGGTgTTGIT  GGTüGTR  GTTTiG : | 

G#G  GGGI  RJG  FGGTTGGGRT  HHGJI  || 

Durch  Geld  ist  man  stark,  durch  Geld  wird  man  klug:  siehe,  wie  diese 
Maus,  nachdem  sie  ihren  Schatz  eingebüsst  hat,  ganz  wie  Andere  ihres  Ge- 
schlechts geworden  ist! 

GGG  GT1GGRG  TGTG  GTGGGTRG  I 

O O O c.  o 

GGHT  GTGGT:  GG  GTGT  GTFTTG  GTTGT  G II  rl3o3  II 


1298)  Drshtäntaq.  61  bei  Haeis.  222.  d. 

*N 

RGL*  unsere  Aenderung  für  R GL'- 

1299)  Hit.  1, 105. 

1300)  Sah.  D.  322. 

1301)  Hit.  1,151.  Saptaratna  7 bei  Haeb. 
7.  a.  GTGGI  st.  GT5TG-  d.  FGTG  st.  GGG- 


1302)  Pankat.  11,90.  Hit.  1,116  a.  GGG 

St. GGG.  a.b.m  GGTR °,  GGT  3 , G- 

RT  TpGGGT:  G G°.  c.GTjGG  unsere  Aende- 
rung fiir  GFGG ; GTGGT;  GIG  st.  5?JG.  d. 
GG:- 

1303)  £ärSg.  Paddii.  Trshnänindä  9(7). 
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Alle  Männer,  die  an  Reichthümern,  an  Lebenszeit,  an  Weibern  und  am 
Essen  nicht  genug  haben  konnten,  sind  zu  Grunde  gegangen,  gehen  zu  Grunde 
und  werden  zu  Grunde  gehen. 

q TT^FIir.  q~qqTqfq  I 
qq#7:  Fqiqq  T%  qq:  TT:  II  ^OÖ  II 

Wegen  seiner  Reichthümer,  nicht  wegen  seines  edlen  Geschlechts  und 
seiner  guten  Sitten  wird  der  Mann  ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit:  ein 
Mann  ohne  Vermögen  wird  ja  von  der  eigenen  Gattin  im  Stich  gelassen,  wie 
viel  eher  von  Fremden? 

qqfqRIRTqT:  RRRT  qqfa  qqfTqf  qTqqT  TqRfTH  I 
qW.  %T  5JFERT  qTTFq  MRT  qqiRHqq  ERFO^qiPTJI  II 

Durch  Geld  werden  Leute  aus  niedrigem  Geschlecht  zu  Adligen,  durch 
Geld  kommen  die  Menschen  über  die  Unfälle  hinweg,  keinen  bessern  Freund 
giebt  es  als  das  Geld:  Geld,  Geld  sollt  ihr  erwerben. 

tHfsfaSTFT  q^FT  f-t  mFTFFflf^FI  £q  UUTFT  I 
RFR  fqqiHUTqfq  II  II 

Was  nützt  dem  Manne,  der  in  der  Welt  des  Geldes  verlustig  gegangen 
ist,  das  Leben,  so  frage  ich  gleich  zunächst,  da  dadurch,  dass  aller  Wider- 
stand von  seiner  Seite  nutzlos  ist,  sein  Zorn  und  seine  Gnade  wirkungslos 
werden? 

URRT  RTTrTT  RTR:  qf  Z-Tjmcll- 

UR-RRRmTR'Rm  CRRT  TTSJrTT:  I 

q w^Tq^mci^RT^mci?;- 
^IT^H^T^TrpTRRqTR:  q^  qtqq  II  'i.^Cb  II 

Vögel  stehen  furchtlos  auf  dem  Schoosse  der  Glücklichen,  die,  in  Ber- 
geshöhlen wohnend,  mit  ihren  Gedanken  in  das  höchste  Licht  (das  Brahman) 
sich  vertieft  haben,  und  trinken  die  durch  die  höchste  Wonne  erzeugten  Tkrä- 
nentropfen;  uns  dagegen  schwindet  das  schöne  Leben  dahin  im  Genuss  von 
Palästen,  Seeufern,  Lusthainen,  Spielen  und  Festlichkeiten,  die  die  blosse 
Phantasie  uns  vorzaubert. 


1304)  Hit.  II,  89.  a.  qqq  q Wi°  unsere 

O 

Aenderung  lur  TRi  qpiLH  qT° , wofür 
Sculegei.  und  Lassen  £FEJT  0 in  den 

Texl  au  [genommen  haben;  in  den  Noten 

— N 

spricht  sich  Lassen  für  die  Lesart  q^ER 

t r-  . 

qi°  aus.  | cfi  rj  stand,  wie  schon 
Lassen  bemerkt,  ursprünglich  vor  dem 
Spruche. 


1305)  NItisära  3 bei  Haeb.  504. 

130ßj  IHrkkh.  90.  b.  qTiqq"(TT^q. 

1307)  Bbahtr.  3,  15  Doul.  14  Haeb.  lith. 
Ausg.  Galan.  £arng.  Paddb.  (Antic.  1.5  bei 
Haeb.  411.  a.  qTTEITqT,  oqF^(  RRi-Hb 
-qr-fpiTTqfq  st.  <37^73  qqqr.  b.  r- 
TTTTq  und  qR  st.  RUTiq,  st.  5T'TT: 
st.  lTSIFIT:.  c.  qqqqqq  und  3qf}WT  st. 
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JFHTR  HÜT  HM  UTRHTR  R RTRMFTT  7RRXRRR  | 

_ O C.  ^ ’S. 

HRTTHT  HRRRRRR  TTTHTUn  JTTHH  qf^im  II  \$0Z  II 
Glücklich  fürwahr  ist  das  Leben  derer,  die  die  feuchten,  vom  Regen  er- 
starrten Glieder  der  in  ihr  Haus  gekommenen  Geliebten  (amicarum)  an  ihre 
Glieder  schmiegen. 

SRJTR  R RRTR  THRÜR  m fdMtiS RTR  pTlRTU  I 
UTHT  HR  HRTT^R  H IM  RR:  R7TR  BR  fLIRTR  *R(TR  I!  c)Sc^»  || 
Glücklich  bist  du,  die  du  beim  Zusammenkommen  mit  dem  Geliebten 
während  des  Minnespiels  Hunderte  von  vertraulichen  Liebesworten  redest; 
streckt  dagegen  mein  Geliebter  nur  die  Hand  nach  dem  Schurze  aus,  so  habe 
ich,  das  schwöre  ich  euch,  o Freundinnen,  Alles  vergessen  (was  ich  sagen  wollte). 


HRTRT  UJHFUFJRHHT 

^RfTR  RRRUR  JRT  H RTRJI  ^0  II 


Glücklich  sind  diejenigen,  deren  Herz  nicht  aufwallt  beim  Anblick  der 
Gestalt  von  Schönen  mit  beweglichen  langen  Augen,  mit  der  Jugend  ent- 
sprechendem vollen,  prallen,  strotzenden  Busen,  mit  drei  sich  schlängelnden 
Falten,  die  auf  dem  magern  Leibe  sich  zeigen. 


HRFH  WT  H HäTT  RTWRRHJ 
HRHUHRRVT  TRURRURRT  II  rii>V(  II 

Glücklich  sind  jene  vorzüglichen  Menschen,  die  den  Zorn,  der  sich  in 
ihnen  erhebt  und  entzündet,  mit  dem  Verstände  dämpfen,  gleichwie  man  bren- 
nendes Feuer  mit  Wasser  dämpft. 

HRTFFT  R H HRRRA 

RrRRRT  HTR  RH  H FRUTRR  II  II 
Glücklich  sind  diejenigen,  die  nicht  sehen  des  Landes  Verfall,  der  Fa- 
milie Untergang,  das  Weib  in  fremden  Händen  und  den  Freund  in  schlim- 
mer Lage. 

RRTR1  HR(RT  HpRHHURHRUTTRU 
RRUH  RRRT  RT^pT#  R5R  q VFf  I 
q H TR1H 

HRRRTUFp  HR  HJSTHUcFT  H m HRT:  1 1 ^ I' 


3TpHcL  HRR  st.  HRT7.  d.  HUR  st. 

'HilrlLi , RTR  und  £RR  st.  RTR;  sollte 
o o o o ^ 

Galan,  vielleicht  die  Lesart  öRT  st.  p vor 
sich  gehabt  haben,  da  er  -q  di  'C cdt)  rjpwv 
paraCto^  xaTavaXiöxercu  übersetzt? 

1308)  HJrekb.  9t.  fg. 

1309)  Kavjapr.  33.  Sah.  D.  41.  fg. 


1310)  Bhartr.  1,92  Bohl.  95  Halb.  a.  tJ- 
st.  ri(H- &•  st.  RH. 

1311)  R.  5,31,4. 

1312)  Panhat.  V,  63.  Galan.  Varr.  137. 
Vgl.  Spr.  99  und  RHRHT  HTclRTR. 

"S 

1313)  Buartr.  Suppl.  25  Boul.  a.  sflrT^U 
H,  RTÜT  St.  5RH,  °pTT  rHHT und 
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Glücklich  sind  diejenigen,  welche,  frei  von  aller  Leidenschaft,  an  des 
Lehrers  Worten  sich  erfreuend,  allein  Hange  zur  Welt  entsagend,  in  der  Er- 
kenntniss  der  heiligen  Schrift  ganz  aufgehend,  ihre  Jugend  in  einem  Waldes- 
dickicht des  edelsten  Berges  verbringen;  glücklich  sind  aber  auch  diejeni- 
gen, welche  am  Schlüsse  des  Tages  die  Geliebte,  deren  Körper  von  der  Last 
der  hohen  strotzenden  Brüste-Urnen  erschöpft  ist,  fest  an  sich  drückend,  auf 
weichem  Lager  ruhen. 

HRT  s.  Spruch  1304. 

tfTJTsr  FFTJ:  HTHHHHJTfFFTHRHT  HR 
#7  TRTinT^I 

TJFTfFTf  HTT'pTTTTfjT  HLmIhI  RHiFT 

-^rr.-rn  t£r  td  ht  m HT^rnfm:  n \$\g  n 

Das  Recht  soll  (der  König)  zu  allererst  bedenken,  die  Denkweise  der 
Minister  soll  er  stets  zu  ergründen  suchen,  er  soll  über  den  Gehorsam  des 
\ olkes  sich  Gewissheit  verschaffen,  das  Reich  mit  seinen  Augen,  d.  i.  ver- 
mittelst vorzüglicher  Späher,  genau  erforschen,  Liebe  und  Zorn  verbergen, 
Milde  und  Strenge  zu  rechter  Zeit  anwenden,  sein  eigenes  Selbst  mit  Eifer 
hüten,  an  der  Spitze  des  Kampfes  aber  auch  dieses  nicht  weiter  berücksichtigen. 

HHTnWFTHiSFTT:  HFTRT:  FFHHTTR:  I 

O ^ O ~ 

HHT:  5RT  H FR  H FPFT:  FH:  FFTFT?:  II  Wl  II 

L O T 

Männer,  die  mit  den  Gesetzbüchern  vertraut  sind,  aus  gutem  Geschlecht 
stammen,  die  Wahrheit  reden,  gegen  Feind  und  Freund  gleich  sind,  sollen 
des  Fürsten  Beisitzer  im  Gericht  sein. 

TFTTH  HR  FFT^T  H7  HR  Flft^rTT  I 

SFTFRTfe  H^TH  5THT  H FH5TH  HUTTFII  II 

Gar  nicht  nach  Reichthümern  zu  streben  ist  noch  besser  als  frommer 
Zwecke  wegen  nach  ihnen  zu  streben:  ist  es  doch  besser,  wenn  die  Menschen 
den  Schmutz  gar  nicht  berühren,  als  wenn  sie  sich  denselben  abwaschen. 

WSJ  HHHT  HT  % 2R7FTTT  HRTHR:  I 
FTHiFTHH  THFTR  K^FFTHTtTJI  II 

H1JT  st.  b.  t|«^i  ijtR-  f^Fltni  und  (FFTTH  FFTT^  HH:,  -S  HdFT °- 

THV-M . HI  rHHTFT  st.  H HHFT-  c.  JTH  st.  1315)  Qähng.  Paddu.  RÄGANiTi65  (58).  d. 


FHH  st.  RH,  HTTHT:.  d.  HfTTfR  st.  JTTF, 
welches  Hohlen  für  IfG  einer  Hdschr.  vor- 
gescblagen  hat. 

1314)  Navaiiatna  4 bei  Haeu.  2.  5 bei  Pe- 
tuow  .37.  a.  HTHHHFFTTFFf . HTHRH.  b. 
ifTT  RHiFJ^FTT.  c.  H st.  R.  d RRT, 


fPTTH^’:  unsere  Verbesserung  für  FFTT:  Ff- 
^T:  (das  FIT  ausgestrichen)  und 

1316)  MRh.  3,95.  Pankat.  II,  167.  Uit.  1, 

173.  b.  rlRlfa  H Pa.nkat.  d.  f£- 

^T^THSTH  H(H  Pank at.  Hit. 

1317)  MBu.  I3,U  '.5. 
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Das  Sammeln  von  Reiclithümern  zu  frommen  Zwecken  wird  von  Eini- 
gen hoch  angeschlagen,  aber  das  Sammeln  asketischer  Werke  ist  besser  denn 
das  Sammeln  von  Reichtkümern. 


yRTZTOrmiT  s.  HTT  HHT5IcIwiT- 

HHT^THHTFTTnTT  qFq%T  m H FTÖJFT  I 


W^TFrTHFfo  rTFT  sFH  H^TIHJI  II 


Wer  sich  weder  um  Tugend,  noch  um  Wohlstand,  noch  um  Annehmlich- 
keit, noch  um  die  Erlösung  kümmert,  dessen  Dasein  ist  nutzlos  wie  das  der 
Brüste  (der  Wamme)  am  Halse  des  Ziegenbocks. 


HHraTTFFlT^TlTTT  STIHTT:  I 

rTT%JrIT  T3T  H ^FTT  TTT  H <%HHJ|  II 


Das  Leben  ist  die  Bedingung  für  das  Bestehen  von  Tugend,  Wohlstand, 
Annehmlichkeit  und  Erlösung.  Was  hat  der  nicht  vernichtet,  der  jenes  ver- 
nichtet? Was  hat  der  nicht  bewahrt,  der  jenes  bewahrt? 

-v  r°  ° 

^(TTH  TfTffi  sftfrT  H HTHTIEHFlHMmH  II  ^0  II 

Die  Beschäftigung  mit  guten  dichterischen  Werken  macht  uns  geschickt 
für  Tugend,  Wohlstand,  Annehmlichkeit  und  die  Erlösung,  so  wie  auch  für 
die  Künste,  und  bringt  uns  Ruhm  und  Freude. 

: TETT'T^THFT  II  II 

Ein  Fürst,  dessen  Schatz  zu  frommen  Zwecken  erschöpft  wurde,  glänzt 
auch  in  seiner  Dürftigkeit  (Schmächtigkeit),  gerade  wie  der  herbstliche  Mond, 
dessen  Nektar  die  Götter  bis  auf  einen  kleinen  Rest  austranken. 

?frmrT  H:  H HHTT^rTTHT  H #TT  | 

mj:  W-M  H rj  II  II 


An  der  Tugend  sollen  wir  Gefallen  finden:  sie  ist  der  Niedrigen  und 
Hohen,  sie  ist  der  Heimgegangenen  einzige  Freundin.  Reichthümer  und  Wei- 
ber, denen  gewandte  Leute  hier  nachgehen,  werden  nie  unsere  Vertraute,  nie 
beständig  sein. 

HHUTT  HNWl  515T5TT  TTTHTHrTTH  I 

r-  - ^ . . 

HTFTf  TFj  HT  rTTHTcH  IF7:  TpHTHH:  II  II 


1318)  Hit.  Pr.2ä.  Galan.  Varr.  195.  c.  H 
5THFT°.  Vgl.  5T5TT  H pPFJFrT. 

1319)  Hit.  1,  37.  c.  rlT^FTcTT- 

1320)  Sah.  D.  1.  Scliol.  z.u  Da^ah.  S.  3. 

1321)  Kam.  NJtis.5,  88. 


| 1322)  £abng.  Paddh.  Dharmavivrti  14.  d. 

j ’rl(TH0,  3THTH,  TFSFEFT 

1323)  Pankat.V,67.  b.  SREIT  unsere  Ver- 
besserung fur  cf5ETL  das  Kosf.g.  mit  dem 
Folgenden  verhindet. 


24« 


Wer  hier,  sei  es  aus  Furcht  oder  Gewinnsucht,  eine  seinem  Geschlecht 
von  einem  Fremden  angethane  Beleidigung  ruhig  hinnimmt,  den  erkenne 
man  für  den  niedrigsten  Menschen. 


GGHHGHGHTTTTT  GTTGGH  GGTJGT:  | 

GTT  GHTH  GTFTTfT:  GGG  GH  GGGT  II  'I^Ö  II 
Weisse  Sonnenschirme,  schöne  Pferde  und  auch  stets  brünstige  Elephan- 
ten  werden  uns  zu  Theil,  wenn  der  König  gnädig  ist. 


GTGTTG  G G-T:  GTGHGHTGT  G | 

GHT  G^T  G Glfr  G TGGrj  GH  GTGH  II  II 

Selbst  der  Schöpfer  ist  in  der  Regel  nicht  im  Stande  die  leichtfertigen 
Weiber  zu  hüten:  wer  vermöchte  einem  aufgeregten  Strome  und  einem  auf- 
geregten Weibe  Zügel  anzulegen? 

GTGT  HHHGHGTGRTG1  "HI  GTTTGGT- 

klMH^HGnTGHGGGT  ^TFJTWT:  I 
GHHTHGTHGGGTTGTf^GTf'.FGH: 

5TG  GHG  GG:  GiT  GTG  GIG:  GHT II  || 

Brahman  hat  schon  an  der  Erschaffung  des  Weltalls  seine  Freude;  dem 
Zerstörer  des  Opfers  des  Dakscha  (Qiva)  rollen,  obgleich  er  ein  Gott  ist,  die 
Augen  hin  und  her  vor  Wonne  über  die  Umarmung  der  Gauri;  der  Daitja- 
Feind  (Vischnu)  trägt  auf  seiner  Brust  Spuren  von  den  farbigen  Zeichen  auf 
den  Wangen  der  Lakschmi  und  schläft  im  Meere.  Wie  kann  da  bei  gewöhn- 
lichen Wesen  noch  von  vollkommener  Gemüthsruhe  die  Rede  sein? 


GTGTHTGTGI7TGG 

GHGGHTHGrHGGTGHG  GFTGJI  (&p  II 

Wie  aus  dem  Erze  Gold,  wie  durch  das  Quirlen  Butter  gewonnen  wird, 
so  sicher  geht  die  Frucht  aus  dem  Entschluss  hervor,  wenn  Verstand  und  Be- 
mühung denselben  begleiten. 

GTHJTGT  7TGGGG:  GGGGGGGJ 
fGHTT  % 5HG  G HGTrGTTTHTGiTTGjl  II 

Ein  Getraidevorrath  ist,  o König,  vorzüglicher  als  jeder  andere  Vorrath: 
eine  Perle,  die  man  in  den  Mund  steckt,  vermag  ja  nicht  das  Leben  zu  erhalten. 

GTTGG7  GTHGGt  GHHGTGTGGGJ 

^TGTGGPTG-GG  GGTGHTGG  GGT:  ||  ^ II 

Einen  König,  der,  wie  es  sich  gehört,  gerecht  ist,  es  sich  angelegen  sein 


1 324)  Pankat.  I,  48.  £arng.  Paddu.  c.  G- 
^TGTT5T-  Vgl.  Spr.  692. 

1323)  K atu Is.  36,8. 

1326)  Pr  ab.  33.  a.  FHR  st.  TGGfH  b. 

L 

’TGGHsi.MGG:.  c.  HHlf|'G  st.  TGTT^G- 


1327)  Kam.  NItiS.  13.3. 

1328)  Hit.  III.  33.  c.  FHHG.  GH. 

o 

1329)  Kam.NItis.1,  t t.  Qabng.Paddh.  RÄ- 
uanIti  2.  c.  GTGGHJG  und  TTPTGHG-  d. 
GGT. 
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lässt  Schutz  zu  gewähren  und  die  Städte  der  Feinde  erobert,  lieben  die  Unter- 
thanen,  wie  die  Geschöpfe  den  Herrn  der  Geschöpfe. 

HU  T%  FHJcT  I 

f%  uifuF:  n n 

Wenn  ein  gerechter  (Fürst)  angegriffen  wird,  so  kämpft  ja  Jedermann 
für  ihn;  wegen  der  Liebe  der  Unterthanen  und  wegen  seines  Rechtes  ist  es 
ja  schwer  den  Gerechten  zu  Grunde  zu  richten. 

mflTf  sTTUTcT  §11%  JTcTHT(TO^I 

q(T%R  WTßlwfJT  H II  ßß  || 

Pfui  über  dieses  Leben  in  der  Welt,  das  nichtig  und  eitel,  die  Wurzel 
der  Leiden,  von  Andern  abhängig  und  über  die  Maassen  mit  Unannehmlich- 
keiten gesegnet  ist. 

forSTTT^-  HllTcI^FT  Tßft  H cTH:  HMTPFUTJ 

TH^nrl%  F1UUT  % ^ffelVHSISFrt  fTTWüT  UTUTH  TWTHHT  JUT  II  ^ II 

Pfui  über  die  Wolke,  die  dem  Tschätaka,  der  andere  Wasserbehälter 
meidet,  den  Durst  nicht  stillt;  pfui  aber  auch  über  diesen  Tschätaka,  der, 
mag  er  auch  durstig  sein,  mit  Hintansetzung  aller  Scham,  an  einen  solchen 
Dunsthaufen  sich  bittend  wendet. 

7FTSFOT  PFTUTWITHTTH  SHTTUFUFT:  II  ^ II 

Pfui  über  die  Nichts  erwägenden  schlechten  Herren:  sind  sie  bei  ih- 
rem rauhen  Herzen  über  Etwas  erfreut,  so  wird  uns  ein  leeres  Lob  zu  Tlieil; 
haben  sie  dagegen  Schaden  genommen,  so  trifft  uns  Verlust  an  Leib  und  Gut. 

FTTrH^T  HTVrqqTfqsr  rp^nifa;  ||  || 

Wer  verständig,  mit  Willenskraft  versehen  und  mit  eines  Gebieters  Macht 
ausgestattet  ist,  zu  dem  strömt  das  Glück  vorzugsweise,  wie  zum  grossen 
Meere  die  Gewässer. 

UTJ  HTT|H7FT  5fT%  LT  (cP  MHT  HTTU  HTM 

fH7Up%T  HTMT  %%  PLTFTcTT  I 
TLJTR  RUT'Tn^UTTTT  (11%  HHT 

hfTtwhmt  hmpt  hhlthh  hpttt  nm  n n 


1330)  KÄM.Nhis.  9,  4 4.  Hit.IV,24.  a.  51- 

c.  TTTR  st.  rFTFL  d.  HTUTTFI  unsere 

PTHHTFT.  b.  qviH  st.  T-UT  c.  SHTLNTH- 

o o o v 

^ O 

Aenderung  für  qqrfq  und  M '1^  McL  ftf- 

HHraKAM.NtTis. 

TTUHT  m. 

1333)  Räga-Tar.  6,323. 

1331)  HIBb.  1,6122  (Braiiman.  1,  14).  b. 

1334)  Kam.  Nins.  13,  4. 

TTTHTH. 

1333)  Amar.  11. 

1332)  £Ärng.Paddu.Kätakanjokti15(14). 

Ein  Reisender,  der  um  Mitternacht  den  tiefen  Ton  einer  ihr  Wasser 
entsendenden  Wolke  vernahm,  dachte  lange  unter  tiefem  Seufzen  und  mit 
Thränen  im  Auge  der  Geliebten  in  der  Ferne  und  heulte  die  ganze  Nacht 
aus  vollem  Halse  dermaassen,  dass  die  Dorfbewohner  dem  wandernden  Manne 
den  Aufenthalt  in  ihrem  Dorfe  untersagten. 

HTHRTWFpTTRT  TH7  JTTl  H^TcHHRJ 

^FRRRT  RRi  Ti:  Tf:  II 

Was  ist  für  Männer  von  edler  Gesinnung,  die  mit  Verstand,  Math  und 
Ausdauer  ausgestattet  sind,  schwer  zu  erreichen?  Wer  in  der  Welt  ist  denen 
feind,  die  seinem  Willen  folgen  und  freundliche  Rede  im  Munde  führen? 

FR:  Wt  HT  s.  H MMIR  HHT  T~FL 

L O 

FR17F3RHRR:  HMTRRRI^R:  RR 

HRRT  RHHRq  RFT  RRHTRTTMHT  HRR:  I 
FT:  MH 

HHrHH  THHFFTTJRMH:  TRTFT^FKFR  II  II 

Von  Gaunern,  Sinne  genannt,  die  die  Lust  nach  dem  Genuss  der  Sinnes- 
gegenstände selbst  herbeiführten,  sind  wir  um  die  Hoffnung  Freude  zu  finden 
betrogen  werden:  nachdem  sie  ihr  Ziel  erreicht  haben,  kümmern  sie  sich 
nicht  weiter  um  das  Uebrige;  wir  aber,  die  wir  dem  Geheiss  des  Schicksals 
folgen  müssen,  werden  jetzt  durch  andere  (aus  jenem  Treiben  hervorgegan- 
gene) Werke  in  Banden  gehalten. 

HR:  MHT  ^T:  MR  Hn^TJÜ  I 

RMTHTT  HRRR^:  HHFTT:  HRH:  RR:  II  II 

Zufriedenheit,  Ruhe,  Selbstbeherrschung,  Lauterkeit,  Mitleid,  freundli- 
che Worte  und  Nichtkränkung  der  Freunde  sind  die  sieben  Holzscheite,  die 
die  Glücksflamme  unterhalten. 

PFH  TRI  FRT  H FHHT  MTTHRTt  MPpTT 

HcH  H HÜRT  HRT  JRRR:  I 

MRT  HRFRT  RMT  -TR  HfR*  HRRFf  TTFR 

6\  \ L 

HFR  FRTFHl  HR  HTRTR7  TTTTR:  II  II 

Sage  Freund,  wovor  sollte  sich  der  Beschauliche  fürchten,  da  er  als 
Hausherr  die  Aflsdauer  zum  Vater,  die  Nachsicht  zur  Mutter,  die  Ruhe  zur 
langjährigen  Hausfrau,  die  Wahrheit  zum  Sohn,  das  Mitleiden  zur  Schwester, 
die  Zügelung  des  Geistes  zum  Bruder,  den  Erdboden  zum  Ruhebett,  die  Welt- 
gegenden zum  Kleide,  die  Ambrosia  der  Gelehrsamkeit  zur  Speise  hat? 


1330)  Kam.  NItis.  5,55. 

1337)  f antiq.  3, 19  bei  Hieb.  423.  fg. 

1338)  MBu.  5,  1 435,  b.  1436,0. 

1339)  £vntic.  4,  9 bei  Haeb  426.  a.  Tt- 
FTT;  JTRRT  unsere  Verbesserung  für 


und  ?"RRT.  b.  M Hd'M  st.  HRJH-  d.  H- 
Ff  TF7  st.  HFR  fassen  Avir 

als  gen.  sg..  nicht  als  nom.  pl.  (wie  im  Wör- 
terbuch). 
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H7  W'  FTrTrt  JFI  «rfa  I 

Tü^TTjZFF^nT  RR^m  H^TT^rTT  R RTHRM^TT:  II  ^Öo  II 

Muth  sollen  grosse  Charaktere  stets  an  den  Tag  legen,  selbst  in  Schwie- 
rigkeiten, selbst  in  Jammer,  selbst  in  der  grössten  Noth:  diejenigen,  die  durch 
Muth  sich  erheben  und  auf  die  Verwegenheit  sich  verstehen,  kommen  ohne 
Schwierigkeit  über  die  Schwierigkeiten  hinweg. 

fM  'TkTTTiT  JF7  f^FrTT^r^trf:  RFRJ 
Tp  fSüWlfrl  Riff  RT^WI  II 

So  lange  auch  nur  ein  Feind  besteht,  wie  kann  da  Behagen  sein?  Vor 
den  Augen  der  Asura-Feinde  quält  der  Sinhikä  Sohn  (d.  i.  Rähu)  den  Mond. 

"( 'W  TiFTmFTirafmTTr  RTF?  I 

FRHTH  Sfrfä  TTFT:  RiFT  TTTF:  ||  || 

Niemand  ist  Thäter  irgend  einer  That,  auch  vermag  Niemand  einen  An- 
dern dazu  anzutreiben:  die  allmächtige  Zeit  (das  Schicksal)  bleibt  ihrem  ur- 
sprünglichen Wesen  treu;  wem  wäre  die  allmächtige  Zeit  unterthan? 

«7  Riffel  ^UZTiTTHTqTrlffTT  HTH  THRTH  I 

%TFTTprfcr  pfH  v%\  TTFTi:  l|  II 

Niemand  betrachten  Fürsten,  die  von  heftigem  Zorn  ergriffen  zu  werden 
pflegen,  als  den  Ihrigen:  das  Feuer  verbrennt  selbst  den  opfernden  Priester, 
wenn  er  es  berührt. 

H TTferFTIFTFlf-^  H RiffelrRIFTTRT^R:  I 
sRijnn^r  rtrh  mrm  n ’tföö  n 

Niemand  ist  (von  Hause  aus)  eines  Andern  Freund,  Niemand  eines  An- 
dern Feind:  nur  in  Folge  einer  Veranlassung  entstehen  sowohl  Freunde  als 
Feinde. 

H TTfF^fl  5THTm  f't  R7F7  W HFF7TH  I 

FFF  Ri^nffaTTR  sjfeqTHJI  ^ÖH  II 

Niemand  weiss  was  diesem  oder  jenem  morgen  zustossen  kann;  darum 
soll  der  Verständige  schon  heute  thun,  was  zu  thun  ist. 


1340)  Pankat.  ed.  orn.  I,  225. 

1341)  (jig.  2,35. 

1342)  R.  4,24,5. 

1343)  Bhartr.  2,47  Boul.  74  HAEB.56lith. 
Ausg.60  Galan,  £ärng.  Paddh.  Ragan1ti98. 
b.  RHHTR-  c.  flc^rl  und  fl  gqfl . d.  FT^?T, 

T%  RT°.  Vgl.  Spr.  486. 

1344)  Gahuda  P.  im  ()K1)r.  u. 


Hit.1,63.  KtN.23beiHAEB.3l4.  Galan. Vurr. 
133.  c.  d.  TTFfffH  fF  flTHlfrl  ffTRIPT  F 
Kän.,  FlflFTTF  foRTmi  sTTTH 
° Hit.,  cpiXot  r;  l)(bpol  yivovrat  Ix  nvo? 
aivia?  Galan.  Vgl.  fllled  sTTcRT  und  Pan- 
kat. II,  121. 

1345)  (j^RNG.  Paddh.  Sadakara  49(48). 
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q qFqf^qrrafr^  turft:  uftt  ht  i 

FTR  JTpT  fsraftarTT  HT  FFRfWHFTR  HqfrT  II  II 

Niemand  wird  hier  von  Hause  aus  von  irgend  Jemand  für  edel  oder  ge- 
mein gehalten:  die  eigenen  Thaten  erst  führen  den  Menschen  dazu,  dass  er 
in  der  Welt  geachtet  oder  verachtet  wird. 

H Ji Cd:  dik'Mc'TTH  H TiM:  dH u'i'R  I 
FH-TR  5TT  ||  <^gb  II 

Die  allmächtige  Zeit  (das  Schicksal)  geht  nicht  an  sich  selbst  vorbei; 
die  allmächtige  Zeit  bleibt  nicht  aus;  auch  geht  sie,  indem  sie  ihrem  ur- 
sprünglichen Wesen  treu  bleibt,  an  keinem  Dinge  vorbei. 


H TIFT:  URHÖRFf  T5T7:  3TFTTFT  TIRUR  I 

-N5  C -S 

^TFTPT  FFRURRqfRR-TRU  ||  II 


Die  allmächtige  Zeit  (das  Schicksal)  erhebt  nicht  das  Schwert  und  schlägt 
Niemand  das  Haupt  ab:  die  ganze  Macht  der  Zeit  besteht  darin,  dass  sie  das 
Verkehrte  zu  Tage  bringt. 

H mRURFRU  TiTflTT  HRRT  5RT:  II  ci3g(>  || 

Nicht  Verstand,  nicht  Heldenmuth,  nicht  die  Verbindung  mit  Freunden 
und  Blutsverwandten,  nicht  der  eigene  Wille  machen  die  allmächtige  Zeit 
(das  Schicksal),  da  diese  sich  selbst  zur  Ursache  hat. 


H W RFR  RT  H dTNTF  H FFR  I 
• HUT  T%  RöTH^T  HFHRRT  T%  qUjnRJI  'fbMp  II 

Nicht  im  Holze  findet  man  den  Gott,  nicht  im  Steine,  nicht  im  Thonge- 
bilde: im  Gemüthe  findet  man  den  Gott,  das  Gemüth  ist  also  sein  Ursprung. 


H fH!Rr^ra?Trfh£  FfRRTR  RTTFRUn 
FUTT  RURTER  RHRTHUR  II  '(5M.V  II 

o o x x x 


Es  giebt  durchaus  kein  Ding  hier  auf  Erden,  das  Kluge  nicht  zu  Stande 
zu  bringen  vermöchten:  undurchdringliches  Eisen  wird  durch  die  rechten  Mit- 
tel in  flüssigen  Zustand  versetzt. 

H f%  RTTU  UÜ  R:  I 

FR5JT  q3f%7H  T%  RETTO  RTJTcPRI  II 


1346)  Pankat.  ed.  orn.  1,19.  Hit.  II,  43. 


d.  H'TlfFT  st.  qqfFT- 

1347)  R.  4,24,6.  a.  FRÜH  unsere  Aen- 
derung  für  FRTlrD 

1348)  Qarng.  Paddh.  RäganIti  41  (37).  a. 


S. 


1349)  R.  4,24,7. 

1330)  VlKRAMAK.  63.  k.AN.r'  6 beiGALAN. 
114. 

1331)  Kam.  NItis.  11,47. 

1332)  Pankat.  IV,  49.  50. 


3FTFT. 
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Was  gäbe  ein  Mann  nicht  hin  und  was  tbäte  er  nicht,  wenn  ihn  die 
Weiber  darum  bitten,  da  man  sogar,  ohne  ein  Pferd  zu  sein,  wiehert  und  das 
Haupt  an  einem  Werkeltage  sich  scheert? 

T mWT  TWTFTJ 

#T  'WT:  HTcTTT  ^cl:  TinTT  II  II 

Man  begehre  nicht  eines  Andern  “Weib  und  hüte  sich  den  Frauen  sein 
Vertrauen  zu  schenken:  der  Zehnköpfige  (Rävana)  fand  den  Tod  der  Sita  wegen 
und  Vidüratha  kam  um  durch  seine  Gattin. 


T PFfr  d FTTTf  FT  H^lsNSR:  II  II 

Man  pflege  mit  des  Fürsten  Frauen  keinen  Umgang,  tadele  sie  nicht 
und  zanke  auch  nicht  mit  ihnen:  so  wird  man  des  Königs  Liebling  sein. 

T Ti  FTPT  FFTPHTT  WUfTTTT  I 

TWFTTIT  ST  HFcTT:  viTPTFP  II  riSM.H  II 

Wer,  wenn  er  die  Gier  erweckt  hatte,  ward  nicht  von  den  Fürsten,  wie 
Ameisen  von  Sehuppenthieren,  mit  ihrer  klebrigen,  langen  Zunge  verschlungen? 

FTTFT  fair  ERTÖTET  ^T:  II  II 

Nicht  nur  über  die  Menschen,  auch  über  die  Götter  übt  das  Schicksal 
seine  Macht  aus:  Qiva  ist,  obgleich  der  Gott  des  Reichthums  sein  Freund  ist, 
in  ein  Fell  gehüllt. 


T Tf^TTTHTTHT  FFRTcIT  HFFRHFH'Fcl  TTi  TTürFHI  r(3H.b  II 
Der  Reiher  hat  weder  den  lieblichen  Gesang  des  Kokila,  noch  den  leich- 
ten, nicht  tanzenden  Gang  des  Flamingo,  noch  das  bunte  Gefieder  des  Pfaues; 
dennoch  ist  ihm  ein  Vorzug  eigen  — die  nach  ihm  benannte  Verstellungskunst. 

TTiFFTTU  UT^TVIUTT  TUET  ™ I 

HTW1TT  “JFR  5TTT1TT  T II  II 

Der  Fürst  hört  auf  die  Worte  der  Räthe,  trotz  ihrer  Erfahrungen,  trotz 
ihrer  Freundschaft,  nicht  eher,  bis  er  in  Unglück  und  Kummer  geräth. 


1333)  Qäbng.  Paddh.  NIti  87. 

1334)  Pankat.  I,  68.  ed.  orn.  44.  b.  <Tf 
st.  TTTNFT: ; gEta  twv  ßaatXixwv 

y.aTaöxo7Uüv  Gai.an.,  Hit.  S.  19. 

1333)  Räga-Tar.3,3  19  Tboy.  324  ed.Calc. 
1336)  Qäbkg.  Paddh.  Daiväkhjana  10.  6. 
Die  eine  Hdschr. : die  andere: 

; statt  SPP  ist  viell.  5TH  zu  lesen. 


c.  STRUdT.  d.  tTH  st.  Tpd  und  St.^^t. 

1337)  £äbSg.  Paddu.  Vakanjokti  4.  a. 

Ff  T st.  </T.  b.  ^.olrj^st.  t^eHcP  c.  ^ j%- 
unsere  Verbesserung  für  fsp- 

tFFRT  und  d.  FtfllFfFIFT 

. 

TTi  TdsR- 

1338)  Pankat.  1, 132.  c.  TRETR  H^lfil 


H5F,':  F-F:?HnTHT*ir  JTsFWH  HiHTFT  I 

^ rl*Ul-  FIHTtf^Tm  qf^FT  II  'i^  II 

Ein  Krokodil  zieht,  wenn  es  in  seinem  Gebiet  ist,  sogar  einen  mäch- 
tigen Elephanten  mit  sich  fort;  ist  es  aber  von  seinem  Gebiet  entfernt,  so 
wird  es  sogar  von  einem  Hunde  überwältigt. 

Fi^THTTl  HTftTJTT  HHTTF  HTFT:  | 

fTFTT  FT  FT  WÜHJI  l| 

Der  Nakshatra  Schmuck  ist  der  Mond,  der  Frauen  Schmuck  der  Gatte, 
der  Erde  Schmuck  der  König,  die  Wissenschaft  ist  ein  Schmuck  für  Jedermann. 

1 FHT  TT3TF  FFT  R?7TT  HT>  HiP^DTHI 

1 H FtHTFFTTFF  H HFHT  # T H#TFTmj|  II 

Wer  nicht  von  Hunger,  niemals  auch  von  Schläfrigkeit,  auch  nicht  von 
Kälte  und  Hitze  sich  quälen  lässt,  der  ist  ein  der  Fürsten  würdiger  Diener. 

HTFRF  1 fTfT  1 FFF-rrfT  ÜT^HTDTHTH  I 

RFHtTT  HH  *311  fTHTRq  1 II  II 

Thieren  mit  Krallen,  Flüssen,  Tliieren  mit  Hörnern  und  Männern  mit 
Waffen  in  der  Hand  soll  man  nicht  trauen,  eben  so  wenig  Weibern  und  den 
Höfen  der  Könige. 

1 TTFTRT  1 HFTTtf  1 HTHTHTH  I 

111  TTTFTjm  HITHlfm  111  JTfWHFT:  II  ^ II 

Nicht  durch  tausend  Elephanten,  nicht  durch  hunderttausend  Rosse  ge- 
lingen die  Sachen  so  wie  durch  eine  Festung. 

1 JTTTTFTTITFTT  TTF^TFH%  HiTH  HH  H7HHJ 

Hi?  HTTHETHm:  -NT^H7rHH  *T'll  II  't^Ö  II 

Man  gehe  nicht  an  der  Spitze  eines  Haufens:  gelingt  die  Sache,  so  ist 
der  Lohn  für  Alle  gleich;  misslingt  sie,  so  wird  der  Rädelsführer  am  Leben 
bestraft. 


1359)  Pank  at.  III,  43.  Vgl.  Spr.  76. 

1360)  Kan.  8 bei  Harb.  312. 

1361)  Pankat.  I,  102. 

1362)  K an.  27  bei  Haeb.  31 4 und  im^KDii. 
nnler  HFTT  und  TFT5TTFT:.  Pankat.  ed.  orn. 
1.53.  Hit.  1,17.  Vikkamak.  50.  98.  Uggval. 
zu  Unadis.  4,13«.  Galan.  Varr.  26.  a.  b.  H- 
TtHT  TTFMHTTTTTHT  HTlHHT  5TTf  HTT  FTHTH  it., 
H^HT  H *TFfMT  (wird  auf  Hl  El  zuriubge- 
fülirt)  rj  TTTTIFTfT  flies  5T°;  ÜTlfTlflT  Vikiaa 


mak.^^HTI  UHf  (!7TTWov,KliAM  JGggval. 
Vikkamak.  b.  ÜTHHTITTTTTrr  Pankat.  g.  HT- 
FIFEf;  HTTTTtTHFJ:  st.  HIFTFTJ:  Pankat. 
! Vikkamak.  (aber  nur  das  eine  .Mal). 

1363)  Pankat.  1.259.  ed.  orn. 196.  £1bng. 

Paddh.  b.  1 1 FHtTHT  HT°.  c.  d.  FJFT  (HH) 

's 

HirH  HF-ITFT  }TTTT  JJT§[%H  HsTHFTjTTT- 
LTTTFT)  Pankat. 

1364)  Hit.  1,25.  £ähng. Paddo.  c.  HiTH. 
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-I  JH7JT  q^MT  =7  H H qTFT  SETH  W^lfFT  fäfqij:  5fl%R5^J  I 

Ri*7F7  fä^^FFTq  F^TT^T  W SRqfH  HT1F1TFT  rf  II  rl^{  l| 

Diese  vom  Liebesgott  herrührende  Besessenheit  kann  nicht  durch  Zau- 
bersprüche geheilt  werden,  ist  kein  günstiges  Feld  für  Heilmittel  und  weicht 
auch  nicht  hundert  verschiedenen  Besänftigungsmitteln;  dadurch,  dass  ein 
Schwindel  in  den  Leib  fährt,  verleiht  sie  diesem  einen  gewissen  unvergleich- 
lichen Reiz,  auch  bewirkt  sie,  dass  das  Auge  herums'chweift  und  hin  und 
her  rollt. 

^fin  ^HFÜT  qi  qm  SfT  qT  mfn:  I 

?TTH1  WTTltT  Ml  HFIT  cTTHT  FFFT  q%T^T:  II  II 

Solchen  Frauen,  denen  der  Gatte  lieb  ist,  er  lebe  in  der  Stadt  oder 
im  Walde,  sei  böse  oder  gut,  werden  Welten  zu  Theil,  in  denen  sie  grosses 
Glück  erwartet. 

=7  JTS[  BH  HmFFf  HQ7FT  | 

F^fFFTt  H Hr^T  #T  H^FTEMI  II 

Wer  durch  Ehrenbezeugungen  nicht  stolz  wird  und  durch  Geringschäz- 
zung  sich  nicht  niederdrücken  lässt,  sondern  stets  sein  natürliches  Wesen 
bewahrt,  der  ist  ein  der  Fürsten  würdiger  Diener. 

=7  n^nüFi  i 

xp?  f^r  JTT^TifT^mT^lFFI^T  RrFM!  ^ II 

Man  sagt,  dass  nicht  ein  Haus  das  Haus  mache;  eine  Hausfrau  macht, 
so  heisst  es,  das  Haus,  da  ein  Haus  ohne  Hausfrau,  so  meint  man,  einer 
Wildniss  gleicht. 

=7  JTT!TTH  =7  H#3TR  1%  FRT  I 

mi  sran  HfeHW^TH^II  ^ II 

Nicht  die  Schenkung  einer  Kuh,  nicht  die  Schenkung  von  Land,  nicht 


1365)  Büartr.  1,88  Bohl.  9 1 Haeb.  c.  Ef- 

Hh;  st.  H5LRHB.  d.  Hümfö. 

1366)  Hit.  III,  26.  d, 

1367)  Pankat.  I,  101.  c.  o\jöe  Ttapopä  to 
Tipaxteov  Galan.,  Hit.  S.  25. 

1368)  Pankat.  III,  152.  £KI)r.  u.  JpfT  am 
Ende  fuhrt  diesen  Spruch  aus  der  Smrti 
mit  folgender  Abweichung  in  c.  d.  auf:  ff- 
TT  1%  HT%r7:  H^fT:7T'p77T'7H  ( lies : qpqi 
^5fH)  HHWfT-  Durch  CKDb.  verleitet,  ha- 

*\  o 

ben  wir  im  Wörterbuch  a.  TT^i  fälschlich 


diesen  Spruch  als  Beleg  fiir  JFp  n.  = =TJ- 
(^abi)ar.)  gegeben. 

1369)  Pankat.  1,322.  Hit.  IV,  56.  a.  H st. 
TTT ; und  q st. 

b.  HTHSTTR  unsere  Verbesserung  für  HT- 
R , andere  Autt.  lesen  H vJI^cTTH 
und  =7  ITTERR  (dafür  in  a.  HÜT27H);  *7  fT- 
8IFSFHH,  *7  (dafür  am  Auf. 

•7  und  H mT[: I^THH^st.  iE*  cf- 

HT  c.  st.  5pT:  EGTR. 

äsXim  ^TWF7°. 
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die  Schenkung  von  Speise  stellt  ja  so  hoch,  wie,  nach  der  Meinung  der  Wei- 
sen, unter  allen  Schenkungen  die  Schenkung  der  Sicherheit  vor  jeglicher  Gefahr. 

s?  «T  TRRRR  ^1  rf  TRT  qwi  I 

RT%FR  RTHIRFf  sRR  fil^iRI  <^bO  II 

Nicht  hat  der  Wind  mit  der  Jasminblume  gebuhlt,  nicht  die  Biene  ihren 
Saft  gekostet:  verdeckt  durch  einen  rauhen  Zweig,  ist  sie  verwelkt. 

b nrttt  u R^rnT  b srf^TRT  i 

RFR  RMB  RTTFT  RRWR  FR:  II  fi  ;b\  II 
Vor  keinem  Monde  und  vor  keinem  (leuchtenden)  Kraute,  vor  keiner 
Sonne  und  vor  keinem  Feuer,  nur  vor  der  Milde  weicht  das  vom  Feinde 
kommende  Dunkel. 

U N R7TT:  URT  Wmi  UTRR  UTR  BR:  I 

RR^FTRFIFT  RR  HF?  FRHtHHT  (HFTT(T  >T#  II  ^bt?  II 
Keine  Freundlichkeit  gegen  die  Menschen  ist  vergeblich,  auch  geht  kein 
Geld  und  keine  Ehrenbezeugung  verloren.  Weil  dieses  nothwendig  und  stets 
bei  Guten  der  Fall  ist,  darum  pflegen  Gute  Andere  zu  schützen. 

^ RTTFl  s.  FR  'RR- 
F F FTf'tFH  fRRR'R  TRHT  FFRJ 

trw  mj'.m  rrffr^r  f u w 

o 

Es  gieht  gegen  Leiden  aller  Art  keine  Arzenei,  welche  die  Aerzte  für  so 
heilkräftig  wie  die  Gattin  hielten:  das  schwöre  ich  dir. 

F F TFFJHFT  5RR  F RJTRTTR  TTF:  I 

^ O ' o 

F RTRrRRR:  R%T  F FRRTt  SFR  II  II 

Es  giebt  keinen  Freund,  der  der  Wissenschaft  gleich  käme;  keinen 
Feind,  der  einer  Krankheit  gleich  käme;  keine  Liebe,  die  der  zum  Sohne 
gleich  käme;  keine  Macht,  die  grösser  als  das  Schicksal  wäre. 

F RTRRR  STFFlRj  FF7  FTHH  TRI  I 
RFTHT  FFF  R FRR  R Rfl  II  RbH  II 

Wir  sollen  nicht  in  der  Nähe  eines  grollenden  mächtigen  Feindes  wei- 
len: er  könnte  uns,  wie  die  heftige  Strömung  den  (am  Ufer  stehenden)  Baum, 
mit  der  Wurzel  niederwerfen. 


1370)  QaKNG.  pATlDIl.  VlJKSUAVigESHANJOKTI 

b.  FTRF:. 

23  (24). 

1373)  MBh.  3,2325. 

i37i)  I’ankat.  1,423.  a.  vgi.scflVlrlFR- 

1374)  Kän.75  beiHAEB.318.  Galan. Varr. 

FTFTlI'lFTTFFTF  Ragh.9, 70.  d.  Bei  Kos. 

38.  c.  d.  O'jx  eouv  aXXr)  apcn),  wc  t)  aXr;- 

fFTH  V\°,  die  Verbesserung  rührt  von 

^Etcr  o’jx  egtiv  aXXv;  oxX^paytoyia  xai  iy~ 

Benfrv  her. 

xpdtEta,  wc  T)  6oöic.  Vgl.  «lIXtdG  |J  tJHB- 

1372)  MBh.  3, 16797  = Säv.  5,49.  o.R- 

1375)  Hariv.  1176.  Der  Spruch  wird  Ufa- 
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q f%t  rTTTR  qq  qT^T  qi^ITq  I 

qf^  mrcrm  mf%  ^qr^Tirr^r^fTT^r  q ii  n 

Nicht  lange  wird  deine  Reise  mir  Kummer  machen  (da  ich  vor  Gram 
bald  sterben  werde):  wenn  du  also  reisen  willst,  so  reise  und  lass  alle  Ge- 
wissenszweifel fahren. 

q sTTrT  qqq:  qnqiqTqqqTqq  CTT^TTTT  I 

O O 

qnqqfqq  qq  ^qTlWq'q  II  ^bb  II 

Das  Verlangen  wird  durch  den  Genuss  der  Dinge,  nach  denen  man  ver- 
langt, nimmer  gestillt:  es  wächst  nur  noch  stärker  an,  wie  Feuer  durch  Butter. 

q UTq  qrqqT  7fq  f%  qr^qTqj 

qqr^qqq  qüqq  qwfq-?r:  ^HHlrni  ^br  n 

Ein  Kluger  wird  trotz  des  Friedens,  der  mit  ihm  abgeschlossen  ist,  kein 
Vertrauen  zeigen:  vor  Zeiten  brachte  Indra  den  Vritra  um,  obgleich  er  ihm 
Urfehde  geschworen  hatte. 

q qiq  qqjqmiq  mmfnT  q~fq  rav  i 

o ^ 

qqTUq^lfq  fqi  mTUFT  qqqTqq  qiinqTqjl  ((3b(>  || 

Steht  der  Geliebte  vor  mir  und  spricht  er  liebe  Worte,  so  weiss  ich 
nicht,  ob  alle  meine  Glieder  zu  Augen  oder  zu  Ohren  werden. 

q q^irq  qm%q  ^qq  q qfqfq:  i 

qqq  Hfqfepqjfq  rm  qviT  qqifqqq  n ^ro  11 

Nicht  durch  Waffen,  nicht  durch  mächtige  Elephanten,  nicht  durch  Rei- 
ter und  auch  nicht  durch  Fussvolk  kommt  eine  Sache  so  zu  Stande,  wie  sie 
durch  Klugheit  zu  Stande  gebracht  wird. 

q q^qqf  qq  qqijrq^q  q t^vt  qvi^qqg^i 
q 'iqT  q qq¥  q;  qjqi  q qfqq  qu  q-qq:  n r^z<\  n 

Das  nenne  ich  nicht  Wasser,  was  nicht  prächtige  Lotusblumen  hat;  das 
nenne  ich  nicht  Lotusblume,  was  keine  Bienen  in  sich  birgt;  das  nenne  ich 
nicht  Biene,  was  nicht  lieblich  summte;  das  nenne  ich  kein  Gesumme,  was 
nicht  das  Herz  fortriss. 


nas  zugeschrieben. 

1376)  Dandiji  (nach  Aufrecht  in  Z.  d.  d. 
m.  G.  16,731);  Kuvalaj.  116,  a.  c.  qTqcEf- 
q st.  qif^i  qrq  Kuv.  d.  qrq  st.  qq  Kdv. 

1377)  M.2,9i.  MBu.  1,3174.  Vgl.  qTTTT- 

Fqnqrq.  [qqqifq. 

1378)  Kam.  NItis.9,53.  Vgl.  jqq%:  HTH- 


1379)  Amar.  63.  Schol.  zu  Daqar.  S.  80. 

(iÄUNG.  PaüDH.  NÄJAKASAMDARgANA  1 (Bl.  210, 

« 

ft,  3 v.  u.).  c.  q st.  rqr  Am.  d.  srrqqT  UR- 
q qqqiq  st.  qqqiq  u.  s.  w.  Am. 

O -N  ^ 

1380)  Pankat.  1,140.  f ärng.  Paddii.  a. 

^i#q.  ft.qTiraqq?Tfqfq:-  rf.qfeqv 

1381)  Buatt.  2,19.  Säh.  D.  329. 
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H rTW<RFT  *T  TTpRpT  I 

H rTrüH’UFT  H rT  ^RHJR  fiijT  H RrFR  II  II 

Das  heisst  nicht  übersetzen,  wenn  man  nicht  das  andere  Ufer  erreicht; 
das  heisst  nicht  entwenden,  wenn  es  der  Andere  wieder  an  sich  bringt;  das 
heisst  nicht  graben,  wenn  man  nicht  die  Wurzel  mit  herauszieht;  das  heisst 
nicht  tödten,  wenn  man  nicht  den  Kopf  abhaut. 

H UfRTRRTFT  q^TcR:  | 

FR^hR  R:  FTTRTRT^R:  5RcT*rf  II  rl3r3  II 
Thue  nicht  einem  Andern,  was  dir  selbst  nicht  gefallen  würde  (wenn 
man  es  dir  thäte):  das  ist  die  Summe  des  Gesetzes,  jedes  andere  Gesetz  gilt 
nach  Belieben. 

H FR  UTeTR  HRT  H FRRJT  ^ R R:  I 

rrt7rhfw  ftrr-  rt  rttr  ii  ii 

Nicht  der  Bruder,  nicht  der  Vater,  auch  kein  anderer  Mann  harrt  da 
aus,  wo  ein  edler  Freund  ausharrt,  nämlich  wo  es  gilt  dem  Unglück  der  Men- 
schen zu  steuern. 

^ RT  =TRR  FTUTT  ’TTF'TT  RRTT  R:  I 
RT  tTRIÜIT  FRTR  ui  TTFJrT:  II  ^TTM,  II 

Ein  Mann,  der  von  Hause  aus  arm  ist,  leidet  in  der  Welt  nicht  in  dem 
Maasse  wie  derjenige,  der  seine  Reiclrhümer  verliert,  nachdem  er  zuvor  im 
Besitz  erworbener  Schätze  glücklich  gelebt  hat. 

H RTRTRR  ETRT  RTOPRUjTTITT  RT  I 

HRl rUM Fd ^ TRTRjRR?3TiM  H^rfJI  II 

Ein  Stein  wird  vermittelst  der  Hände  nicht  so  leicht  aufgehoben,  wie 
vermittelst  eines  Hebels:  mit  kleinen  Mitteln  Grosses  zu  Stande  zu  bringen 
ist  die  grosse  Frucht  der  Berathung. 

H HTTFH  HRTTRRRR  H RRR  I 

fRWH  HRÜTFFTRTTHMTi  RRR  II  ^TTb  II 
Es  giebt  Nichts  in  der  Welt,  was  sich  nicht  durch  Geld  machen  Hesse: 
der  Verständige,  der  dieser  Wahrheit  sich  bewusst  geworden  ist,  soll  darum 
nur  Geld  machen. 

H rldrh  H HcTR  H FT”FR  H cBRH  I 

O O 

HRTHHTT%HFTt^7TFTHRTft^nTfTH  1 1 II 


1382)  MBh.  12,  5316.  6.  TR  unsere  Ver- 

PUf,  RT  st.  RT. 

besserung  für  Cf:. 

1387)  Vikkamak.SI.  Eine  andere  Fassung 

1383)  MBh.  5, 1517,  b.  1518,  a. 

desselben  Spruches  ist  cllä^Ucl- 

1384)  Kam.  NItis.  8,81. 

1388)  £ärng.  Paduh.  PhakIknak akhjana 

1385)  Pankat.  11,  95. 

13.  c.  Ff  PR  d.  RRTR  «t.  -TFT- 

1386)  Hit.  III,  42.  b.  RUTTR^"  st.  Tfftl- 

HIRT- 
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Das  heisst  nicht  speisen,  wenn  nicht  Fleisch  genossen  wird;  das  heisst 
nicht  trinken,  wenn  nicht  Milch  von  der  Büffelkuh  geschlürft  wird;  das  heisst 
nicht  schlafen,  wenn  nicht  ein  tändelndes  Weib  dabei  ist;  das  heisst  nicht 
lustwandeln,  wo  Wasser  fehlt. 

q rlüTRI  qfqqjqqj 

FFpFFM:  q^qT  q q^fT  q q qq'q  II  II 

Es  giebt  nicht  so  viele  Reichtliiimer  in  der  Welt,  dass  sie  die  Welt  sät- 
tigten: der  Mensch  gleicht  dem  Meere,  indem  er  niemals  genug  hat. 

q rn^WTFf  HTWlfa  Fqq  I 

qT^qrqTrF^ir  Fqq^  II  II 

Selbst  im  Himmel  wird  den  Menschen  kein  solches  Wohlbehagen  zu 
Theil,  wie  sie  es,  auch  bei  Armuth,  im  Heimathlande,  in  der  Vaterstadt,  im 
eigenen  Hause  haben. 

q qTvsff  ^fqqqfq  qifT  fqfqwHTiqfqqTfq  qnqqj 
qsn  ^qTT^qfttfrqqT  qqrrq  hi~h  q^qqqqiiq  n ^ n 

Das  Behagen,  welches  ein  Weib  fühlt,  wenn  es  auf  einem  prächtigen 
Polster  nach  Herzenslust  (oder:  bei  dem  eigenen  Gatten)  ruht,  lässt  sich  nicht 
mit  der  Wonne  vergleichen,  die  es  auf  dem  nur  mit  Dürvä  oder  anderem 
Grase  bedeckten  Erdboden  empfindet,  wenn  es  mit  einem  fremden  Manne  in 
Berührung  kommt. 

q % q%i  qqfq  qqwq  q%rq  ivrr:  i 

qT  q qqEHHTqTq~q>qT:  Fqfq^  THJ:  II  ^ II 

Man  wird  nicht  dadurch  alt  (ehrwürdig),  dass  das  Haupt  weiss  gefärbt 
ist:  auch  einen  Jüngling  betrachten  die  Götter  als  einen  Mann  von  Jahren, 
wenn  er  den  Studien  obliegt. 

q qq  FqTqi[T  qqfq  S.  den  vorangehenden  Spruch. 

q <iqq  q qiqq  qpxqq  q qqqr  i 
q snirffi  q qqqi  fqqqp  iqqq:  n n 

. Nicht  mit  Geschenken,  nicht  mit  Ehrenbezeigungen,  nicht  mit  Offenheit, 
nicht  mit  liebenswürdiger  Aufmerksamkeit,  nicht  mit  Waffen,  nicht  mit  Leh- 
ren (sind  sie  zu  bändigen):  die  Weiber  sind  immerdar  widerspänstig. 

q vrq:  stob  qift  qiqqTFrqq^Tq  i 
qqqrfq  qq^jT  qqq^qqiqqT  n n 


1389)  MBh.  13,4442. 

1392)  M.  2,156.  MBh.  3,10631.  a.  F3L 

1390)  Pankat.  111,90. 

fq^T  st.  q^T  MBu.  c.  qpqT  JTq  q:  SEIT 

1391)  ad  Hit.II, 112.  ed.Calc.  1830S.250. 

qifq  MBh. 

a.  cTl^f).  b.  5T<cUTScüi.egel’s  Verbesserung 

1393)  Hit.  11, 112. 

für  'j|cc|T;  ana  Ende  könnte  man  °üTIMcll 

1391)  Vet.  in  LA.  32. 

FqqTiqTrj^vermuthen.  c.  V'qTf^’. 

17 
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Nicht  durch  Spenden  wird  ein  Weib  rein,  auch  nicht  durch  hundertfa- 
ches Fasten;  sie  wird  aber,  auch  ohne  frommen  Brauch,  rein,  wenn  ihr  Herz 
ganz  dem  Gatten  zugewandt  ist. 

qffqFT  q q q^TT:  WH 

qnq  ^rtrirqt  qcFqFHq  rTTFFTTFT  qqq^ll  r(^H.  II 

Bäume,  die  am  Flussufer  stehen,  Geld,  das  in  eines  Andern  Hände 
kommt,  und  eine  Angelegenheit,  bei  welcher  Weiber  schalten,  bringen  keine 
Frucht. 

^FrqnrrRT  s.  Spruch  1302. 

qfi  m\  F’FFFTT  S.  qqT  FRFFT  WT. 

q qF-EI  Ql  MT  q~q  qrqTTT:  Fqq^lMri:  I 

q^rmTHT  qq  qFq  qf^TcFTTfqft^q:  II  ^ II 

Ein  Fürst,  der  keine  weitsichtigen,  angeerbten  Minister  hat,  kommt 
sicherlich  bald  in’s  Verderben. 

q jq-qT  qyfqfq  wshh  q mq^q  gqiqq  cprrq  1 
Fr-Tiqqiqq  qTTqqTqqi  qqqfq^qT  Fq^qq  qr  m\  11  11 

Den  Bösewicht  verdriesst  es  nicht,  wenn  es  an’s  Hadern  geht;  desgleichen 
hat  der  Gute  nie  genug  an  edlen  Thaten.  Beide  erkennt  man  ja  an  ihrem  an- 
geborenen Wesen,  wie  Zuckerrohr  und  den  (bittern)  Nimha  an  ihrem  Safte. 

q^in  m ffprfh  qq:  m\  1 . 

qrqqiFq  q qfaq  qqiqqTqqFqqq^n  11 

Andere  Vögel  trinken  Wasser  auch  aus  Flüssen  und  Seen,  des  Tschä- 
taka  Halt  und  Stütze  aber  bist  nur  du,  o Wolke! 

q vqiq  q raqrq  q q qrcqq  1 

qiqm~q  qq  miq  q%qFq^qTTÄ  ••  ^ 11 

Keinem  Gotte,  keinem  Brakmanen,  nicht  den  Freunden  und  auch  nicht 
ihm  selbst  kommt  das  Geld  des  Geizhalses  zu  Gute:  es  verschwindet  durch 
Feuer,  durch  Diebe  und  durch  den  Fürsten. 

^^öfqTq  S.  den  folgenden  Spruch. 

q^qfqfq  qrqHJ  cqqjqnqqFqq:  1 
gqqTriq  qjfqq  fq^J:  qraq^rq  11  föoo  11 

o ° 


1 305)  Kän.  94  bei  Haeb  320.  a.  uh- 
*\  - 

sere  Verbesserung  für  qfqj.  c.  TTTqj[  unsere 
Aenderung  für  Tirq^T. 

1396)  Pankat.  III,  229.  Benfey’s  Verbes- 
serungen : a.  qTqui:  st.  qTWUI:.  c.  qiq- 

TTF^st.  q fq°. 

1397)  PANEAT.ed.orn.I,249.  6.  ^qst.^q 


Koseg.  c.  und  d.  könnten  nach  unserm  Da- 
fürhalten füglich  die  Stellen  wechseln. 

1 398)  Pcrvakatakäshtaka  7 bei  Haeb.238. 
b.  qq:  unsere  Verbesserung  für  £qq:. 

1399)  Hit.  1, 133. 

1400)  £abng.  Paddh.  Daiväkhjana  1 (nur 
in  einer  Hdschr.).  Pankat.  II,  147.  Hit.  Pr. 
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Man  gebe  nicht  die  eigene  Arbeit  auf,  bei  sich  denkend  «das  Schicksal 
wird  es  tbun».  Wer  vermöchte  ohne  Arbeit  Oel  aus  Sesamkörnern  zu  ge- 
winnen? 

'ffFFT  H 

^th  vnrnim  n vM  n 

«Weder  ist  die  Last  des  Schicksals  allzuschwer , noch  vermag  ich  ihm 
zu  entgehen.»  Indem  ich  so  bei  mir  denke,  warte  ich,  bis  das  Schicksal  wie- 
der kommt. 

W HTW  HSTOraiFTOlfH  SRSnfa  SRSITft  flTHT^T  I 

O C\  O 

. TUVTHTO  TO  fTFITFT  pTTH  TO  II  <lÖOt>  II 

Flüsse  und  Frauen  sind  von  gleicher  Macht,  die  Ufer  dort  und  die  Häu- 
ser hier  haben  gleiches  Schicksal:  durch  Wasser  und  Laster  werden  sie  zum 
Sturz  gebracht,  die  Ufer  durch  die  Flüsse,  die  Häuser  durch  die  Frauen. 

TO  U3T%T  I 

fäTHTOTTOil  HTOFI:  TOTOmfcI  II  \Ö0$  II 

o o 


Wie  eines  Flusses  Strömung,  wenn  ihre  Schnelle  durch  den  engen  Durch- 
gang zwischen  rauhen  Felsen  gehemmt  war,  nachher  hundert  Mal  stärker 
wird,  so  auch  die  Liebe,  wenn  dem  Glück  der  Vereinigung  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt  werden. 

U TOTW  TOÜH  ^IT(Ff  tjjfq  I 

HTOT  £TOf  mt  TOTO  HHt  TOT  TO:  II  r(Ö08  II 

Daraus,  dass  ein  böser  Mensch  die  Gesetzbücher  liest  oder  den  Veda 
studiert,  folgt  noch  Nichts:  das  angeborene  Wesen  waltet  hier  vor,  wie  ja 
auch  die  Milch  der  Kühe  von  Natur  süss  ist. 


U TOfT 

TOTOTtTOTOTOTOUT  'TUT  TOTffeT:  I 

HTfTTOTO  TS? rT(TTOFT  TOH  m HTFlf^rf 

TOT:  AiGFTTO  ;F?,T(T  TOTOI  '(ÖOM.  II 

Wir  haben  nicht  auf  gehörige  Weise  auf  Qiva’s  Stätte  unsere  Gedanken 


29.  a.  gfq  st.  c.  TOTO  st.  TOTOTO 
gtRNG.  c.  d.  HT  TOT  fcTTOTTT  SKT  TOI- 

H (Pankat.)  und^TTH  frT§ITOT 
IrT  (Hit.)  st.  SfiTTOT  u.  s.  w. 


1403)  Vikram.  49.  d.  TOTTOlft0  (wel- 

OO 

ches  Bolleäsen  vorgezogen  bat)  und  pFf- 
TO  st.  TOTOlK 

•o  o 

1404)  Hit.  1, 15. 


1401)  MBh.  4,610,  6.  611,a. 

1402)  Pankat.  I,  227.  Galan.  Varr.  51. 
Vgl.  (TOT:)  citalMru:  °h<yi  Hlrl  TOTOT? 

O CS 

öf  FTT^£i[T:  MBh.  13,1475. 


1405)  Bhartr.  3,  46  Bohl.  42  Haeb.  Ga- 
lan. 34  (S.  30)  lith.  Ausg..  gÄRNG.  Paduh.  c. 
FTOH  st.  HM.  d.  5fH  st.  TOT. 
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gerichtet,  wodurch  der  Kreislauf  des  Lebens  (die  Wiedergeburt)  gesprengt 
wird;  auch  haben  wir  keine  guten  Werke  eingesammelt,  die  geeignet  sind  die 
Flügel  der  Pforte  zum  Himmel  aufzureissen;  auch  haben  wir  selbst  nicht  im 
Traume  die  vollen  Brüste  und  Hüften  eines  Weibes  umfangen:  wir  sind  Nichts 
als  die  Axt,  welche  den  Baum  der  Jugend  unserer  Mutter  niederhieb. 

H HF  H HF  H HI'JTiT  H H UFTF(HTFTHH:  I 

hthttfcRu  % fh  h ttur:  u n 

Wir  sind  keine  Tänzer,  keine  Kuppler,  keine  Sänger,  verstehen  uns  nicht 
auf  Reden,  wie  sie  ausserhalb  der  Rathsversammlungen  gäng  und  gäbe  sind; 
auch  sind  wir  keine  Frauen,  die  sich  ob  der  Last  der  Brüste  neigen:  wie 
hätten  wir  also  ein  Anrecht  darauf  den  Fürsten  zu  schauen? 

H H^FT  % TRI  g 3RJFT  HTH  I 
HRF  HTFR  HTFT  UHHHTHFFRqji  <$Ob  || 

Der  Mensch  ist,  o König,  nicht  des  Menschen,  sondern  des  Geldes 
Sclave:  ob  man  hoch  angesehen  oder  gering  geachtet  wird,  hängt  davon  ab, 
ob  man  Geld  hat  oder  nicht. 

ST  HR  ^TTTcTTITfrm:  HTTRHH  eT?ERT  HHH  I 
HI1HFTHT  RTfrlTfcT:  HfT(RF  FRF  II  «$077  *11 
Ein  von  Feinden  umringter  Fürst  lässt,  indem  er  auf  einen  gelegenen 
Zeitpunkt  wartet,  seine  Hinterlist  nicht  sehen,  wie  auch  ein  Krokodil  seinen 
Leib  nicht  zeigt. 

ST  HTRrTT  FH  H H^FFT  H R<R  %W1T  I 
cTSTlHr  HUT  (HH^HFT  W1TO  TFFfTHHfe  II  \$0{  II 

Eine  goldene  Gazelle  ist  nicht  erschaffen  worden,  auch  hat  mau  nicht 
gehört,  dass  Jemand  eine  solche  früher  gesehen  hätte;  dessenungeachtet  trug 
der  Sohn  Raghu’s  ein  Verlangen  (nach  einem  derartigen  Unding):  im  Augen- 
blick des  Unterganges  verkehrt  sich  der  Verstand. 

HH  JRifrTH  TFT  H I 

FÜR  JFTfT  HF:  HFTT  H S£RH  HF:  II  ^0  II 
Mit  einem  bösen  Verbrecher  hat  ja  Niemand  Mitleiden:  wohl  preist  man 
den  bösen  Mann,  wenn  er  im  Glücke  schwelgt,  nicht  aber,  wenn  er  im  Un- 
glück ist. 


1406)  Dijaktr.  3,57  Boul.  Harb.  48  lith. 

Ausg.  52  Galan,  b.  FTT^  st.  FT^-  c_  qq 

F (auch  HR  st.  H st.  jpft- 

THRFF-  d.  würde  besser  vor  c.  stehen, 
o 

1407;  Hn.  111,78.  b.  JTRSTRFT  st.  TUi 
H 3T°;  ;FR:-  Vgl.  Spr.  214. 

14(T8j  Räga-Tar.5,32  I Troy.  326ed.Calc. 


r r 

d.  FRF  unsere  Vermuthung  für-  REIF):, 
wofür  Brnfev  HTRFTi:  lesen  mochte, Troyer 

r 

meint,  HTHFi  könne  — sein. 

1409)  Vikramak.  45.  Unsere  Aenderun- 
gen:  b.  5RH  st.  UHR,  HW  4^  sl-  JH- 
c.  St.  Vgl.  Spruch  283. 

1410;  R.  Gorr.  2,53,34. 
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UU  W UTURT  s.  JtrTT  FJ  UR  UTfTFTT. 

U^TTTT^T  STTT^T  U^JFölfaH  RT  T I _ 

TTrRUT  UTTTTJU  GURT  sftTTFHTTT  II  V^X  II 

O O *S 

Die  Menschen  freuen  sich  über  den  Aufgang  und  auch  über  den  Unter- 
gang der  Sonne  und  werden  nicht  gewahr,  dass  dabei  auch  ihr  Leben  dahin- 
. schwindet. 

^Tc^tf^ftarTT  >TT7TT  %TnjqufhTfTT 

SRf%  RTUTTÜT  UTUf(WTT  TFUfarTTU  I 

DUTTÜ  TJTHTTrTT  stfclffü  HcTiT  ÜTTTrTT 

TTfilrTfU  ufacTT  T(Ut  ^HÜ^UTTJI  II 

Man  wende  doch  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  entsage  vollständig  den 
Süssigkeiten  der  Welt,  trenne  sich  von  den  Freunden,  halte  sich  beständig 
am  Ufer  des  Götterflusses  (der  Gangä)  auf,  entschliesse  sich  zum  Betteln, 
sammle  täglich  gute  Werke  ein,  thue  Vischnu  in’s  Herz  und  richte  seine  Ge- 
danken auf  das  höchste  Brahman. 

ffT  TiFTTT?;  MR5%rfF?T  I 

STUTflUfFT  Tf?T  TURtT^T  W TITS  tfSRT  THTH  T1TT  TU:  FRFITT  II  flÖ'fS  II 

^ v C-  O O -V 

Wer  hat  dich  doch,  o Gift  Kälaküta,  gelehrt,  in  der  Art  dich  Andern  anzu- 
schliessen,  dass  deine  Stellung  stets  höher  und  höher  wird?  Zuerst  wohntest  du 
im  Herzen  des  Meeres,  dann  in  Qiva’s  Kehle,  jetzt  aber  auf  der  Bösen  Zunge. 

U TTUirf:  TTS-HR  UTPTTöJFT  *T  TTTT  RUt^IFT  U H -TR  I 
U UTRf^RUUT  5TRFT  TRcT:  SRicTT  RRTTRTTUR:  II  II 

Der  weise  Mann  fährt  nicht  zornig  auf,  tritt  Keinem  zu  nahe,  lässt  auch 
den  Muth  nicht  sinken,  giebt  sich  nicht  der  Freude  hin,  betrübt  sich  auch 
nicht  in  grossen  Nöthen  und  im  Unglück:  er  verharrt  in  dem  ihm  eigenen 
Zustande,  unbeweglich  wie  der  Himavant. 

U TjTFT  TTTR  T(TT  ^TT^cM 
TTtTURIR  TRI  TUTTTFTTTFT  TT  II  flÖ'lH  II 

L 

Auf  die  Aussage  eines  Andern  soll  man  keine  Strafe  über  Andere  ver- 


1411)  R.  2,105,22  Scut..  114, 10  Gorr.  d. 
TKTT  st.  WUT. 

o V J 

1412)  Bhartr.  bei  Scuiefner  und  Weber 
S.  26.  £antiq.  3, 1 1 bei  H-aeb.  422.  a.  £pTJT- 

FRT°,  TTcTTFRR0;  und  JT- 

^T5TT^  st.  TT(U;  URURT  st.  UTUTTÜT. 
b.  RRRT  TTUTTFTT.  c.  PRTÜ;  UUTR 

und  St.  TTuf^T.  d.  fr^ÄHT 


T^RT  und  FTTÜFnTT  #7rIT;  T(cT?  T- 

WRRT  tTTTUTH 

1413)  Ruvalaj.  138,  a. 

1414)  MBu.  12,8202. 

1415)  Hit.  II,  136.  a.  T7FTTTTT|U  und 
T(TTIT(FR-  c.  TlrUURUcT,  TTcURR- 
TTrt  und  HTrHUTTHTÜ.  d.  TTTR  TT- 
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hängen:  mau  züchtige  oder  ehre  eret  dann,  wenn  mau  sich  selbst  über- 
zeugt hat. 

•7  M ^ Hi  N (FFT  und  q q^FqiqqT^jq  s.  den  vorangehenden  Spruch. 

‘ q qqqFr  qpqqT  TTJT^rT  q TT^HT  qTTqqj  q^  q I 

qqi:  ^TJUTT  q qqm  STFTqT  q ^FTTrlT:  qqqFqqT^qT:  II  \$l\  II 

Auf  der  Höhe  eines  Berges  wächst  keine  Wasserrose,  Esel  ziehen  nicht 
die  Last  eines  Pferdes  fort,  aus  gesäeter  Gerste  wird  kein  Reis  und  eben  so 
wenig  sind  Dirnen  im  Hurenhaus  keusch. 

qqqqrfafq  wi  nm  qfqq  qq;  i 
rTrT  cfqq  ^rfT:  qTPTTTqqT  qqq  II  'Rftb  II 

Als  wir  erfuhren,  dass  das  Herz  ein  Neutrum  (Eunuch)  sei,  sandten  wir 
es  als  Boten  zur  Liebsten;  es  ist  aber  dort  geblieben  und  buhlt  mit  ihr:  Pä- 
nini  hat  uns  in’s  Verderben  gestürzt. 

q J3T:  FrrTt%fe  FqqrqTrTqiq~7qq : I 
q:  qq:  fqqt*£fe  c?  ii 

Ein  Sohn  hasst  seinen  Vater  nicht  in  Folge  der  Natur  seines  Samens; 
einen  Sohn,  der  seinen  Vater  hasst,  erkenne  man  als  von  anderem  Samen 
stammend. 

q qqqq  qjqq  JTtnjirnqrq  q^qj 
(iTBUFfT^q^q  q^qqT  q qq:  qm:  n ^ n 

Darum,  dass  man  Jemandes  Sohn  ist,  wird  man  nicht  geehrt;  durch  Vor- 
züge erlangt  man  die  Stellung:  der  Sonne  Amt  übernimmt  die  Lampe,  nicht 
aber  Saturn  (der  Sonne  Sohn). 

q qqqfq  qi  qqpqqifqcq  qqTTqqiq  i 
q qirnfq  q^M  qqqfmrqT  qqi  n ii  . 

Wer  aus  Hochmuth  des  Fürsten  Diener  nicht  nach  Gebühr  ehrt,  der 
geht  wie  Dantila  seiner  Stellung  beim  Fürsten  verlustig. 

q qqjFqqqq  q q qTqjFqHqm  q i 

c\  c\ 

qtqfq  TqmrqTqTrq  nqn  fft  q qim  q n u 


1416)  Mbkkb.  63.  b.  Das  vom  Versmaass 

■N 

geforderte  q haben  wir  hinzugefügt,  d.q- 

iqqiqi:. 

1417)  Kuvalaj.  126,  6. 

1418)  £ärng.  Paddh.  IS’Iti  66. 

1419)  £ärSg.  Paudu.  Nin68.  a.  q?qq.  b. 

qiqiqj  qrqf . 


1420)  Pankat.  1, 106. 120.  In  der  kürze- 
ren Recension  (I,  146.  167)  lautet  der 

Spruch:  qj  q qqqq  qqiTqqpjqq^IRT- 

c\ 

q I qqqqiqqFtJT  (so  ist  mit  Bbnfet  st. 

q^qTq  zu  lesen)  >lfq  qqqq  qqi  II 

1421)  £ik.  in  LA.  41.  fg. 


» 
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Diejenigen,  die  Ehrwürdige  nicht  ehren  und  Achtungswerthe  nicht  ach- 
ten, werden  verachtet,  so  lange  sie  leben,  und  gehen,  wenn  sie  gestorben 
sind,  nicht  in  den  Himmel  ein. 


q FFT  q q qiFT  q q I 

qfqfqqW^qTFT  SfTir  q qq^qqfajl  II 


Manu  hat  erklärt,  dass  man  am  Ende  eines  Opfers  für  alle  Götter  und 
beim  Todtenopfer  einen  Gast  nicht  nach  Schule,  Namen,  Kenntnissen  und 
Familie  zu  fragen  habe. 


Epfenqfq  i 


q SF-HH 

RlTFrnWT  SfFT^rTT  ^FT  jqR:  ||  || 


Selbst  Schwache  werden  ja,  wenn  sie  nicht  trauen,  durch  Starke  Dicht 
bezwungen,  und  selbst  Starke  werden,  wenn  sie  trauen,  von  Schwachen  be- 
zwungen. 

q q snSTWRtf  I 

O L 

FJISh-qqm^fntT  FTTsTT  sTFTTfq  ^(7^:  II  II 


Der  Verstand  führt  noch  nicht  zum  Geldgewinn,  die  Dummheit  noch  nicht 
zur  Dürftigkeit:  die  Art  und  Weise,  wie  in  der  Welt  Alles  auf  einander  folgt, 
kennt  der  Weise,  nicht  der  gewöhnliche  Mensch. 


q F^TT  mt  förFFT  q qRH 

HTtTO  HTFfq  TvTGT  FT^TTrTrT : HT  q° FFF  oFjurfq  I 

O 

FTFTT  WT%  JTFTFTfqa^mqTTtcTT?OT  FT%: 

HFHT  FWFTpT  qt  II  'lÖb.H  II 

Obgleich  meine  Schuld  offen  zu  Tage  liegt,  so  spricht  die  Geliebte  doch 
kein  hartes  Wort,  zeigt  keine  gerunzelten  Brauen,  wirft  nicht  vom  Ohr  den 
Schmuck  zur  Erde,  richtet  nur  die  thränenvollen  Augen  auf  das  Antlitz  der 
Freundin,  die  draussen  die  Augen  auf  die  Fensteröffnung  im  Schlafgemach 
geheftet  hat. 

q FFTT  FFqfqcFT  TSR  qf^q  q£:  I 

q^T  qq*  shth  ft  qqqqiTtTnqq  q n ii 

Wenn  es  nicht  aus  Furcht,  aus  Habsucht  oder  aus  irgend  einer  Veran- 
lassung geschieht,  aus  Liebe  erweist  kein  Mensch  einem  Andern  etwas  Liebes. 


1422)  Pankat.  IY,  3.  Vgl.  Spr.  1211. 

1423)  Pankat.  1,128. 11,44.  ed,  orn.  1,94. 

«.  b.  q cfir  ^rfqirFHT  m q- 
RTc^:.  b.  qTR^fq  J^FTT:.  c.  fqvr- 
Frliwa  q°,  FTOFqTFq  FF°,  fqFTFqT- 

FpHR”  ^°,  iq'STqT^I  (wohl  nur  Druckfeh- 


ler bei  Benfey)  H q°. 

O 

1424)  MBh.  3,14  30,  6.  I43l,a. 

1425)  Sah.  D.  53  bei  Röer,  57  in  der  ed. 

Calc.von1828.  a.  q^cjj.  b.  fqFiqmit  Weg- 

r -s 

Inssung  alles  Folgenden  bis  incl. 

1426)  Pankat.  I,  462. 
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HRTH  HHT^H?RT  RRHT  HT?H  T^ZTT  STR^TR  R%  HiTHcRHRWR  HTHTHHH 
rr  rfrrffsr  HT%wi'  Hf<HT  H'H  RiHHrfr  rt  rr  rtrt  phrrt:  n \g^b  n 

Als  sie  am  Himmel  die  Pracht  der  aufgethürmten  Wolken  erblickte, 
brachte  sie  mit  Mühe  die  Hälfte  ihrer  Rede  hervor,  die  Worte  «es  hat  sich 
gut  gefügt;  wenn  du,  o Liebster.,  reisest  — > ; darauf  klammerte  sie  sich  an 
mein  Gewand  und  ergänzte  von  dort  an,  wo  ihre  Rede  gestockt  hatte,  dieselbe 
durch  Zeichen,  die  sie  in  den  Erdboden  kratzte. 

HR  TH  TRJHHFH  RTTRT  fTHHIFT  HTfRRiRH  P-R  yTH  HR  4 RFR  | 

HFTH(  sFTHT^T  s^HFHTH^TFrfr  HTH^TR  R’TJTR  H STHiTTHHrH  II  \Ö<TT  II 

0 Wolke,  mag  dein  Wasserstrom  zuvörderst  noch  ausbleiben,  aber  der 
Tscliätaka,  der  am  Himmelszelt,  das  ihm  keine  Stütze  bietet,  lange  Zeit 
schmachtet  und  dessen  nach  oben  gerichteter  offener  Schnabel  dir  zugewandt 
ist,  hat  noch  nicht  ein  Mal  deinen  lieblichen  Schall  vernommen. 


H TRHT  jerfFTT  RTR  RR  R^T(TRHfpl  RH:  HRTITT  RJJR  RRRRRTTR  HRHR  I 
HiHT  J-Mj  R^RRf^RTRT:  FFT  R7T  THRR  HöFcR^TT  HRFTHR^FR  PRTTRTH  II  ^ II 

Erbettelte  Speise  ist  für  mich  nicht  schwer  zu  erlangen  auf  dem  Wege, 
den  der  grosse  Räma  gewandelt  ist;  auch  ist  die  Erde  voller  Früchte  und 
ein  schönes  Gazellenfell  giebt  die  Kleidung;  ich  mag  froh  sein  oder  dem 
Schmerz  mich  hingeben,  die  Folgen  der  vorangegangenen  Tliaten  bleiben  sich 
stets  gleich.  Wer  giebt  den  dreiäugigen  Gott  (Qiva)  auf  und  verbeugt  sich  vor 
einem  Manne,  den  der  Dünkel  ob  seinem  Bischen  Reichthum  blind  macht? 


H RR?RH  s.  Spruch  1369. 

HRHN  RHR:  II 

Tip^RRTH  HHFT:  FHHHTR  R#tfH:  II  \$0  II 


Der  Löwe  tödtet  sogar  dann,  wenn  er  sich  neigt  (zum  Sprunge),  die 
Schlange  sogar  dann,  wenn  sie  uns  umfängt,  der  Yetäla  sogar  dann,  wenn  er 
lacht,  der  König  sogar  dann,  wenn  er  uns  lobt. 


HRFRTRT  FRTHH  HR  THRFR  STR  H5TRT 
THTWHT:  RT  4 TH  OTHTHRHRTHHIRFFr:  I 


RiFT  HTRTHrT  TRiRRPRffi:  FRT  H TRTHRT 

TRTR}TH  R HFJ:  HRRTH  II  II 


1427)  Amar.  50. 

1428)  Kät.  8 hei  Hakb.  238.  1 in  Z.  f.  d. 
K.  d.  M. IV, 374.  a.  TH'^H'RRR  im  Wörler- 
buch  anders  aufgefasst,  b.  R^TRRcR  hatte 
schon  Ewald  richtig  in  (HJTHHR1  geändert. 

-S  ' ° 

d.  Ewald  verbindet  RR  gegen  dasVersmaass. 


1429j  Bhartr.  3,97  lith.  Ausg.  Unsere 
Aenderungeu:  a.  R|  (rl  st.  ( |t|R.  b.  R^TR 
st.  RT“&R.  c.  FFfT  st.  RTT. 

CS  S s 

1430)  Raga-Tab.  3,  322  Tr.  327  cd.  Calc. 

1431)  Bdartr.  2,  92  Born.,  lith.  Ausg.  20 
IIabb.  96  Galan.  fÄNTip.  1,  1 bei  IIakb.  410. 
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Wir  verbeugen  uns  vor  den  Göttern;  aber  ach,  auch  sie  stehen  in  der 
Gewalt  des  Schicksals!  Dann  muss  das  Schicksal  verehrt  werden;  aber  auch 
dieses  gieht  jedes  Mal  nur  den  bestimmten  Lohn  für  jedes  Werk.  Der  Lohn 
hängt  von  den  Werken  ab;  was  nützt  uns  die  Schaar  der  Götter  und  was 
das  Schicksal?  Ehre  also  den  Werken,  über  die  sogar  das  Schicksal  Nichts 
vermag ! 

N RIrrft  H N DEM  N NFGH  I 

TOT  NT#GH  Fl(#  II II 


Nicht  zur  Mutter,  nicht  zur  Gattin,  nicht-  zum  Bruder  und  auch  nicht 
zum  Sohne  hegen  die  Männer  ein  solches  Vertrauen  wie  zum  treuen  Freunde. 

N GTNT  SINN  NH  NTTN  TOFT  G^T  I 
N f^GT  NI^N  G1HN  l^H:  G%- TTSTTO:  II  II 

Eine  Mutter  verflucht  nicht  den  Sohn,  die  Erde  ladet  keine  Schuld  auf 
sich,  der  Gute  tliut  Niemand  Etwas  zu  Leide,  der  Gott  vernichtet  nicht  seine 
Schöpfung. 


NGHNTHGH:  N7GHNTNTN:  TOFGmFTOTNNH: 

r v o o o 

TOTNFGNTTNHT  TNNNTNNTTTTONHT:  N(TO  I 

GH:  GTHNNNT  TOTFT  N^GNT:  TON  NTTONNTNT:  II  riHi'S  II 


Die  sich  erheben,  indem  sie  sich  beugen;  die  ihre  eigenen  Tugenden 
verkünden,  indem  sie  die  Tugenden  Anderer  preisen;  die  ihre  eigene  Sache 
ausführen,  indem  sie  auf  das  Eifrigste  darauf  bedacht  sind,  für  Andere  Grosses 
zu  unternehmen;  die,  welche  Lästerer,  deren  Mund  Schmähungen  und  rauhe 
Worte  auszustossen  nicht  müde  wird,  durch  blosse  Nachsicht  brandmarken: 
wer  ginge  solche  treffliche,  in  der  Welt  hochgeachtete  Männer  von  wunder- 
barem Wandel  nicht  gern  mit  einer  Bitte  an? 

N NTOFTT  m TO^frT  cTT  GfcT  TO  NTDTN:  I 
NT  NTTH  NTLNTTOTHTT:  TOTTON  GNTOHGT:  II  <$§*<  H 


£ärng.  Paddh.  a.  sqN,  l'^cl  und  i^H  st.  NN, 
das  nur  eine  Hdschr.  der  ^arng.  Paddh.  bie- 
tet. c.  NT^  fTOTGT1  st.  fifiTOpTNT:.  d.  N- 
G:  GcTOTTOT. 

1432)  Paneat.  11,190.  Hit.  1,200.  ed.Calc. 
1830  S.  132.  £ärng. Paddh.  b.  GT^NN  NTO- 
N,  NTcGFT.  c.  TNVTTGG  st.  FPNTOG-  d. 

O -V  ^ 

NFfTOH,  NTNFGH;  TONTTO  st.  TN^HJ- 

1433)  Dharmaviveka  18  bei  Haeb.  309. 

1434) *  Buartr.2,  59  Bohl.  4 1 Haeb.  68  Iitb. 


Ausg.  7 1 Galan,  a.  TOFT:  st.  NTNtN:,  TOT- 
NNH:  st.  FGTNNH:-  b.  TNNN  und  TNGN  st. 
TNNN;  TTON*  st.  TONT:  NH:,  NH:  und 
NH:  st.  NHT:;  N(IN:.  c.  HFTOT,  ^HTH- 
7;  GGHTN  (d.  i.  GTG°)  st.  JGHTN;  J'M- 

t -x  o r-s  - ^ 

NH:  st.  £HNH:.  d.  GHHTHN  °,  GHT 
-ITOTHNNNT;  TOTONTNT:  und  GNNTNT: 
st.  TOTONTGT:. 

1435)  Panbat.  I,  333.  a.  NsNTNT  Benfev’s 

•s 

Verbesserung  für  NTONT- 


17* 


2(1« 


Selbst  Opferer  nicht  und  auch  nicht  beschauliche  Asketen  erreichen  im 
künftigen  Leben  die  Stellung,  zu  der  ausgezeichnete  Diener  gelangen,  die  das 
Leben  für  ihren  Herrn  Preis  geben. 

H q3f  TOH  HTH  TTqqqifq  TT  I 

O ' 

qFP  F STCraTTpfi:  II  II 

Wo  weder  gute  Worte  noch  Geschenke  angebracht  werden  können,  da 
säe  man  Zwietracht,  sintemal  diese  zur  Unterwerfung  führt. 

q q^rirFT  rrmsimT  q FFFTq:  i 
fftttt-  !?m!7TrtTUT  n n 

Wohin  der  Wind  und  der  Sonne  Strahlen  den  Weg  nicht  finden,  selbst 
dahin  dringt  stets  schnell  der  Verstand  der  Verständigen. 

H FTF7  TqwqFTT  qfr%~F^qqTcqq:  ||  II 

Der  Verständige,  der  um  sein  Wohl  besorgt  ist,  darf  dem  nicht  trauen, 
dessen  Treiben,  Geschlecht  und  Mutli  er  nicht  kennt. 

q mfri  qqq  cmqq')  oft  *.  qqrfq  sfr  qFT. 
qrfqT^f^ri  ^iim  qqiq  q ft  qrqFrqj 

SRjqlft  FR  RK  TFT  FTT^FFTT  FFT:  II  r*Ö^  II 
Von  Klugheit  begleiteter  Heldenmuth  führt  zum  Siege,  nicht  aber  blos- 
ser Heldenmuth:  Gift,  in  Verbindung  mit  etwas  Anderem  genossen,  ist  heil- 
sam, sonst  aber  der  Tod. 

H HTFRSTtT  S\j  ^twhhft  FTFTT  I 
FFF?FT  TI^TTTT  RRT  FFFT  qTFJ:  II  cfSÖO  II 
Hundert  Jodshana  sind  keine  grosse  Entfernung  für  den,  der  von  der 
Gier  gejagt  wird;  der  Zufriedene  dagegen  achtet  nicht  einmal  auf  das,  was 
schon  in  seiner  Hand  ist. 

HT'FTT  qfFTTFT  if^TT^rq  qqFT(  I 
qq  qFTF FiFFFT  q^FFFTT  T|qqqq  II  \tä\  II 
Steht  dein  Sinn  nach  der  Hölle,  so  versieh  ein  Jahr  lang  das  Amt  eines 
Hauspriesters,  oder,  um  Anderes  zu  übergehen,  bleibe  drei  Tage  in  einem 
Kloster. 

q^q  jfih  Fnqr  ffjt  qq  fifftt  i 

qifq^r  ifft  fft  fffftf  qjFR  ii  rtöö<  n 


, *r 

1436)  Pankat.  IV,  77.  a . eficT  Bknfey’s 
o 

1440)  Hit.  I,  139.  a.  st.  FT- 

r 

Verbesserung  für  cficT. 

^iqHFT  (vgl.  Spr.  340).  d.  qT^  st.  FT^J:. 

1437)  Pankat.  V,  37. 

1441)  Pankat.  II,  66.  d.  TT-FFFT  unsere 

1438)  Pankat.  1,  292. 

Aenderung  für  IxlrMI. 

1439)  Dbshtantac.  33  bei  Haeb.  221. 

1442)  Agneja-P.  in  Sie.  D.  2. 
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In  der  Welt  als  Mensch  geboren  zu  werden,  ist  schwer,  Wissenschaft 
daselbst  zu  erlangen  — überaus  schwer,  Dichter  daselbst  zu  werden  — 
schwer,  Macht  daselbst  zu  erlangen  — überaus  schwer. 

g { '4M her! 'TirTT  ir^IcTT  mB  RTF  r^BFl  gTfsR%:  I 

BR  g^fg  fg^m  gggig  ffth  ^tTisH'^iht  img:  ggggigT  ii  n 

Wer  des  Fürsten  Wohl  betreibt,  macht  sich  beim  Volke  verhasst;  wer 
des  Volkes  Wohl  betreibt,  wird  von  den  Fürsten  im  Stich  gelassen.  Da  ein 
so  grosser,  auf  beiden  Seiten  gleicher  Widerstreit  besteht,  so  ist  ein  Mann, 
der  des  Fürsten  und  des  Volkes  Sache  zugleich  betreibt,  schwer  zu  finden. 

•T  (TR  STTHFFMB  gfggmgÜTgggj 
mg  ^m  g<i  igfggTrrcgji  riööö  n 

Der  Umstand,  dass  wir  das  Königthum  erlangt  haben,  berechtigt  uns 
nicht  uns  ungebührlich  zu  betragen:  wie  das  Alter  die  schönste  Gestalt,  so 
richtet  ungesittetes  Betragen  eine  hohe  Stellung  zu  Grunde. 

=T(TTrfT  UTUrUT  Urf:  tTTBUTT  %T  BNU:  | 

ffgüTT  B BTTTBm  BUUTBFrnfmgT^II  'l.ÖÖM.  II 

Unter  den  Menschen  ist  der  Barbier  der  Schelm,  unter  den  Vögeln  die 
Krähe,  unter  den  Thieren  mit  Fangzähnen  der  Schakal,  unter  den  Büssern 
der  weissgekleidete  Bettler. 

BTfiui  gUuHRgm  uT  mugfmg  gsn  g mm  g i 

b smggTJTHJTg  ggrTummrgmmm.Ji  u 

Fürsten,  die  gemeinen  Leuten  folgen  und  nicht  auf  dem  von  den  Wei- 
sen vorgezeichneten  Pfade  wandeln,  gerathen  in  einen  von  allen  Seiten  dicht 
geschlossenen  Unglückskäfig  mit  schwierigem  Ein-  und  Ausgange. 

g|D|  sficM  l°hl  m s.  den  folgenden  Spruch. 

mFug  fggrnfg  fggmfg  i 
m\ m ggugui  gmgrg  ggegg  n gööb  n 

Schliesst  der  Fürst  die  Augen,  so  schliesst  sie  auch  die  ganze  Welt; 
wie  die  bei  Tage  blühende  Wasserrose  beim  Sonnenaufgang,  so  erwacht  auch 
sie,  wenn  er  erwacht. 


1443)  Pankat.  1, 147.  ed.orn.  107.  £ärng. 
Paddh.  b.  HdR  st.  r'L'Ich  c.  fggT^  st. 

FTTR,  rnggig  st.  gggig. 

1444)  Hit.  111,111.  a.  unsere  Ver- 
besserung für  ^rg.  d.  st.  g^T. 

1443)  Panbat.  111,73. 

1446)  Panbat.  1,427.  c.  M'-dvl  B und  Ff- 


mmm  st.  Tg°  g.  d.uggugjgggg0  un- 
sere Aenderung  für  ggFgggFFrgg °. 
1447)  Kam.  NItis.  4,42.  Hit.  111,142.  a. 

mg  gtgm%T  m.  &.  3-gturfg  Tggfo- 
i Tg , g gTiMig  g gtmfg , g gTmfg  fg- 
gmfg.  c.  m st-  gm.  c.  a.  i|cgfiggTg 
g ygirgg 


T ^Ts^TT  57  TTTTTTiT  T T | 

TTTTTTTT  ^TTi  TTT^  %qj:  II  '(ÖÖr  II 
NichfScham,  niclit  Sittsamkeit,  uickt  zarte  Rücksichten,  nicht  Aengst- 
lichkeit,  nur  dass  Niemand  das  Weib  begehrt,  ist  der  einzige  Grund  der 
Treue  desselben. 

T rPTH  TTTTTJUT  T?TT:  HTfT  T^H 
UfT:  m^TTTTTmTTTTTTT  Tg:  II  II 

Ohne  Anstrengung  erreichen  die  Menschen  nicht  den  Sitz  der  Wohl- 
fahrt: die  Götter  tranken  den  Nektar  erst  dann,  als  sie  das  Wogen  des  Milch- 
meers gewahr  geworden  waren. 

TfrT#TFTHTr?JT  T3TT  FJT:  T1JTFTR  I 
3rTT57ö?JTPTTTT^nT  fTFTTTTTTTTT  II  <U)MP  II 


Wie  Wasserrosen  durch  reichliches  Wasser,  so  wird  (des  Fürsten)  Glanz 
durch  Verstand  bewahrt;  durch  Anstrengung  und  Unternehmungsgeist  wird 
er  noch  vergrössert. 

TT  T*T  TT  TTJT  W\  TTT  JT^T  I 
TTT  TTT  TFT  HTTiTT  TFTTT  II  NÖO'f  II 

Ein  neues  Kleid,  ein  neuer  Sonnenschirm,  eine  Neuvermählte,  ein  neues 
Haus:  allerwärts  ist  das  Neue  gut,  doch  preist  man  alte  Diener,  alten  Reis. 


TTTTTTTf  7fTTTFT*ITR  FTTTTC  TTTU?  TTTTTTT  7?T^T  I 

pTFURT:  TiT  TT7JT  TftTT  II  II 


Den  Theil  des  Körpers,  der  frische  Nägelspuren  trägt,  verbirgst  du  mit 
dem  Gewände;  die  von  den  Zähnen  zerbissene  Lippe  verhüllst  du  immer  wie- 
der mit  der  Hand;  womit  lässt  sich  aber  der  Verräther  deines  Umganges  mit 
einem  andern  Weibe,  der  nach  allen  Richtungen  sich  verbreitende  Duft  fri- 
scher Wohlgerüche,  verdecken? 


TTTTT  TH'!  TETTIFT  TTTT  T7T  fafWcftenTTT^:  | 

3MT  mfm  TITTeT  TTTTTTTT  fTT  Tt?Wr|T  II  II 


Des  Brahmanen  Herz  ist  weich  wie  Butter,  in  seiner  Rede  aber  ist  ein 
gewetztes  Scheermesser  mit  scharfer  Schneide;  beim  Krieger  ist  Beides  um- 
gekehrt: seine  Rede  ist  weich  wie  Butter,  sein  Sinn  aber  hat  eine  scharfe 
Schneide. 


14 '«8)  ad  Hit.  1,111.  c.  TTTTiPTTT  7- 

TfT- 

1449)  Drsbt!nta£.  IUI  bei  H\eb.  229. 
1439)  K\iu.  NI i is.  13,5. 

1431)  NItipiiadIpa  13  bei  Harb.  328.  a. 
TT  unsere  Aenderung  für  TTF^T- 


1432)  SÄu.  D.  82.  Schob  zu  Daqar.S.  86. 

1433)  MBu. 1,786.  Unsere  Aenderungen : 

c.  3TT  (man  halle  auch  r| setzen  kön- 
nen) st.  cf^TTTT^-  d.  TTT  St.  ; am 

Ende  haben  wir  ^TT  getilgt.  Vgl.  den  folg. 
Spruch  und  MHii.  3,7319. 
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HEFTtcTHHl  HOTT  HTeTT  f^Trf  H faftm 
cFTT  SFIFIH  5FB  mÄ*  T^'TTT  W\  II  'fÖM.Ö  H 

•O 

Wer  seine  Rede  weich  wie  Butter,  sein  Herz  aber  mitleidslos  sein  lässt, 
der  schlägt  den  Feind  so,  dass  er  mitsammt  seinem  Geschlecht  untergeht. 

H 5TTH:  FM%W  HTraf^HHIHrTT  I 
HM  HTHTTHTH  HTHift  II  II 

Der  Wind  wird  nicht  (verunr einigt)  durch  das,  was  er  berührt;  das 
Feuer  nicht  durch  das,  was  es  verbrennt;  das  Wasser  nicht  durch  Harn  und 
Koth,  der  asketische  Bettler  nicht  durch  Speise. 

H HTUHT  H ^THTTITT  HTHT  FH5TFFFTTFH:  I 
f^TpTFf^FTFTFT  FM:  HHTHHT  RFT:  II  H 
Nicht  die  Berührung  von  Kleiderstoffen,  nicht  die  von  reizenden  Frauen, 
nicht  die  von  Wasser  ist  so  angenehm,  wie  die  Berührung  eines  Söhnchens, 
das  wir  in  unsere  Arme  schliessen. 

H FFT  ^CFTfHTH:  I 

HTtFf  HUFFTFI  ^HIWUH  UH:  II  r(ÖMb  II 
Der  Verständige  zeige  Niemand  seinen  Reichthum,  sei  dieser  (der  Reich- 
thum) auch  noch  so  gering,  da  sogar  des  Weisen  Herz  beim  Anblick  dessel- 
ben erregt  wird. 

H TM  qf^sri^T  7HH  JUHT  sFT:  I 
HiTHT:  FHTHH  H rpJTFT  II  '(04.77  II 

Der  böse  Mensch  hat  keine  Freude,  wenn  er  nicht  Andern  etwas  Böses 
nachsagen  kann:  die  Krähe  frisst  Alles,  wie  es  auch  schmecken  mag,  fühlt 
sich  aber  nicht  befriedigt,  so  lange  sie  nicht  etwas  Unreines  verzehrt  hat. 

H FHT  UTfUHT  HcHH  UcHT:  UTTUH  FHT  I 

HUT  U HU^T|T  H q^ff^SFER:  II  II 

Kein  Fürst  ohne  Diener,  kein  Diener  ohne  Fürsten:  dieses  ihr  Verhält- 
niss  beruht  auf  Gegenseitigkeit. 

H FHT  FiydHHf  TPTFT:  nfWUTJH  I 
UTHTTHH 1%  UHT^T  UHFUHT  FHUH  ||  \$\o  || 

Ohne  kleine  Misshelligkeiten  (unter  den  Liebenden)  steigert  sich  nicht 


1454)  Panbat.1,455.  VgLTHTHSt 

1455)  DHÜRTfS.  76  oach  der  Smrti. 

1456)  MBh. 1,3043.  d.  HHFMTTÜU:;  die 

O -Fs 

richtige  Lesart  haben  Cuezy  ( Qakuntalop. 
7,53),  Westbrgaarp  (Sanskrit  Laesebog  S.  [ 
37)  und  Hoefer  (Sanskrit  Lesebuch  S.  11).  I 

1457)  Panbat.  I,  448.  £ärng.  Paddh.  (Au-  | 


tor  VlSHNügARMAN).  d.  UHTcT* 

1458)  Vjäsa  in  £arng.  Paddh.  Ddrgana- 

r-v  *N 

nindä  2.  a.  unsere  Aenderung  für 

'd(dT^H.  d.  U-UTH  (d.  i.  HHTcT)  st.HHTU- 

1459)  Panbat.  I,  91.  ed.  orn.  73. 


1460)  Sah.D.  85. 
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der  Liebesgenuss:  wenn  Kleiderstoffe  uud  andere  Dinge  Flecken  erhalten, 
tritt  ja  die  Grundfarbe  nur  noch  stärker  hervor. 

q TSRTScm  FTW  «J^f  FRHrT:  I 

wrTrf  qiqraq^i:  qqmfqq  Trm  ii  u 

Unansehnliche  Leute  ohne  Vermögen  bemerken  wir  gar  nicht,  auch  wenn 
sie  vor  unsern  Augen  wohnen;  wie  die  Blasen  im  Wasser  erscheinen  sie  be- 
ständig, verschwinden  aber  auch  gleich  wieder. 

q ttftm:  i 

5TTViq^TUTfmT  q fsTBHFTJI  II 

Nicht  traue  man  einer  schwarzen  Schlange  und  einem  Feinde,  der  ein 
Schwert  in  der  Hand  hält;  einem  Manne  von  aussergewöhnlicher  Stärke  oder 
von  ausserge wohnlichem  Reichthum,  und  dem  Benehmen  eines  Weibes  traue 
man  auch  nicht. 


tffirra  TJT^ra^rquTcTFT  i 

'jTcTT  JT^T  3?rqFTCTT  II  II 


Man  traue  nicht  einem  Feinde,  mit  dem  man  früher  in  Streit  gelegen 
hat,  wenn  er  nachher  Freund  geworden  ist:  siehe,  wie  die  mit  Eulen  ange- 
füllte Höhle  durch  Feuer,  das  die  Krähen  hineinbrachten,  versengt  worden  ist. 

q uivi%ur^Fq  murin  q fqwn  . 

fqqiHTq  n n 

Man  traue  nicht  dem  Feinde,  man  traue  aber  auch  nicht  dem  Freunde: 
eine  Gefahr,  die  aus  Vertrauen  erwächst,  zerhaut  sogar  die  Wurzeln  (vernich- 
tet bis  auf  den  Grund). 

q utut  q firauq  i 

qi^ruTFqim  fq=r  w^qq  11  n 

Man  traue  nicht  dem,  der  uns  nicht  traut,  man  traue  aber  auch  nicht 
dem  Freunde:  der  erzürnte  Freund  könnte  ein  Mal  eine  geheime  Schwäche 
verrathen. 


q fqqjvq  qifq  uraqqj 

mvnqr^qq^^fq  qrrfTvq  q urauFni  n 


1461)  Pankat.  V,  7.  c.  ffTq  st.  qiH. 

folgenden  Sprüche  und  fn  =1 1 1161^4 

1462)  Vet.  in  LA.  26.  d.  Tüft  unsere  Ver- 

qra. 

besserung  für  fq. 

1463)  Kän.  20  bei  Haeb.  313.  im  £KDr. 

1463)  Pankat.  III,  1. 

u.  fqUlH.  Unsere  Aenderungen:  a.  HIcJ- 

1464)  fÄRNG.  Paddu.  RäganIti  21  (19).  d. 

VTFq  St.  qfqvrFrT-  b.  FTW  st.  fqq.  d.  JRT 

qHHJFT  unsere  Aenderung  für  q^TUTq 

st.  JTH  und  qq. 

O 

(vgl.  die  Varianten  zu  Spr.  1467).  Vgl.  die 

1466)  MBh.  12, 52S9,  6.  5290,  a. 
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Man  traue  nicht  dem,  der  uns  nicht  traut,  man  traue  aber  auch  nicht 
allzu  sehr  dem,  der  uns  vertraut:  aus  Vertrauen  entspringt  Gefahr;  man  traue 
nicht,  bevor  man  sich  umgesehen  hat. 

G fdVI%ETVFFT  firaFfl  GTET  föTOTJ 

Gd“RTfq  HGirlfcT  II  'G&b  II 

o es  c ' 

Man  traue  nicht  dem,  der  uns  nicht  traut,  man  traue  aber  auch  nicht 
allzu  sehr  dem,  der  uns  vertraut:  eine  Gefahr,  die  aus  Vertrauen  erwächst, 
zerhaut  sogar  die  Wurzeln  (vernichtet  bis  auf  den  Grund). 

G falTTFT  fHFTT  TG^Ufrl  I 

fsrWTFnT^VFliTri  ^H3TM7  T^7%T:  II  V^Z  II 

Ohne  Vertrauen  (zu  gewinnen)  gelangt  ein  Feind,  selbst  wenn  er  der  Göt- 
ter Einer  ist,  nicht  zum  Ziel:  weil  die  Diti  traute,  wurde  ihre  Leibesfrucht 
vom  Götterfürsten  (Indra)  zerstückelt. 


H fsPT  TGGTGcGI.gisl'ci  td  NGHdJrl  I 

Gift  nennt  man  nicht  Gift,  des  Brahmanen  Besitz  (den  man  sich  unrecht- 
mässiger Weise  zueignet)  heisst  Gift:  Gift  tödtet  einen  Einzelnen,  des  Brah- 
manen Besitz  Söhne  und  der  Söhne  Kinder. 


•7  TGGGGrT  GiH  GMdHjFI  I 

cM'IEf  =hirl'T  *7  TFGT  M*-d:  U-yp|T  Hdls^  II  '(ÖbO  II 

Aus  Gift  kann  man  keinen  Nektar  machen,  wendete  man  auch  hundert- 
fache Mühe  an;  die  Nimba-Frucht  lässt  ihren  scharfen  Geschmack  nicht  fah- 
ren, wenn  sie  in  einem  Milchteich  gelegen  hat. 

H EIN  HSTGcGliT  G sfftlcGGTT:  I 

G R^VrTmfElH  Gydld  G ^TT^cT^II  löb'l  II 

Der  Verständige  geniesse  kein  Gift,  spiele  nicht  mit  Schlangen,  ver- 
spotte nicht  Gruppen  beschaulicher  Asketen  und  feinde  nicht  Brahmanen  an. 


1467)  MBh.  1,5603.  5,  1406.  12,  5055,  b. 
5056,a.  Hariv.1164.  Gardda-P.  114(£KDr. 
u.  TSJT3TG).  Paneat.  II,  43.  IV,  14.  £üe.  20 
(Bl. 28,  b der  Pet.  Hüschr.).  b.  ^TE  G st.  GT- 
"fcT  Paneat.  f ub.  (hier  fehlt  TGüTGh  d.  5T- 

fG  MdlH  Girl I r| , GTE  Md  TG°>  Mdls IG 

ö\  t CS  v 

TG°  (vgl.  Spr.  1464),  Md  TH  El  fG°. 

CS 

1468)  Paneat.  1,131.  11,40. 

1469)  Aus  einer  Inschrift;  s.  Journ.  of 


the  Am.  Or.  S.  7,44. 

1470)  £äbng.  Paddh.  Ddrgananindä  32.  b. 
EGd"  st.  Md",  c.  G GiZGTG  st.  Gi£rTT  G FGT- 

o o 

d.  fr:  St.  fytcf: ; fbypl  I unsere  Aenderung 
für  TFGGT  TG  und  TTGGTTE. 

1471)  Vieramab.44.294.  a.  HdMrT*  c.  ET- 
unsere  Aenderung  für  T*Hdl^  undf’G- 

ETT;  im  Epos  wäre  übrigens  auch  FFETTrT 

^ *S 

nicht  anstössig;  d. 
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R W IR:  RTTR  TOT  fRWHHJ 
RTpTFR'TTHRÜ  RFT  fP£  ^RT^T:  II  ^ II 

Mau  gebe  sich  nicht  der  Verzagtheit  hin;  die  Verzagtheit  ist  ein  unge- 
heures Gift:  sie  tödtet  den  Unvernünftigen,  wie  eine  erzürnte  Schlange  einen 
thörichten  Knaben. 


R TWT  R ?TRTTT  RÜHRT  R H RcHRT  I 

L O 

HHHTT7T)-RT^HT:  RTUT7R  TViR:  Hi  FIT:  II  r(Öb$  II 


Nicht  aus  Gift,  nicht  aus  Messern,  nicht  aus  Feuer,  nicht  aus  Tod,  aus 
Weihern  sind  Weiber  entstanden,  da  gegen  ihr  unwirsches  Wesen  kein  Mit- 
tel hilft. 


•7  RTRR^HtFTJT  TT  Rl%:  H7TRTR%RA 

#TT  «IR  R:  HRT  RfW%TJ!  II 

Ein  Gewinn  ist  nicht  hoch  anzuschlagen,  wenn  er  (schliesslich)  Verlust 
bringt;  selbst  ein  Verlust  aber  ist  hoch  anzuschlagen,  wenn  er  (schliesslich) 
Gewinn  bringt. 

R %13TfTrTt  HTUT  R HF-TT^":  URT  I 


R ^TT(H"FU  R TJR:  ||  <fÖbH  II 

Es  giebt  kein  höheres  Glück  als  die  Entsagung,  keinen  andern  Freund 
als  das  Wissen,  keinen  andern  Retter  als  Vischnu,  keinen  ärgern  Feind  als 
die  Welt. 


R dl URT 


O 


IRR  I 


H^RT  'JRrTH^TRT  R RFU  U7TH  UTTUUJI  TÖb^  II 


Es  ist  dies  keine  Regel  ohne  Ausnahme,  dass  von  einem  Vorzüglichen 
durchaus  ein  Vorzüglicher  erzeugt  werde:  Sandelholz,  das  durch  Feuer  ver- 
brannt wird,  ist  wohlriechend,  nimmer  aber  die  Asche  davon. 

R RRRRRrRilR  RHR  RRRURRR  I 

c .r  '•  -v 

R^FRTRRRR  RT  RHiTHRTT  RT  H^HRJI  c(Öbb  II 
Man  soll  es  nicht  machen  wie  eine  Herbstwolke,  die  ganz  vergebens  don- 
nert; auch  verräth  ein  hochstehender  Mann  einem  Andern  wTeder  seinen  Vor- 
theil, noch  seinen  Schaden. 

R RTTTTUT  RHT  HFH  RMÜT:  R H^TRTR:  I 

RRtfRRRRfRH:  RTTHTSRT  RRRT'TR  II  'föbr  II 


1472)  R.  5,1, 18. 

1473)  Kuvalaj.  ISO,  a (155, a)  und  185, a. 

1474)  MBh.  5,1451.  Vgl.  Spr.  1485. 

1475)  Vikramak.17.  d.  R^T  unsere  Ver- 
besserung für  R7T. 

1470)  Drsutärtaq.  41  bei  Haeb.  220.  6. 


TPTTRTRTTHR  unsere  Aenderung  für  TTIJTRT- 

•o  o 

R HT°. 

-s 

1477)  Hit.  IV,  91.  b.  7TRT  st.  RR.  d.  R 
st.  RT. 

1478)  Hit. 111,129.  a.  b.  RH:  M~l  RT  T5T- 
RRTR  qr^rm:  (HRTUT:)  FRR#TR:.  d.  R 
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Ein  Fürst  aber,  der  auf  seines  Ministers  Worte  nicht  hört,  wird  vom 
Sturme  falscher  Staatskunst  in  das  Meer  der  Geschäfte  geschleudert  und  geht 
darin  unter. 

qwftT  TTtTTT  RUHT  tnTOTOITqJTWFT  THH I 

N O O O V o o o v o 

Smfrlfjfsnitfe  THTU  tRW:  TTHrTT:  II  || 

Vorzüge  vorzüglicher  Menschen  gehen  bei  Menschen,  die  selbst  keine 
Vorzüge  besitzen,  verloren,  gleich  wie  die  Strahlen  des  Mondes,  die  in  den 
Nächten  auf  die  Gipfel  des  Andshana-Gebirges  fallen. 

*r§  UH  TFlrf  I 

HTöqfq  5fr1  *7^  'T1?  THHUHiWI  SÖ7T0  II 

Verloren  ist,  was  in’s  Meer  gefallen  ist;  verloren  ist  die  Rede  bei  dem, 
der  nicht  hört;  verloren  ist  das  Gehörte  bei  dem,  der  keinen  Verstand  hat; 
verloren  ist  das  Opfer,  das  nicht  in’s  Feuer  fiel. 

q^W%  TH  Rt  HHTTG^feHNH  I 
q$  TTHfrUT  TTHWqqTH  II  \ÜZ\  II 

Verloren  ist  die  Gabe,  die  man  einem  Unwürdigen  reicht;  verloren  der 
gute  Rath,  den  man  einem  Manne  trägen  Verstandes  und  träger  Erkenntniss 
giebt;  verloren  die  Wohlthat,  die  man  einem  Undankbaren  erweist;  verloren 
ein  rücksichtsvolles  Benehmen  gegen  den,  der  es  nicht  zu  schätzen  versteht. 

q£  HUHsFiTH  UHTTHTU  TUITFIT:  I 

L O 

RTTTTUHT  q HIFIT  H5TUT  ^ W:  FH:  II  || 

Verlorenes,  Verstorbenes  und  Vergangenes  beklagen  die  Verständigen 
nicht,  da,  wie  es  heisst,  hierin  der  Unterschied  zwischen  Vei’ständigen  und 
Thoren  besteht. 

R ~lf  j HTUTT  I 

UW  TTT  sftsH  TTRH  ||  II 

Ein  Mann,  der  sich  nicht  in  Gefahr  begiebt,  bekommt  kein  Glück  zu 
schauen;  begiebt  er  sich  dagegen  in  Gefahr,  so  bekommt  er  dasselbe  zu 
schauen,  wenn  er  am  Leben  bleibt. 

U HT^TrTU  HfTT 

THHT  HTH  H U THH:  I 

O L 

q^fe  5HHT5T(Tf7lTHFiTTI  HW 

q^T^T  5nq%  wqqfqq  TTj  uwfqimqji  ctövy  n 

Keine  aus  der  Welt  hervorgegangene  That  sehe  ich  für  erspriesslich  an: 


fqqnfq  st.  uhtth- 

1479)  PANKAT.ed.orn.I,252.Vgl.Spr.1522. 

1480)  MBu.  5,1486. 

1481)  Pankat.  ed.  orn.  I,  254.  b.  q- 

q:  q|fe°  st.  f^qqwnfe0. 


1482)  Pankat.  I,  378. 

1483)  MBh.  1,5613.  12,  5280,5.  528  1 , a. 

Hit.  1,6. 

1484)  Bhartr.3,3  Bohl.  Haeb.  lith.Ausg. 

Galan,  b.  J7°.  d.  W7- 

18 


die  Folgen  guter  Werke  erwecken  bei  mir,  wenn  ich  es  wohl  erwäge,  Furcht, 
und  die  grossen  Sinnesgenüsse,  deren  man  für  eine  Masse  guter  Werke  auf 
lange  Zeit  theilhaftig  wird,  erfolgen  doch  wohl  am  Ende  nur,  um  denen,  die 
dem  Sinnesgenusse  fröhnen,  Leid  zu  bringen. 

G ff  »rTGT  G^TfTG  G:  5TGT 

5TG:  G RrTSni  G 5T5GT  ^ GT51GGJI  '(ÖTTM.  II 
Der  Verlust  ist,  o grosser  König,  kein  Verlust,  der  (schliesslich)  Gewinn 
bringt;  für  Verlust  aber  ist  hier  das  anzusehen,  durch  dessen  Gewinn  man 
(schliesslich)  Vieles  einbüsst. 

G G^GR^t  TO  MW1  GTR  TOTGGJ 

TOT  GR  TGTOG  %TGT  GG  ^^cGcT  II  II 

Keines  Menschen  Freundschaft  ist  in  der  Welt  jemals  so  beschaffen,  dass 
sie  nicht  alterte:  entweder  entreisst  die  Zeit  (der  Tod)  den  Freund,  oder 
der  Zorn  entführt  ihn. 

G GFGR  s.  % GrGG- 

R GT  RTGfR  GRTcGT  GFGT  >TGT  R RTOT  I 

O 

cT?  >TcTft  ^TTfi’TITT  GG^T:  GG">GGT:  II  \güb  |l 
Die  verdient  nicht  Gattin  genannt  zu  werden,  an  der  der  Gatte  keine 
Freude  hat;  hat  der  Gatte  Freude  an  seiner  Gattin,  so  sind  alle  Gottheiten 
zufriedengestellt. 

*7  GT  RTGTR  fspsTJTrTT  s.  den  vorangehenden  Spruch. 


•7  GT  TTOT  R G^TT  RR^TR  R GT  TO  I 

RRTfeffaR  gIg  GTRRT  GG  ^FTTTO  II  ctßrr  II 
Alles  rühmen  Bedürftige  den  Reichen  nach:  jegliche  Wissenschaft,  gute 
Gemüthsart,  Freigebigkeit,  jegliche  Kunst  und  Muth. 

•7  GT  GRT  GR  «7  Gl%  GüT  GIG  R G G R G^ffi  GGGJ 
GR:  G RT  GR  R GcGRTFG  GcG  =7  rTTOTG^H  II  '(ßr^  II 


GR  (blosser  Schreibfehler)  st.  öEJGRR.  c.  d. 

■s 

Galanos  übersetzt:  xai  ai  ev  o'Jpavw  yap 
(j.£y«Xat  xpucpoci,  ai  li;  airiac  twv  dyaScov 
epywv  ytvop.£vau,  yLovxai  de,  xo  öoüvat 
xeXeuxoGov  aXyos  rote  xpiKpwatv. 

1485)  MBu.  5,  U52.  Vgl.  Spr.  1474.  d. 

*N  “V 

Man  könnte  GT  RTSGT  vermulhen. 

1486)  MBii. 1,5199.  c.  d.  Man  könnte 
R^  st.  vermuthen 

1487)  Hit.  1,191  (vgl.  den  Commentar  zu 
I,  190).  ed.  Calc.  1830  S.  140.  Pankat.  III, 


154.  a.  TGRGTRT  st.GRTRJT;  hOrGTRRrT- 
R7T  st.  RTTTG  G°.  b.  GTGT.  c.  RRTG  st.  R- 
Grf^.  d.  R^T:  TG:  st.  GRRT:;  GGT  ^GRT:. 
Statt  c.  d.  findet  man  auch:  GTJJGTfGGiR- 

GT^T  GRT  T%  ST^GT  HGGT:. 

1488)  Pankat.  I,  4.  QÄrng.  Paddh.  a.  R- 

TT^crG  st.  G^TTT.  c.  GfG  und  GfTGG  st. 
*r 

G^G. 

1489)  Hit.  III,  61.  C‘arng.  Paudh.  Galan. 
Varr.330.  b.  G RGTHF-JGTR-  c.  RTGT  GGT 

V % 

GR  RGTTTG  GrG-  d.  G^RR  st.  GRGR: 
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Das  ist  keine  Rathsversammlung,  wo  keine  Alten  sind;  das  sind  keine 
Alten,  die  nicht  Recht  sprechen;  das  ist  kein  Recht,  wo  keine  Wahrheit  ist; 
das  ist  keine  Wahrheit,  wozu  sich  Furcht  gesellt. 

•7  TTT  WTr'TFTH’HdJT  s.  Spruch  1487. 

•T  q ?nc?jqiqr^rIT?[(TrW  I 

FFTcN:  TOrFTT:  qq  qtrfq  =q  d^ftl  II  \Ü{0  II 

Wer  einzig  nur  an  unbesonnener  Eile  Gefallen  findet  und  wer  sich  durch 
Widerwärtigkeiten  zurückschrecken  lässt,  der  darf  nicht  sich  einfallen  las- 
sen nach  hoher  Stellung  zu  streben:  das  Gelingen  wohnt  bei  Klugheit  und 
Heldenmuth. 

q §!f  JilÄTTFrT  I 

T^cTF?  TqqTqq  ||  II 

Nicht  Freuden,  nur  Leiden  bestehen:  weil  man  diese  empfindet,  so  giebt 
man  dem,  was  einem  von  Leiden  Geplagten  Linderung  schafft,  den  Namen 
von  Freuden. 

q HT  'jfFrT  3pTT  ^TiT^s.  Spruch  1494. 

q HT  ^TTrT  q^ifT  ^TrfT  qi  q 5RTTO  fST^I 
m?\ F7T  qqqTHq  II  <IÖ\K  II 

Es  giebt  keinen  Diener  der  Fürsten,  der  nicht  Verlangen  trüge  nach 
ihrer  hohen  Stellung;  nur  Schwache  umlagern,  zum  Dienste  bereit,  überall  den 
Fürsten. 


q HT  jfFrT  ?r$TT  qi  q qTFfqq  m^l 
q ^TWTT^TmtFrf  qRfqTTqq  q^T  II  ^ II 


- Es  giebt  keinen  Diener  der  Fürsten,  der  nicht  Verlangen  trüge  nach 
ihrer  hohen  Stellung:  so  lange  man  keine  Macht  hat,  so  lange  dient  man 
dem  Andern. 

q ST  vfFrT  qT  q qiTqqq  ferqqj 

q^rq  qqqf  wi  mqnf  ^ qr:  n u 

Es  giebt  keinen  Diener  der  Fürsten,  der  nicht  Verlangen  trüge  nach 


qT  q^^qqiqfqii^qvn^dqTq0  wurde 

einen  Sinn  geben,  aber  gegen  das  Metrum 
verstossen);  Galanos  übersetzt:  ouö’  <xXr)- 
üekx  e<mv  exEivY),  rj  aocptapaöi  ouvisrarat. 

1490)  Hit.  III,  115.  ed.  Calc.  1830  S.  392. 
a.  qff  und  cf  DT  st.  ^TI.  b.  5fqTq  unsere  Ver- 
besserung für  3qiq ; 3q^qirqqi.  c.  5T- 
qUqqTHqfsfrTT  st.  5T J 

«O 


1491)  Hit.  IV,  88.  a.  JlüqqifFcf  =7  H- 

O 

iq.  b.  AMd^rUFT-  d.  qfqqTqq  st.fqqtqq. 
Vgl.  Spr.  1050. 

1492)  Panrat.  I,  271.  Vgl.  die  folgenden 
Sprüche. 

1493)  Panrat.  ed.orn.  1,236.  c.  SfFTTTTq 
unsere  Aenderung  für  qqnfq- 

| 1494)  Hit.  II.  124.  a.  ^f^fl  unsere  Aen- 
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ihrer  hohen  Stellung:  wer  blickt  hier  nicht  mit  Begehren  nach  der  jungen 
Gattin  eines  Andern? 

q ^tl%TrT:  FU?q^TqqferT:  I 

jprctan^in  jftq  qTqiftrqT  11  ii 

Man  sei  kein  Thor  und  lasse  sich  nicht  vom  Weibe  beherrschen,  indem 
man  sich  einer  heftigen  Leidenschaft  gefangen  giebt:  Da^aratha,  von  seinem 
Weibe  beherrscht,  gab  aus  Kummer  über  seinen  Sohn  seinen  Geist  auf. 

H OTTFW  ^TUf  H UUIjq  I 

JTT^rTtnfeT^W  Wim  qq  qqqjl  ^ II 

Den  Weibern  ist  Niemand  unlieb,  aber  auch  Niemand  lieb:  wie  die 
Kühe  im  Walde  stets  nach  neuem  Grase,  so  begehren  sie  stets  nach  einem 
neuen  Liebhaber. 

q =7 1 q^  i 

TTT  <rfrr' qf^T  5H:  II  *8$b  II 

Mit  gemeinen  Menschen  soll  man  auch  nicht  einen  Augenblick  zusammen 
wohnen  oder  gehen:  in  der  Hand  einer  Schenkwirthin  halten  die  Leute  sogar 
Wasser  für  Branntwein. 

q FSJTclHtf  q Iffisq  ^TTiqnqqqT  q^  I 
5fHcTT  TO  qqi  *%T  qWTJI  ^TT  II 

Mit  einem  schlechten  Menschen  soll  man  auch  nicht  einen  Augenblick 
zusammen  wohnen  oder  gehen:  der  Umgang  mit  Schlechten  ist  Tod,  der  Ver- 
kehr mit  Guten  Arzenei. 

q q VTTMH  UH  fJTUFT  I 

■v  - ~ . r ^ . 

TOU^T^rlT  Sff^:  II  II 

Mit  einem  schlechten  Menschen  soll  man  niemals  zusammen  wohnen 
oder  gehen:  durch  den  Umgang  mit  einer  Krähe  kam  ein  Flamingo  ura’s 
Leben,  weil  er  mit  ihr  wohnte,  und  eine  Wachtel,  weil  sie  mit  ihr  ging. 

q WHHU UTU(T  q q^THUT  | 

q sr#r:  q^  quiw  qifqqTq  sfttcft  ii  wo  ii 

(Der  Brahmane)  bade  sich  nicht  unmittelbar  nach  dem  Essen,  nicht, 


derung  für  ^TUFf,  eine  andere  Autorität  hat 

(4).  c.  Beide  Handschriften  schreiben  HT- 

5TTTT.  b.  vfTT.  c.  st.  TJTT.  d.  UT?jst. 

ffjjqt.  Vgl.  die  folgenden  Sprüche. 

qTqiT^;  'TET  und  q st. 

1498)  ad  Hit.  III,  11. 

1495)  Qarng.  Paddii.N1ti92.  a.  °sfiqq0. 

1499)  Hit.  III,  22. 

b.  JT1Ö. 

1500)  M.  4, 129.  £arng.  Paddh.  Sadäk.Ua 

1496)  Hit.  1,  189. 

17.  c.  q ^THTUT:  q^T^ST  M.  d.  q^TTSTq. 

1497j  £arng.  Pauiui.  Samsahgapra^amsä  6 

21 1 


wenn  er  krank  ist,  nicht  mitten  in  der  Nacht,  nicht  in  seinen  Kleidern,  nicht 
zu  oft  nach  einander,  nicht  in  einem  ihm  unbekannten  Wasser. 

T HVM  sPTf^'T  *7  TTFFT  sHIHrsH:  I 

trrt  t tht  gtT  sefni  ii 

Durch  Schlafen  überwindet  man  nicht  die  Schläfrigkeit,  durch  Befriedi- 
gung des  sinnlichen  Triebes  sättigt  mau  nicht  die  Weiber,  durch  Holz  nicht 
das  Feuer,  durch  Trinken  nicht  den  Branntwein. 

T HRRCU^HITHT^T:  tT(TH  TTTTTTTmm  I 

EFHFT  ftt  ^FfTcTRURTT  m II  VW  II 

Wer  sich  scheut  Etwas  muthig  anzugreifen,  dem  bringt  ja  ein  ganzer 
Schatz  von  Kenntnissen  auch  nicht  den  allergeringsten  Vortheil:  erhellt  wohl 
eine  Lampe  Etwas  dem  Blinden,  selbst  wenn  sie  auf  seiner  Hand  steht? 

T RTRTFT  TFT  | 

T%  TTTTTIcT  TcFTFTTfjt  ( TETI I VW  II 

Der  verständige  Mann  opfert  nicht  Vieles  für  Weniges:  darin  besteht  ja 
eben  die  Klugheit,  dass  man  durch  ein  Opfer  von  Wenigem  Vieles  bewahrt. 

T #T  T TTcflH  ^ I 

MTR  THrTT  WTJI  VIOÖ  II 

Nicht  durch  Reiter,  auch  nicht  durch  Elephauten,  nicht  durch  Streitwa- 
gen und  auch  nicht  durch  Fussknechte,  durch  der  Weiber  Seitenblick  allein 
werden  die  drei  Welten  erobert. 

T ^KRT  TTFRT  TT?H  T T-HDT:  I 

HT  TT  STTFT:  H TT  T^FHI  VW  II 

Nicht  durch  Jahre,  nicht  durch  graue  Haare,  nicht  durch  Vermögen  und 
nicht  durch  Verwandte  (wird  man  gross):  der  Unterrichtete  ist  in  unseren 
Augen  gross,  so  lautet  das  Gesetz,  das  die  alten  Weisen  gemacht  haben. 

TT%  sFTFT  SOW  HUT  3RT  | 

JTFn|^TRTTTTrT  ^UJ  PR  TcT  TTT  II  VW  II 

Der  Vorrang  liegt  nicht  in  der  Geburt,  den  Vorrang  setzt  man  in  die 
Vorzüge:  durch  Vorzüge  gelangt  man  zu  Ansehen;  so  geht  es  der  sauren 
Milch,  der  süssen  Milch  und  der  Butter. 


1501)  MBh.  5, 1527.  Galan.  Varr.  50.  d. 
Galan.:  oute  tt]V  cpiXox,pT)|Aauav (xaxa^aXot 
av)  dux  tt)?  yp^paxoXoYia?. 

1502)  Hit.  1,163.  6.  fsTTTTTTETJ'  unsere 
Aenderung  für  UTsI  H ITTTTj". 

1503)  Pankat.I,23.IV,29.  Vikraiuak.203. 
b.  TTSTTT.  c.  ^cT|TTT  st.  % Vgl. 


HTTT3T  BTO. 

o 

1504)  Dandin;  s.  Z.  d.  d.  m.  G.  16,  750. 

1505)  MBu.  3,  10632. 

1506)  Qahng.  Paddh.  Gunapraipamsä  4.  b. 
JTFiq^JH.  c.  RTriT  (Tfüft?)  st.  RTHT^; 

FTt  TTfH. 
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■Tlsc  HTSRIcT  -7  TTR-IHrT  I 

RRR  ^RTFfTF7T^f^  ITHTTOJI  \\Qb  || 

Giebt  es  doch  Nichts,  was  sich  nicht  durch  Geld  machen  Hesse;  darum 
soll  der  Verständige  alles  Ernstes  darauf  bedacht  sein,  einzig  nur  Geld  zu 
machen. 

rTf  HT  IR?  HT  HTsRI  'V^TcT:  I 

F^HT  T^HT  HljT  ^TsTtST  HTT^RT  II  VlOTT  II 

Das  Weibervolk  gewahrt  ja,  wenn  es  vom  Liebesgott,  wie  ein  Pferd 
vom  Reiter,  zum  vollen  Lauf  angetrieben  wird,  wie  jenes  weder  die  Anhöhe, 
noch  die  Grube  vor  sich. 

=TT%  HHF7  >TT5?j  HHTH  H HTcEf  BhTFI  I 

^TrTRRrRFT  H^TTH  OFT  f%  HRHSIRT  HTTFrT  II  II 

Es  geschieht  ja  nicht,  was  nicht  geschehen  soll,  und  was  geschehen  soll, 
geschieht  auch  ohne  alle  Bemühung;  sogar  das,  was  man  schon  in  der  Hand 
hat,  geht  wieder  verloren,  wenn  man  es  nicht  haben  soll. 

rff%  TT^HRTFHHTBR:  II  VftO  II 

Man  soll  nicht  einem  gemeinen  Menschen  trauen,  der  aus  Heuchelei 
Kasteiungen  übt;  man  sieht  ja  sogar  an  heiligen  Badeplätzen  Büsser,  die  nur 
für  die  Kehle  leben. 

TT:  | 

TOI:  TfZTRRT  JRIHT  ^fvi  RTWTJI  VW.  II 

Ein  Fürst,  dem  es  um  sein  eigenes  Wohl  zu  tbun  ist,  soll  nicht  einen 
Armen  drücken:  ein  Armer,  der  gedrückt  wird,  tödtet  ja  durch  seinen  Groll 
den  Fürsten. 

n^Tssi  hhsft  Bf?  BtBn  Brr  i 

^TT  H3TT  H JRT?  t\  qtjjT  HFF  II  ^ II 

In  den  drei  Welten  findet  man  eine  Verbindung  nicht  wieder,  wie  diese 
hier:  Mitleid  und  Freundschaft  mit  allen  Geschöpfen,  Freigebigkeit  und  eine 


freundliche  Rede. 

• “N 

-N 

•7  cgwirMirHHHH  HTHHM  H HUR  | 

jt%t  ^ ^ÜHPRI  H:  H RW  3üR  ll  TOS  II 

1507)  Pankat.  1,2.  Vgl.  Spruch  1387. 

1508)  Katbäs.  31,39. 

1500)  Pankat.  II,  11.  133.  VlKRAMAK.  54. 
149.  b.  qHTFT  fehlt;  st.  rj  (fehlt  auch), 

c.  HRjnfFf.  d.  rT,  •?  und  rj  st.  T^T.  Vgl.  !?- 

1510)  Pankat.  III,  95. 

1511)  Kam.  NItis.  3,7. 

1512;  MBii.inSAMSKRTAptTuop.58.  £ärng. 
Padub.  NIti  52.  a.  *H  1 *0«* vl  HflHH- 

1513)  MBu.  5,996.  b.  tj  unsere  Verbes- 
serung für  H. 

Wer  sich  nicht  freut,  wenn  man  ihm  Ehren  erweist,  und  sich  nicht 
grämt,  wenn  man  Verachtung  gegen  ihn  an  den  Tag  legt,  wer  wie  ein  mit 
Gangä- Wasser  gefüllter  Teich  unerregbar  ist,  der  gilt  für  weise. 

^mTrlSTT^Fr  ST^TcTöEf:  gfiWT:  1 

qrJTITFT  g>TW  ^rTT  q^fgHfqmt  II  VWÖ  II 

Dem,  dessen  Charakter  man  nicht  kennt,  soll  man  keine  Zufluchtsstätte 
gewähren:  durch  der  Wanze  Schuld  fand  ja  die  Laus  «Langsam-kriechend» 
den  Tod. 

s|  Id  HfR  TTTT  TmTcTiTT  g g I 

Hftnftig  frafPFftroft  tRT:  ii  ihih  ii 

Ohne  eine  Sache  vorher  genau  erforscht  zu  haben,  soll  (der  Fürst)  sich 
nicht  dem  Zorn  hingeben:  denjenigen,  der  seinen  Unmuth  gegen  Schuldlose 
auslässt,  achten  die  Leute  einer  Schlange  gleich. 

'TTöfTFRl^lTUi^Hlrrr  FTSFTflTTTrl  fr^ffrEFTFTJ 

^racnfftgfrar  gfg^rftr  ii  ii 

Da  die  Mutter  der  Qändili  nicht  für  Nichts  und  wieder  Nichts  aus- 
gehülsten Sesam  gegen  unausgehülsten  vertauscht,  so  wird  wohl  ein  Grund 
dazu  sein. 

s.  Spruch  4. 

'TTTTFl  HPlrl  ST^Irl^fft  I 

fgromg  graranraT  h sftgm  n viV>  h 

Wenn  die  Zeit  noch  nicht  da  ist,  stirbt  ein  Mensch  nicht,  auch  wenn 
ihn  hundert  Pfeile  durchbohren;  derjenige  aber,  dessen  Zeit  gekommen  ist, 
bleibt  nicht  am  Leben,  wenn  ihn  die  blosse  Spitze  eines  Ku^a-Halmes  ritzt. 

=7T3TT  TTTcf  t gftfr 

$ft5H  W f^FTTFqlfqFT^I 
graft  BÜR^raig  ^imi:  wn  ttttth: 

Rcraftm  rarä  grau  sktht  rairagü  11  ii 

O O t.  O 

Den  Elephanten  ziert  der  Brunstsaft,  das  Wasser  zieren  die  Wasserrosen, 
die  Nacht  — der  Vollmond,  das  Weib  — die  gute  Gemüthsart,  das  Pferd  — 
die  Geschwindigkeit,  das  Haus  — die  beständigen  Feste,  die  Rede  — gram- 
matische Richtigkeit,  die  Flüsse  — Flamingo-Pärchen,  die  Gesellschaft  — Ge- 


1514)  Pankat.  I,  282.  289.  c.  Statt  FT  hätte 
man  eher  erwartet. 

1515)  Kam.  NItis.  8,7  7. 

1516)  Pankat.  II,  68.  83.  a.  EFfiFHTrT  st. 

•s 

•TTraHIrl  würde  uns  besser  gefallen. 

1517)  (lHATAKARPARA,N)TISÄRAl9bei  HaEB. 


506.  Hit.  II,  16.  Galan.  Varr.  232.  c.  SfiST- 
raiFrafgir  ghaT  .,  xai  Iv  p.dx.p 

evo?  irai^apiou  Galan. 

1518)  I'ankaratna  1 bei  Haeb.  3.  Vikra- 
mak.  87.  a.  Ufg^ft  unsere  Aenderung  für 
Hgffr  und  tragftf.  <i.  üttfit  st.  innrra:. 
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lehrte,  das  Geschlecht  — ein  guter  Sohn,  die  Erde  — der  König,  die  drei 
Welten  — die  Tugendhaften. 

=rrm  totototototo  tototo  to^to  i 

^ o o a *s 

TOTOTO  H tT  #7  TOTW(JI  II 

Feuer  soll  man  nicht  mit  dem  Munde  anblasen,  es  nicht  (mit  der  Flamme) 
hinunterhalten  und  nicht  darüber  springen,  nichts  Unreines  soll  man  in’s  Feuer 
werfen  und  auch  nicht  die  Füsse  daran  wärmen. 

TOTnTTOTOTm  TOTT7TTO  TOTOTTTO  I 

TOTOTO:  TOTOTTO  H TOT  TOHTOITOT  II  II 

Noch  so  viel  Holz  macht  das  Feuer  nicht  satt,  noch  so  viel  Flüsse 
machen  das  Meer  nicht  satt,  alle  Geschöpfe  nicht  den  Todesgott,  noch  so 
viele  Männer  nicht  eine  Schönäugige. 

%FTR  H 

TO:  TO^TTO  ~m  TOTUTTOT  VIV. II 

Gelehrsamkeit  ohne  Tugend  ist  nutzlos  wie  des  Hundes  Ruthe,  die  weder 
die  Schamtheile  bedeckt,  noch  Wespen  und  Mücken  abwehrt. 

TOTOTFITOrTtoT  TOTUTOTOTOTTOFT  | 

O O *\ 

H TOTO  TOfTT  W:  TOTcTOT  f^UTOtl  TOT  II  II 

Man  lasse  sich  mit  denen,  deren  Kraft  und  Heldenmuth  man  nicht  kennt, 
nicht  weiter  ein;  denn  das,  was  man  ihnen  erweist,  leuchtet  nicht,  eben  so 
wenig  wie  das  Mondlicht,  das  auf  das  Schneegebirge  fällt. 

HTHTOT  TOTO  TOTTTT  HTOTOT  TOTO  TOT:  I 

TOTTO:  TOTO  TO  TOTTTO  TOrTTrTOTT  II  Vl.^  II 

Eine  Laute  ohne  Saiten  klingt  nicht,  ein  Wagen  ohne  Räder  rollt  nicht, 
einer  Frau  ohne  Gatten  erginge  es  nicht  wohl,  hätte  sie  auch  hundert  Söhne. 


1519)  QArng.  Paddh.  SadÄkära  23.  c.  d. 

■S 

fehlen  in  der  einen  Hdschr.  d.  STFTTTOFT 

-v 

unsere  Verbesserung  für  TO"sTlTOTOrT-  Vgl.  M. 
4,  53.  fg. 

1320)  Mliu.  5,  153S,  b.  1539,  a.  13,  2226. 
Pankat.  I,  133.  ed.  orn.  112.  Hit.  II,  111. 
Vikramak.35.  Qarng.  Paddh.  NIti  79.  a.  — R. 
5,30, 12, c.  a.  HTOITO-  d.  TOTOTTTOT:  und 
° TOT  TO- 

1521)  Pankat.  III,  98. 

1522)  Pankat.  ed.  orn.  1,58.  Galan.,  Hit. 


22,8.  fgg.  In  a.  H üTTFT0  zu  lesen,  wie  Ben- 
fey  vorschlagt,  ist  gar  keine  Veranlassung. 

c.  ^T'7TOT  T<c  unsere Aenderung  für  ^TOTOTT* 
FT-  Galanos’  Uebersetzung  scheint  ein  an- 
derer Text  zu  Grunde  gelegen  zu  haben. 
Vgl.  Spr.  1479. 

1523)  R.  2,  39,  29  Schl.  38,  21  Gorr.  Vi- 
kramak.  288.  a.  TTOTrT  st.  cTPTO  Vier.  b. 
Vier.  c.  TOHlfrT  st.^TOGoRR.  Vier. 

d.  HTfr  TO7TO  TOTOTOT  Gorr.,  TO^t  TOHTOcT- 

^RT  Vikr. 
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SRiqT  HT  fef  Wfa  fqqqqiqqj 
HTqRq%:  T^tWcTT:  sfftiM  TR#:  II  Vi^o  II 

Hänge  nicht  zu  sehr  an  den  Weibern,  sonst  wächst  die  Macht  der  Frauen 
dir.  über  den  Kopf,  denn  diese  spielen  mit  gar  zu  verliebten  Männern  wie 
mit  Krähen,  denen  die  Flügel  beschnitten  wurden. 

HTTrl=f7ij  s.  Spruch  1533. 

•TTFTT:  TTlRTiRIRRTT  qRTq  Ejrj'rT  I 

O 

5RR  RF77RRT:  HTH^R(rT:  ftEftfa»  TM^  II 

Ein  Kranker  fügt  sich  nicht  in  den  Willen  des  Arztes,  wenn  dieser  ihm 
widerspricht;  wohl  aber  fügt'  er  sich,  wenn  dieser  ihm  nach  dem  Sinne  spricht 
und  ihn  mit  Freundlichkeit  behandelt. 

HlrHT^t  s.  HTFT  . 

RFT^RTRHR  RRT  3TqqRqq  I 

O 

gfsH^l^WWTHSHqFTT  JqqRqqjl  Vi^k  II 

Der  Habsüchtige  beunruhige  die  Leute  "nicht  gar  zu  sehr  mit  seinem 
Begehren  nach  Geld:  als  das  Meer,  nachdem  es  Pferd,"  Juwel  und  die  Qri 
hergegeben  hatte,  noch  weiter  gequirlt  wurde,  spie  es  Gift. 

•TFT  TRTTHHTHRlfWT  %rTHT 

?FR  FRRT  TTTR  TRff  HP  HTTTTR  WTH  I 
n jlDTFT^HFTH  RfqqTRiqqqRTRf 

FFTR  qJTMTq%  H(q%T  qGT  q^TRT  EFFMI  II 

Obgleich  der  Gott  Näräjana,  dem  mau  im  Geiste  dienen  muss,  da  ist, 
so  gehen  wir  Thoren  und  elenden  Wichte  doch  einem  Menschen  nach  um 
diesem  zu  dienen;  dort  ist  es  der  Beschützer,  der  Erhabene,  der  hoch  über 
allen  Menschen  Stehende  (der  höchste  Geist),  hier  irgend  Einer  aus  der  Hefe 
der  Menschen;  dorf  der  Alleinherrscher  über  die  drei  Welten,  hier  der  Be- 
sitzer einiger  Dörfer;  dort  der  Verleiher  seiner  eigenen  Stätte,  hier  der  Ge- 
ber eines  Lumpengeldes. 

qRT“lJRRT  s.  Spruch  1537. 

HT?Rq  fq%TT  TTTTqF5FRT  TFRqT  FTHJ 

q “qTTiTqqrnfq  RTiqrqwq  ff  n '(Mar  n 

Keine  Mühe,  die  auf  einen  ungeeigneten  Gegenstand  gewandt  wird,  pflegt 

1524)  Pankat.  1,201.  ed.  orn.  130. 

1525)  Kathas.  31,  86. 

1526)  £arng.  Paddh.  Lodhaninda  6.  a.  ET- 

r r^  r r r 

qn AlrRT  unsere  Verbesserung  für  ERFT- 

cRT  und  ttyTqqqi.  b.  RSET  3°  unsere  Ver- 
•j 


besserung  für  und  R 

c.  Die  eine  Hdschr.  hat:  Ivlrl 

die  andere:  ElTR^rl  ¥T°. 

1527)  Qantic.  1,11  bei  Haeb.412. 

1528)  Hit.  Pr.  43.  a.  qi'AcUH0- 


18* 
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Früchte  zu  tragen:  einen  Reiher  kann  man  nicht  dazu  bringen,  dass  er  wie 
ein  Papagei  sprechen  lernt,  machte  man  auch  hundert  Mal  den  Versuch. 

RITT  WZ'.  TU#!  XTTT7M  I 
trumtft  Tium  ii  n 

Das  Unrecht,  das. man  in  der  Welt  begeht,  trägt,  wie  ein  Acker,  nicht 
sogleich  Früchte;  es  kommt  aber  allmählich  heran  und  schneidet  dem  Thäter 
die  Wurzeln  ab  (d.  i.  vernichtet  den  Thäter  bis  auf  den  Grund). 

•TUftr?  %HrTWT%f7 

irinfrHT(irTur^T  'judrimuT  mtfrt  ur  wFfr  i 

R’TWTT  TT  ^tT  T T gTFRTT  UTf^T  TTTTT 

q^WHT  q^nTTTHT:  Ti  Zf  TTTTTTH  II  r(HyO  II 

Nicht  habe  ich  die  Grammatik  studirt,  die  mit  ihren  verständlichen  Wor- 
ten fleckenlos  dasteht  und  den  Grund,  das  Wesen  und  die  Bedeutung  von  Al- 
lem angiebt;  auch  habe  ich  keine  Rehäugige  gehegt  und  gepflegt,  die  ob  der 
Wucht  der  Hüften  die  Glieder  träge  bewegt  und  ob  der  Schwere  des  Busens 
sich  neigt;  auch  habe  ich  nicht  den  Brahmanen  gespendet,  nicht  im  Feuer 
geopfert,  nicht  den  Gott  Qiva  verehrt:  o weh!  welche  Gnade  soll  ich  Armer, 
dem  Tode  Verfallener,  mir  erbitten? 

TUFFR:  ITrTspfl’  s.  Spruch  1538. 

TTTFH  TTCJFT  TTfi  TURTT  RTFT^WTT  I 
UTUTT  fTTRTi%  TTT^TTRTT^FT  II  II 

Holz,  das  sich  nicht  biegt,  pflegt  man  auch  nicht  zu  biegen;  Steine  be- 
arbeitet man  nicht  mit  dem  Scheermesser;  denke  an  den  Vogel  Spitzschnabel: 
nicht  unterweist  man  den,  der  sich  nicht  belehren  lässt. 

TTHMT  vTHR  T^TTT  T THJ  TTFMT  fei  I 

TTTTT:  ViftHTT  TR  TTTHT  «UTsfRT  RUR:  II  H 

Nicht  der  Gott  des  Windes,  nicht  der  des  Feuers,  nicht  Varuua,  auch 
nicht  die  übrigen  unter  den  dreiunddreissig  Göttern  sind,  o Brahmane,  den 
Weibern  so  lieb  wie  der  Liebesgott:  die  Wollust  ist  ja  der  Frauen  Natur. 

TTRTÖJ  TTTR  TFT:  FÜRTH  RPR  I 

O L \ *\ 

TiFTHTTr^rfrTU^H^  sRcffaT:  II  U 

Ein  Diener  unternehme  kein  Werk,  ohne  vorher  den  Fürsten  davon  be- 
nachrichtigt zu  haben,  es  sei  denn,  dass  es  sich  darum  handelte,  einem  dem 
Herrn  drohenden  Unfall  entgegenzuarbeiten. 


1529)  M.4,  172.  MBh. 1,3333.  c.  TTTFT- 
HRT  MBu. 

1530)  Buartr.  bei  Schiefner  und  Weber 
S.  25.  d.  cfl  unsere  Aenderung  für 

1531)  Pankat.  1,430.  433.  c.  HTÜTTt  und 

o 


5RRH. 

cs  o 

1532)  MBh.  13, 1172. 

1533)  Hit.  11,86.  ed.  Calc.  1830  S.  224. 
a . TTrRFj  st-  TR’d'd  und  TR:  st.  TFT:. 

O 

d.  TFHT,  FDRUR. 
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HFlTiftcrTfrWH  TFTHT%THTHTq  I 

HFFF  7THF:  U/iHvÖ  II 

Nichts  Anderes  kennt  man  in  der  Welt,  was  selbst  Göttern  lieber  wäre 
als  Gesang:  Rävana  fesselte  den  Dreiäugigen  (Qiva),  weil  dieser  am  Tone  ge- 
trockneter Därme  Freude  batte. 

HTTfTJHT  SRrni^rhmt  H#H  I 

J^sPItT  $H  WTHT  HHTW  T%  THHTDTH:  II  nH  II 

Die  Beamten  sind,  o Fürst,  in  der  Regel  wie  böse  Geschwüre:  wenn 
sie  nicht  gedrückt  werden,  geben  sie  den  inwendigen  Saft  (das  eingesteckte 
Geld)  nicht  von  sich. 

HTHVRtHT  J:üf^T  HTST%1  fRcWf|pT:  I 
HTHTHFHT  UHTHFTt  HTFiFFH:  HFIR-ft:  II  II 
HT^rjT}#T  FpijT  HTHTRT  FfrRrimcl:  I 
HTRTFTH:  UH^TFTT  HTHF:  fWHHTTFH:  II  II 
HFFHH:  THH5FT  HT^FTT  RITTET:  | 

HTFSTHFJ:  qiqt'llHTH  HHTHUTFF:  II  ^TT II 
Nur  der  Sohn  einer  Buhldirne  ist  schlecht  geartet,  nur  der  Verräther 
ist  in  beständiger  Besorgniss,  nur  der  Schwätzer  ist  ein  Lügner,  nur  ein 
Schreiber  ist  undankbaren  Herzens,  nur  der  im  Hause  eines  Freigebigen  Ge- 
borene’ ist  habsüchtig,  nur  der  Neidische  ist  beständig  missmüthig,  nur  der 
von  der  Frau  Beherrschte  ist  Gegenstand  des  Gelächters  für  Jedermann,  nur 
der  Alte  führt  zärtliche  Reden  im  Munde,  nur  der  unächte  Sohn  hasst  den 
Vater,  nur  der  Verliebte  ist  schamlos,  nur  ein  Mann  von  geringem  Wissen 
ist  wirklich  böse:  dies  ist  der  Kern  des  wahren  Sachverhalts. 

HTHW:  HIRTHfHlH  HFUFH  T^rT:  I 

HTHF1F  HUTHT  HIH  STIFT  FTH^HJI  '(M.^  II 
Ungefragt  sage  man  Niemand  Etwas,  auch  antworte  man  nicht  dem,  der 
nicht  in  der  gehörigen  Weise  fragt:  der  Verständige,  wenn  er  auch  Kunde 
hat,  benimmt  sich  in  der  Welt,  als  wäre  er  stumm. 

HTmwjHTHHTö^TTT  HW  H^SST  WTRHHH 

UTHcU  H H HSITrT  HJT:  HTTTTHHSF:  II  '(HÖO  II 
Männer  von  klugem  Verstände  verlangen  nicht  das  Unerreichbare,  den- 
ken nicht  daran  Verlorenes  zu  betrauern  und  behalten  im  Unglück  ihre  Be- 


sonnenheit. 

1534)  Pankat.  V,46. 

91  — 93  ed.  Calc.  1538,  a.  fFH^TFt. 

1535)  Hit.  II,  101.  ed.  Calc.  1830  S.  230. 

1539)  M.  2, 1 10. 

a.  HFtfecIT,  3VT( J.  b.  qcfJFH:.  c.  J- 

1540)  MBu.  5,993  (eig.  998).  Hit.  1,161. 

wwrn. 

c.  FTFcFHfH  H und  HT'Tcfl  HF  Hit. 

1536.37.38)  Raga-Tar.  4,  ?o  — 92  Tr. 
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^tstNt  ttt'7?t  fsfrf^ra'  ^rrit^T  fht  'tfthj 

sfNn^sf  WTfcT  sfbr % 'TFT  FFIRJI  VlÖH.  II 

Nichts  entsteht  ohne  Samen,  ohne  Samen  giebt  es  keine  Frucht,  aus 
dem  Samen  geht  der  Same  hervor,  aus  dem  Samen  eben,  lehrt  mau,  kommt 
die  Frucht. 

HFFH  VFFJcSmr:  snm:  I 

FTF'TFFFT  FJFTi  FTFPlFTHTIJHni I II 

Nicht  esse  der  Verständige  das,  was  zu  essen  verboten  ist,  steckten  ihm 
auch  die  Lebensgeister  schon  in  der  Kehle  (so  v.  a.  sollte  er  auch  nahe  daran 
sein,  vor  Hunger. zu  sterben),  zumal  da  auch  Weniges  davon  genossen  beide 
Welten  für  ihn  zu  Nichte  macht. 

HTTHWT  tqwftTT  ^TSFFTT  Ttf  T’FipTJ 

ht^ftt  hffthtfr  ^tthtf?  rfht  tspthji  <THÖ$  II 

Wer  nicht  den  Feind  an  den  empfindlichsten  Stellen  verwundet,  kein 
schweres  Werk  vollbringt  und  nicht,  wie  ein  Fischer,  mordet,  der  gelangt  zu 
keiner  hohen  Stellung. 

HTLFR7T  H VFF^FTT^:  FTFFT  I 

FT^HTnfrlTF7F?T  FTR^  HJRTrTT  1 1 VIÖÖ  II 

Der  Löwe  wird  von  den  Thieren  des  Waldes  weder  besprengt,  noch 
geweiht:  ihm,  der  dies  Königthum  durch  seinen  Heldenmuth  erwirbt,  fällt  die 
Herrschaft  über  die  Thiere  von.  selbst  zu. 

HTFJFHT  HFT  snf^SF^iFft  fipTJT  FFltFTTHTPT 

H HlcT  ?T5T:  I 

:KT?TF?TTqFrTFT^THT(H:  FFTT  R ^WT 

rTTf  UÜ  TlrFFT  f^TFP%  FFHFTH  ^tWHI  HÖH  II 

Nicht  haben  wir  hier  auf  Erden  die  den  Gebildeten  wohlanstehende  Wissen- 
schaft gelernt,  die  der  Worthelden  Schaar  im  Zaum  gehalten  hätte;  nicht 
haben  wir  unsern  Ruhm  zum  Himmel  erhoben  durch  Schwertspitzen,  die  das 
Stirnbein  beim  Elephanten  gespalten  hätten;  nicht  haben  wir  bei  Mondesauf- 
gang das  Nass  zarter  Lippenknospen  der  Geliebten  getrunken:  unsere  Jugend 
ist,‘o  weh,  schon  fruchtlos  verstrichen,  gleich  einer  Lampe  im  leeren  Hause. 


154t)  MBu.  13,299. 

1542)  Pan  hat.  I,  329. 

1543)  £uk.  22  (Bl.  33, a der  f'et.  Hdschr.). 

Unsere  Aenderungen:  a.  RRTTTTT  für  ?TiHT- 
m.  b.  ^TFF^T  für  je^THJur  J:- 

SFT°.  c.  ^TT°-  für  =T  HrPFTTcfN- 


1544)  Pankat.  1,25.  ed.orn.6.  Hit.  II,  18. 
c.  FTrfFT  st.  <TFTFT. 

1545)  Buautr.3,  47  Born..  43  Harb. Galan. 

'"'s 

35  lith.  Ausg.  f ARNG.  Paddii.  b.  TT- 

I St.  rfts,  ^Tf^-  st.  ^FFTJ,  HFTT  st. 
c.  Hfrll  st.  TTFTT. 
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TRJrSTHlWn  qq  qTRTqT  qq^qq^:  | 
qTnTiqqjqT  qq  qpq  ^q  q q^qq  II  VHc^  II 

Wo  man  dir  nicht  freundlich  entgegenkoinmt,  wo  keine  lieblich  klingen- 
den Gespräche  geführt  werden  und  wo  man  nicht  über  Vorzüge  und  Mängel 
sich  unterhält,  in  das  Haus  gehe  man  nicht. 

qiqin  nfrTq  q.qni?  fqq^Tfqq  qiqqqj 
fqi  qqqqq  firqi  TWqTqnfqqqq:  n viite  n 

Schon  der  blosse  Name  «Weib»  ist  erfrischend  und  stimmt  das  Gemüth 
um;  wie  viel  mehr,  wenn  man  ihrer  ansichtig  wird,  wie  sie  in  ihrer  Ausge- 
lassenheit die  Brauen  tanzen  lässt? 

qm  q^-RTH  rrqT  htht  q fqwq;  i 

q q qifqqqwqwfq  q;qR:  u növ  u 

Nicht  Vater,  nicht  Mutter  bleiben  ja  bei  ihm  als  Gefährten  auf  dem 
Gange  in’s  Jenseits,  nicht  Söhne  und  Gattin,  nicht  die  Verwandten;  die  Tu- 
gend allein  bleibt  bei  ihm. 

qiqq  q fqq  f^fq-qq  *\m  fqqfrqqfa  i 

L \ O *\ 

qqi^qqrqT  $§§t  fq^qq  n vmöv  ii 

Es  giebt  keinen  andern  Nektar  und  kein  anderes  Gift  als  allein  die 
Schönhüftige : ist  sie  uns  gewogen,  so  ist  sie  eine  Nektarliane;  ist  sie  uns  ab- 
geneigt, so  ist  sie  eine  Giftranke. 

•s. 

qpiq  s.  den  folgenden  Spruch. 

qpi  q qqqT  p^pqqqqT  fq?qfq  qqi  qf% 
irqqq  q^qfq  qiqqq  qqf(fq  s?(N  qqT  qq:  i 
qqqqiqq^Tq  qqq^qrq  fqOTq- 
qrT^qif(qiiq(qTfqTq^q  Tq^qqqq^rni  veio  n 

«Dies  ist  nicht  der  geeignete  Zeitpunkt  für  dich!  Ich  sage  dir  Etwas  im 
Vertrauen:  jetzt  schläft  der  Herr;  nicht  wirst  du  ihn  zu  Gesicht  bekommen, 
auch  wenn  du  bliebest;  ich  halte  Wache  beim  Gebieter.»  An  deren  Pforten 

solche  Bede  gesprochen  wird,  die  meide,  o Herz,  und  begieb  dich  in  die  Woh- 

. T 

1546)  Pankat.  II,  65. 

1547)  Kam.  NItis.  1, 50. 

1548)  M.  4,2  39. 

1549)  Bhahtr.  1, 7 5 Bohl.  78  Haeb.  Pan- 
bat.  IV,  34.  b.  ^qqq^T.  c.  d.  qrqj:  Hfq 
sftöqq  qqq  (lies  mit  Benfey  fqqq)  q iq- 

•n  t 

qqiq:  in  einigen  Handschriften  des  Pan- 
kat. Vgl.  qq  ^ qiq. 


looO)  Biiahtr.  bei  Schiefner  und  Weber 
S.  23.  fg.  q.  *TT?T  r\  Weber’s  Verbesserung 

**N 

für  qmq;  qTqi  unsere  Verbesserung  für 
qiqT.  b.  7,7-qiq  und  qTqqq  unsere-Aeu- 
derungen  für  7,7T'UTq  und  qTFEfTq.  d.  fq- 

C • 

^qT°  und  7 p'J  Weber’s  Verbesserungen 
für  PT^qT°  und  q^q. 
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nung  des  Gottes,  der  Herr  über  Alles  ist:  dort  kennt  man  keine  unbarmherzi- 
gen, rauben  Reden  von  Tkürhütern,  das  Haus  verleiht  dir  grenzenloses  Glück. 

TiFFRc^HDTcWraFT  I 

^ - O-v  ^ -s  -n  ^ 

HFf  F3R  ITT^T-^HT  RRFTRH  TRHRJI  VW  II 

Es  bleibt  liier  Niemand  jemals  mit  einem  Andern  beständig  zusammen, 
nicht  einmal  mit  dem  eigenen  Leibe,  geschweige  denn  mit  irgend  einem  andern. 

TüHH  m HRHT:  I 

WU  sn^ET  HHT7HT:  II  WA  H 

Gute  Menschen  erscheinen  wie  Kokosnüsse-  (rauh  von  aussen,  süss  von 
innen);  die  andern  dagegen  sind,  wie  die  Badarikä- Beeren,  nur  von  aussen 
reizend. 

F7TTTFTT  ^FT  H I 

cPTTFITfeR  HTMT^iT  FTTH^CRJI  Wv  II 

Man  soll  Niemand  einen  Schmerz  bereiten,  selbst  wenn  man  beleidigt 
worden  wäre;  man  soll  keine  Feindschaft  gegen  den  Nächsten  an  den  Tag 
legen,  weder  durch  die  That,  noch  in  Gedanken;  -man  soll  kein  unangemes- 
senes Wort  aussprechen,  durch  das  der  Andere  sich  gekränkt  fühlen  könnte. 

“TTH  HTTFRlfl  H ^RFT:  qpp-Tn^FT  I 
CRTFT  qfFTT  3-feiTrT  H FTT  ^J'TfTT  RTFEFIR  II  II 

Man  soll  Niemand  einen  Schmerz  bereiten,  Nichts  sagen,  was  Schaden 
bringen  könnte,  einem  Andern  keinen  Mangel  vorrücken,  kein  beleidigendes, 
nur  Bösen  angemessenes  Wort  sprechen,  durch  das  der  Andere  sich  gekränkt 
fühlen  könnte. 

hrffifr  ^Ts(m  THm  wra  nt 

FFlfcTT  FIFTJTO  DF  N^lf^FT  HHT  FfTHT  DR  HT  TRT:  I 
TiTH:  TIFTpHTJTT  : TiTFTF 

RF  HT  STcRpn^-;  fWTFI  II  VtHH  II 


Weiber  rauben  mit  Gewalt,  o Schlankgliedrige,  einen  Liebhaber  und  las- 
sen sich  nicht  zurückhalten;  warum  härmst  du  dich  also  ah  und  warum  weinst 
du?  Erweise  jenen  nicht  unnöthiger  Weise  einen  Gefallen!  Dein  Geliebter 
hat  Sinn  für  Liebesspiel,  ist  jung  und  hat  ein  Herz:  warum  packst  du  nicht, 


1551)  Hit.  IV,  70.  ft.  FRFR  CR 

“N  . *N 

RRRTFT  mit  vorangehendem  °HCTTFfT,  aber 
•s 

auch  0FRKT!.  c.  Man  könnte  HTR  verniu- 

then.  <i.  q^nrifi:. 

<-  o 

1552)  ad  IIit.  1, 87. 

1553)  M.  2, 1 G 1 . Vgl.  den  folg.  Spruch. 

1554)  MBu.  1,3558. 2,2 19 1.12,  10999. 13, 


4985.  ft.  Anders  im  Wort.  u.  1.^7  mitFRiJF 
1555)  Am  vk.  7.  d.  Der  Scholiast:  | Ti  H 

W TiTTTITiT- 

TFT  (Sic)  RF7- 

5R:  ftrqTTTnHFTRfNrTRT  CTrT  TR  | DTi 
}TFT^FT:  qFRFRF  | FR5T 

cff^TF?  S^FF  SfT  II 


287 


Kleinmüthige,  einen  solchen  Gatten  und  verkaufst  ihn  um  hundert  Liebhaber 
von  allen  Sorten? 

HFTT  s.  Spruch  575. 

HTFTHT:  qTWSTRJSrm  BTPFIIHH:  1 

H V FTTTi^TTlHT  H t 5raf^rftf^nT:  ||  II 

Träge  gelangen  nicht  zu  Reichthümern , auch  nicht  Eunuchen,  Hochmü- 
thige,  solche,  die  sich  vor  dem  Gerede  der  Welt  fürchten,  und  diejenigen,  die 
ewig  warten. 

h vTnüjwwri  ^ h i 

^ o 

STT7  mik  5TH  5TT  H II  II 

Man  soll  einen  Mann,  der  mit  einer  Bitte  nahet,  nicht  mit  Geringach- 
tung behandeln  und  ihn  auf  keinen  Fall  wegtreiben:  sogar  eine  Gabe,  die 
man  einem  Pariah  oder  einem  Hunde  reicht,  geht  nicht  verloren. 

HTH:  TlpTiFT  |frf  H SWFjförf^l 

7TrT%qfFrl  1 1 '(HMF  II 

Ein  gemeiner  Mensch  versteht  wohl  eines  Andern  Sache  zu  verderben, 
nicht  aber,  sie  zu  fördern:  eine  Maus  hat  wohl  die  Kraft  einen  Speisekorb 
umzuwerfen,  nicht  aber,  ihn  aufzurichten. 

HTWTFT  “H“^qFgTüTfäH?:T  H W-IR  I 

h - sraT  an  sfcriri  n W\:  n 

Aus  Diensteifer  isst  er  nicht  nach  eigenem  Gutdünken,  wacht  auf,  ehe 
er  ausgeschlafen  hat,  spricht  kein  Wort  ohne  Besorgniss:  und  dabei  lebt  der 
Diener  doch  weiter! 

HT^TT^fT:  STITMTFI  LEIH:  HtelT  I 

mÜ  T-lfH  II  Vl^)  II 

Wer  die  heilige  Schrift  nicht  kennt,  ist  nicht  der  Freund  dessen,  der  sie 
kennt;  wer  keinen  Wagen  hat,  ist  nicht  der  Freund  dessen,  der  einen  sol- 
chen hat:  bei  gleichen  Verhältnissen  entsteht  Freundschaft,  bei  ungleichen 
kommt  sie  nicht  vor. 


1556)  MBii.  12,  5269 , 6.  52.70,  a.  g.\RNG. 
Paddh.nIti  13.  b.  H 5T5T"T  ^ HIFFT:  £ärSg. 
c.  ° ■pTT^rTT  und  °prmr?T  £arSg.  a.  ^ 

^ A r~ 

st.  cf  QarNG. 

1557)  MBh.  13,32  12. 

1558)  Pankat.  I,  407.  426.  gun.  20  (29,  a 
der  Pet.  Hdsehr.).  a.  HTrffPFFT,  TTrFFFT, 

O *>.  -J 

HTclfarlH  und  fifHeTFlH  sUHTSIFfFFI;  BT- 

o *n  r O ^ o 

Tf.  b.  T^TiTTTH-  e HFT  und  st.  HWcT ; 


Hf'FT.  d. 

fsfqft,  °rTHWfqfi,  «FFffT- 

oo  OO  OO 

TTS,  0rFrfWRf;  HfHWT  istBENFEv’s  ge- 

•OO  ' "V* 

lungene  Verbesserung.  Für  d.  findet  man 
auch  die  Lesart:  EffcfFFfT  *7  ^TH^rT- 

1559)  Pankat.  I,  299.  a.  b.  HTHTtT  fFT- 

WHH.  e.  H:7T^T. 

Vgl.  Spr.  410. 

1560)  MBh.  1,5  198.  a.  b.  — 5203,  a.  b. 
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HT  UfHH  s.  ht  HcHH. 

HTHT  HTT^HFJT  ^TFH  HTÜT  HHTU  THVPT:  I 
firn'  IfT^rf  HT  FTTfHcHH  FSTH  II  II 

Keinen  giebt  es,  dem  sie  (die  Weiber)  sich  nicht  nähern  sollten;  auch 
halten  sie  nicht  auf  ein  bestimmtes  Alter:  sie  gemessen  den  Hässlichen  und 
den  Schönen,  indem  sie  bei  sich  denken  «es  ist  ja  ein  Mann». 

^TTTFcT  STTcHT  FIH  HTTH  H THÖTH  I 

fenfül  T^THFcTHT  II  II 

Von  Haus  aus  giebt  es  keinen  Feind  und  eben  so  wenig  auch  einen 
Freund:  je  nachdem  sich  die  Beziehungen  gestalten,  entstehen  Freunde  und 
auch  Feinde. 

HTTFH  HcT:  HUT  HFERTTFFT  HH:  UHT  TTTcT:  I 

» O O w 

HHMFF5T  jm  WtmiHFfpT  THMH  II II 

Es  giebt  keinen  Angehörigen,  der  dem  Gatten  gleich  käme;  es  giebt 
keine  Zuflucht,  die  dem  Gatten  gleich  käme;  es  giebt  für  die  Frauen  kein 
anderes  Unglück,  das  dem  Wittwenstande  gleich  käme. 

HTTFcT  HHHHT  UTHT  HTTFH  HHHH  UU1H  I 

L L O *\ 

fsifjai  UHFIH^T  HUT  H 51(I!T  TFRT:  II  Vi£8  II 

Es  giebt  keinen  Beschützer,  der  dem  Gatten  gleich  käme;  es  giebt  kein 
Glück,  das  dem  Gatten  gleich  käme:  der  Gatte  giebt  sein  ganzes  Vermögen 
hin  um  sein  Weib  zu  erhalten. 

HTTFH  HsT:  TWTT:  HITFIU  WH  HFTHTUF:  I 

HT  H HHf(  wm\  HHT  FH^T  HHcUFTT  II  THql  II 

Für  das  Weib  giebt  es  keine  Art  von  Opfer,  kein  Gelübde,  keine  Fa- 
sten: durch. den  Gehorsam  aber,  den  sie  dem  Gatten  erweist,  gewinnt  sie 
den  Himmel. 

HTTFH  UFHHHT  HUT  H UrHTTHWU  | 

H%  HTWHt  fÄiHHTT^  THF7U  II  ViM  11 

Es  giebt  keine  Tugend,  die  der  Wahrhaftigkeit  gleich  käme;  etwas  Hö- 


1561)  MBu.13,2218.  Pankat.  1, 159.  6.  H 
HHfFT  ffSfTrl:  sl.  H°  TH0.  Dieser  Spruch 
ist  ursprünglich  identisch  mit  HHT  KH  H- 
JTHFT- 

1562)  MBu.  12,5297,1).  5298,0.  Vgl.  Spr. 
1344. 

1563)  VlKRAMAK.  290. 

1564)  MBh.  12,5567,  b.  5568,  a. 


1565)  MBh.  3,  1 3649,  b.  13650,  a.  £ärng. 
Paddu.Sauäkäraü.  «.HH  HsTFHTHT:  HiTTFI- 
HMBh.;  HTTFJH  unsere  Aenderung  für  TWi- 

-v  -n 

THH.  b.  5TT t st.  MH  MBu.;  3HHTUHT-  d. 
WHcHFIT  und  HcHFTT  st.  HHrHUT  Cärng.; 
3H  st.  HUT  MBu. 

1566i  MBb.  1,3097. 
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heres  als  die  Wahrhaftigkeit  findet  man  nicht;  dagegen  findet  man  liier  nichts 
Schrecklicheres  als  die  Lüge. 

^Fc^RIT  FTWFLT  RFTH  SffTFTcFift  ™ STf^TFT  I 

C.  O O 

*TT  mUTHTT  HMHT  II  II 

Es  giebt  durchaus  kein  anderes  Weib,  das  in  so  glücklicher  Ehe  lebte 
wie  die  Gier,  da  diese  sogar  im  Augenblicke  ihres  Todes  noch  über  die  Maas- 
sen  geliebt  wird. 

HTFctfT^BTIFR  FHT  H1TFT  SETTTHHHT  LfT:  I 
h ^ J:H1  5THTFFmi  H 

Es  giebt  keinen  Freund,  der  der  Gesundheit  gleich  käme;  keinen  Feind, 
der  einer  Krankheit  gleich  käme ; keine  Liebe,  die  der  zu  den  Kindern  gleich 
käme;  keinen  Schmerz,  der  dem  Hunger  gleich  käme. 

HTF7  f T(T  rf  I 

FFT^fTH  II  II 

Der  Feind  darf  seine  (des  Königs)  Blossen  nicht  kennen,  dieser  kenne 
aber  des  Feindes  Blossen;  wie  eine  Schildkröte  verstecke  er  die  Glieder  und 
hüte  seine  offene  Seite. 

HTF7  F STT^M:  iTTFIcn 

FFTW  FFTFF-HSTFHWTFT  ÜPHHJI  <(MbO  || 

Der  Stier  im  Tempel  vermag  keine  Last  mehr  zu  tragen  und  es  fehlt 
ihm  auch  durchaus  die  Eigenschaft  eines  Zugthiers;  dennoch  speist  er  prächtig. 

HiFi  JTffälHHTT  FTTTiT  H H-ER  I 
qmTHTT  TRcR  H HHPJTtT  HFFJtqjl  TMbc(  II 

Dass  die  Sterblichen  die  Gangä  nicht  verehren,  obgleich  sie  die  Sünden 
abwäscht,  kommt  daher,  dass  die  Leute  den,  der  in  ihrer  Nähe  steht,  nicht 
achten,  selbst  wenn  er  ein  Mann  von  Gewicht  ist. 

O 

rFlfrT  BfcTrTTFntT  TFRH  ?W1'  II  T H.bt<  II 

Denjenigen,  deren  Herz  allzusehr  an  dem  Anschauen  des  Antlitzes  der 
Geliebten  hängt,  zerrinnt,  während  ihnen  die  Thränen  rinnen,  mit  der  Ju- 
gend das  Glück. 

1567)  £arng.Paddh.Trsbnäninua  4.  ö.SfiT-  MBh.  a.  6. 
ftf  st.  ^TTT^TcT-  MBh. 


1568)  PANKAT.ed.orn. 1,168.  Galan. Varr. 

39.  b.  oux  eöttv  aXXo  It touvexov,  w?  rj  dp£TY; 
Galan,  c.  Vgl.  Spr.  1374. 

1569)  M.7,105.  JIBh. 12, 3173,6.  3174, a. 

5270,  6.  5271  , a.  a.  f^TTR0 


1570)  £‘vrng.  Paddh.  VrshabhanjoktiI.  d. 
HTtFR  st.  TTLRH 

•S 

1571)  DitsaTÄNTAg.  75  bei  Haeb.  224. 

1572)  Käm.NItis.  1,48. 


19 
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FT^FT  IrfFT  RR  RR  FRR  RT^RRJ 
rT^TFTT  RRRR  rRj  ?7RTR  ml^ll  Hb$  II 

Ist  ein  Pfand  in’s  Haus  des  Aeltesten  der  Gilde  gerathen,  so  preist  er 
seinen  Gott  und  spricht:  «Möge  der  Besitzer  dieses  Pfandes  bald  sterben, 
dann  gebe  ich  dir,  was  du  verlangst.» 

FHTR  RRRT5JT  FRR^.ifRTR  'TR FI  FTFTT^  I 
HFR  RT  H HRT  t£HRRT^  HRR  TiHFT  II  II 

In  dem  Maasse,  wie  dein  eigener  Strahlenreichthum  wächst,  beleuchte, 
o wechselnder  Mond,  die  Menschenkinder:  ein  Unglücklicher  leidet  hier,  wie 
du  weisst,  nicht  gar  zu  lange  Jemanden,  dem  es  wohlgeht. 

HRRRRRR  i RH  FRTTpTT  TTTTT  | 

HTRIcRT  Rq  RUFTR  ^RTCRrj  TiHHFIRt  II  'RbH  II 

Eine  Blumenleserin,  die  durch  den  Widerschein  der  eigenen  Augen  im 
Wasser  häufig  getäuscht  worden  ist,  bedenkt  sich  auch  an  eine  wirkliche  blaue 
Wasserrose  die  Hand  zu  legen. 

RtRTRJ  TRRJRT  TI  HR^TR^R  | 

T(Rr  FTRIRT  R7FTFR  R HT5FRJI  V{^  II 

Wer  auf  Kosten  seines  eigenen  Wohlbehagens  Reichthümer  zu  erwar- 
ben trachtet,  ist  ja  wie  jener,  der  für  Andere  Lasten  trägt,  nur  ein  Gefäss 
für  Leiden. 

RETHFURT  JR-TI:  FR  qit  URT7:  I 
FRTRRTT  FRUIT  HRTcRH  H HRR  II  Vlbb  II 

Ein  Mann,  der  au  seinem  Platze  steht,  vermag  auch  allein  hundert  und 
zwar  mächtige  Feinde  zu  bekämpfen;  darum  soll  man  seinen  Platz  nicht 
verlassen. 

RR  RRTRH  TTTFr^RTT  RTTTRHT  TTRT%  TWR  HRR  I 

RFT  RHTFTHTRm  T%  JUT^RT:  FTTTTR-TT  R <fpR%q  RTT:  II  \MpZ  II 

Im  Palast  des  Fürsten  muss  man  stets  misstrauisch  sein;  wem  es  um 
Wissenschaft  zu  thun  ist,  der  muss  im  Hause  des  Lehrers  bescheiden  sein. 
Mit  Leuten,  die  sich  schlecht  benehmen,  geht  es  rasch  zu  Ende,  wie  mit  den 
mangelhaft  gefüllten  (abendlichen)  Lampen  in  den  Häusern  der  Armen. 


RFRTR  RR  RTUTT 

O 

r~.  -n 

s.  u.  RR  HRRrT  HR. 

O er\ 

MrMKdrlt-M  s.  Spruch  471. 

1 573)  Pankat.  I,  16. 

1574)  £arng.  Paddu.  Kandhänjokti  5. 
1375)  Säh.  D.  253. 

1576)  Hit.  1,148.  ed.Calc.1830  S.  1 16.  u. 

R17HRT.  c.  RR. 

1577)  Pankat.  III,  47. 

1578)  Pankat.  ed.  orn.  I,  27. 
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FT7TT7  T7TT7  7FTT7 

^TT'T  H^FTHTH^T  -PT  ^TT'TTT%  mf%  I 
^^ÜI:  ^7T- 

TFHT^^JTferHRJ  II  II 

«Er  schläft,  er  badet  sich,  er  speist,  er  lustwandelt,  er  trocknet  sich  das 
starke  Haupthaar,  er  sitzt  im  Frauengemach,  er  würfelt;  es  ist  dies  nicht  der 
Augenblick  mit  ihm  zu  reden;  komme  wieder,  gehe  jetzt!»  Uns  Arme,  die  wir 
zu  wiederholten  Malen  mit  solchen  Worten  am  Thore  grosser  Herren  von 
den  mit  erhobenen  Stöcken  stehenden  Dienern  abgewiesen  wurden,  mögest 
du,  o Tochter  des  Meeres  (Glücksgöttin),  anschauen  mit  den  uns  wohlbekann- 
ten Aussenwinkeln  deiner  lotusglänzenden  Augen. 

HTT7  77UT  7t  fö?  TTU^  TT  7^  I 
37777  ff  7T7:  f $7  ^SERiHJI  ^ro  II 

Dem  Manne,  der,  Feindschaft  im  Herzen  tragend,  freundliche  Worte 
spricht,  kommt  der  Verständige  nicht  nahe,  wie  die  Gazelle  nicht  dem  Jäger. 

f~7^TT  TiUTHTmT  7T^  TT  F77H  7T?7T:  77TT77H  7^7  TT  TÜ^TJ 
TMT  TT  7(tIT7FcT  TTTTJ  TT  ~7U7Ir77:  TTTTTTTH  7|  T TT^T:  II  \Mr'i  II 

Kenner  der  Lebensklugheit  mögen  sie  tadeln  oder  loben;  das  Glück 
kehre  bei  ihnen  ein  oder  ziehe  von  dannen,  wohin  es  ihm  beliebt;  der  Tod 
komme  schon  heute  oder  erst  nach  Ablauf  eines  Weltalters:  charakterfeste 
Männer  weichen  keinen  Schritt  vom  rechten  Pfade. 

f¥fr  7:  TTjTT  7T7TF77T  PT  £WT7T  I 
i TT7T  7PF7TV%mi-T  7F77  7T  777JI  II 

Wer  über  den  Guten  Tadel  ergehen  lässt,  der  besudelt  sich  selbst:  wer 
hinauf  in  die  Luft  Asche  wirft,  dem  fällt  sie  auf  den  Kopf. 

FF7T  TTTTrJ  £7^  7 77T7:  Ti^T  T T I 
TTTTTfTTT^T  T777TTF7  77TH  W II  II 


Die  Weiber  sind  hier  zu  tadeln,  nimmer  die  Männer,  da  diese  den 
Beruf  haben,  Kecht  und  Unrecht  zu  prüfen. 

T7777  TTTTlfTiTTTT  77T7T  ^TTTT  T777  I 
7717  TTTU^TT  7T7TFT  7iFTT77T7:  II  WÖ  II 


1579)  Küvalaj.  141, a.  d.  £PFT(|f:  = 7- 

TTTf^T:  Schob  [schrieben. 

1580)  Hariv.  1175.  Wird  Uganas  zuge- 

1581)  Bhartr.2,81  Bohl.  1 0 Haeb.  82  lith. 
Ausg. 87  Galan.  Samskrtapathop.62.  Qakng. 
Baddu. 


1582)  ÜRsnTANTAg.  27  bei  Haeb.  219.  b. 
77T  unsere  Aenderung  für^TT.  c.  Ist  statt 
7T7T  etwa  7T7  zu  lesen?  Vgl-T^T  7- 
TfPTTTH:  TH:  TrlfT  77T7  Kathas.49,2  22. 

O C\ 

1583)  Vet.  in  LA.  27.  fg. 

1584)  Hit.  11,15.  c.  7T7  haben  Schlegel 
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Mau  falle  von  der  Spitze  eines  Berges,  sinke  in’s  Meer,  stürze  sich 
in’s  Feuer,  spiele  mit  Schlangen  sogar:  ist  die  Zeit  nicht  gekommen,  so  findet 
Niemand  den  Tod. 

FTTRPFT  HTTiTTT:  HT:  qmfqqTUTFTT:  | 

HF7T3T  qpnmfrT  FFRT:  II  WH  II 

Wie  die  Frösche  in  den  Graben  und  die  Fische  in  den  vollen  Teich  kom- 
men, so  alles  Glück  zu  dem  strebsamen  Menschen,  es  mag  wollen  oder  nicht. 

iHMTTidl  s.  Spruch  1535. 

FRWFT  ^FT  7FTFT  II  W^  » 

Die  dem  Menschen  zugemessene  Lebenszeit  schützt  seine  verwundbaren 
Stellen,  mag  er  in’s  Meer  sinken,  vom  Berge  stürzen  oder  gar  vom  Schlan- 
gendämon Takschaka  gebissen  werden. 

fdfwfw  T:  HpRfFT  FR  TT  FTFW1H  STTf^TFT  I 
HWm&FT  FRT  'jfFFT  TFT  FT  m FTTFT  qf^mft^TfcF  II  Wb  II 

Wer  aus  irgend  einem  Grunde  in  Zorn  geräth,  der  wird,  sobald  jener 
weicht,  bestimmt  wieder  heiterer  Laune;  wessen  Herz  aber  ohne  alle  Veran- 
lassung hasst,  wie  sollte  den  Jemand  zufriedenzustellen  vermögen? 

*x 

FWIFHTTTHTT  sFTcqFFTC%T  (FT:  II  II 

Damit  die  Tag -Wasserrosen  ihren  Blumenkelch  schliessen,  damit  die 
kleinen  Lichter  aufgehen  und  damit  die  Finsterniss  Platz  greifen  könne,  geht, 
o weh,  die  Sonne  unter. 

FFöT  ST^RRR  FFTHTH  TiFTTR  FT  I 
Rfd  FFTTFnTTITR  TITTI1  fd:WTrTjqt  II  W$  II 

Was  bedarf  es,  o Nimba,  der  vielen  Worte?  Deine  Früchte  sind  nutz- 
los; sobald  sie  reif  sind,  kommen  diese  Krähen  hier  und  verzehren  sie  bis 
auf  den  letzten  Rest. 

k at.,  H[°b(tITTüP7  JFTT  'TTFFT  MHT  ohne  FT 
(welches  wir  hinzugefugt  haben),  H'TFFT  FT- 

FT-  d.  H(FFT,  FTT^FITMMLM  Id- 

1588)  £ärng.Paddh.  Sürjänjokti  7.  b.  Ef- 

RRFRT.  c.HrMmMH*ilfTFT.  d.  ^FTfFTrf- 
*THT  ("FT. 

1589)  £ÄRNG.  PaDDH.  V RKSHIVIQESHAN- 
JOKTI  56. 


und  Lassen  binzugefiigt.  Vgl.  Spr.  1586. 

1585)  Hit.  I,  165.  a.  HüpfiP..  c-  HTWT 

TTB^imfri- 

O 

1586)  Guat.  xMtisara  20  bei  Haeb.  506. 
Hit.  11,14.  c.  FHFTrTTFT.  Vgl.  Spr.  1584. 

1587)  Gbat.  NItisara  10  bei  Haeb.  505. 
Pankat.  I,  315.  Hit.  II,  150.  Qarng.  Paddu. 
a.  H St.  % b.  ETÜTTFJTFT  st.  ETH^fFT  Pan- 

kat.  C.  EFTTT|Tn%qtflT  T%  qT  qqFU\G- 
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frofirwTrff  srmi  ^wtaisriTfrT  q^  ^fFq-vMU:  'muqrn  i 

FFTHH  THTFl  FT  SETTfärT  FTHF  FT  FTHRTF  FFTUTfl  ^tJpftrm^frT  II  Vl\)0  II 

In  der  Regel  bleibt  man  innerhalb  bestimmter  Schranken  nur  deshalb, 
weil  Strafe  geübt  wird,  denn  in  dieser  unselbständigen  Welt  fällt  es  schwer 
einen  braven  Mann  zu  finden.  Eben  so  giebt  sich  nur  au?* Furcht  vor  Strafe 
ein  Mädchen  aus  guter  Familie  einem  abgemagerten,  verkrüppelten,  kranken 
oder  armen  Gatten  hin. 

H-1F1:  FT^nt  MT%  fqqTHFFTÜH%  I 
faciTFI:  HFUHRT  THqDTHfq  FTpUMl  '(Ror(  II 

Das  Schicksal  ist  die  Ursache  von  Allem  in  der  Welt;  das  Schicksal  ist 
die  Ursache  davon,  dass  die  Welt  zusammengehalten  wird  und  auch  davon, 
dass  alle  Wesen  wieder  von  einander  gehen. 

htm  ffftt  uTfr  (Ftttf  q fftf  i 

UTi  URIFqTFiqTUTMT  FT^UTjT  FTH  FFITH  II  || 

Ein  leichtsinniges  Weib  kann  auch  durch  keine  Bewachung  gezügelt 
werden:  wird  wohl  je  eine  Windsbraut  mit  den  Armen  festgehalten? 

FURT  s.  u.  FTFUrr:  FFFFT. 
fqqriMPffFFT  ^TF  FTTFF  'FT  T%  FFF  I 
rTFUT^rft  TFFTFFIT  TTFFFJT:  HqFH:  II  DH\>v  II 

Ohne  Beamte,  aus  dem  König  allein,  kann  keine  Regierung  bestehen; 
darum  sollen  jene  eingesetzt  und  alles  Ernstes  bewahrt  werden. 

fqqTm^FrJlffcT^TsqqT^TTFrl^m  F UHTH^<T[T(T:  | 

fFITFF^TT^cTlTUqT^T:  FFTTF  H RUTHF:  TFFTFF:  II  II 

Fürsten,  die  die  Bürde  der  Regierung  in  die  Hände  von  Beamten  legen 
und  selbst  vor  Allem  Vergnügungen  jeglicher  Art  nachgehen,  kommen  mir 
vor,  als  wenn  sie  Töpfe  mit  Milch  einer  Schaar  von  Katzen  vorsetzten  und 
sich  dann  schlafen  legten. 

(TsTT  HFqqfrFTtFn 

FfFrqfuH^H  f hft  qrqfqqqq:  n n 


1590)  Kam.  NItis.  2,  43.  Hit.  1, 196.  ed. 
Calc.  1830  S.  146.  a.  fsRT  st.  fifFq.  b.  F(- 
FH,  FTFFTF : st.  HTHFH:.  c.  FTH  und  TT- 

O t- 

TFT  st.  m.  d.  MUT  St.  ^F;  ^THVftcqT  st. 

omfqT. 

1391)  R.  4,24,4.  b.  unsere  Aen- 

derung  für 

1592)  Kathäs.  36,93. 


1593)  QÄrng.  Paddh.  RäganIti  54(48).  b. 
FiFFT. 

1394)  Vikramak.  170.  Unsere  Aenderun- 
gen:  a.  pq  St.  (M.  6.  fqwfrl  q St.  fq- 
#hh-  c.f^t°  st.  ff°. 

1595)  Hit.  11,100.  a.  fFFTTHTF0,  fFFT- 
TTjq£T^>T°.  b.  Man  könnte  ^iy  I verniu- 
then;  qT(FFT-  d.  FF  st.  qjq. 
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Wenn  die  Könige  die  Beamten  stets  prüfen,  so  ist  dieses  ein  Mittel  das 
(einkommende)  Geld  von  ihnen  zu  erhalten;  wenn  sie  sich  dagegen  mit  Al- 
lem einverstanden  erklären,  so  ist  dieses  ein  verkehrtes  Thun. 

TT^frPiTT  TUTM  TT  sFRJT:  FTTTtT  TTtTT:  I 
TF3RTTT  J1H  T^TTTTT  TT  TfrTTTT  ||  || 

Die  Weisen  lehren,  eine  Mutter  geniesse  deshalb  eine  so  überaus  grosse 
Achtung,  weil  sie  eine  Leibesfrucht  trägt,  die  einst  sogar  grossen  Männern 
Achtung  einflössen  könnte. 

H7rT(^pn?TT  TT^  fTTIT  I 
TFTTäTT  FÜ  TüTT  TTTTTTTTT  TTTJI  II 

Thut  sich  im  Herzen  ein  Verlangen  nach  ununterbrochenem  Glücke  kund, 
so  fasse  man  einen  festen  Entschluss  und  verehre  den  Gatten  der  Bhaväni 
(§iva)- 

TT7TTT  T TiT“TT  TFT:  PTFlt  TrfT  T T I 
TT(TFT  TT  Tim  TFT:  FTT^fTTTTlTT  II  II 

Diener  dürfen  es  nie  so  weit  kommen  lassen,  dass  der  Herr  Nichts  mehr 
von  ihnen  erwartet:  einem  Diener,  der  es  so  weit  kommen  lässt,  dass  der 
Herr  Nichts  mehr  von  ihm  erwartet,  geht  es  wie  der  Katze  Dadhikarna. 

fr^TT  TT^cTT^  TTTfTTT7T~  TTJ 

TT  FT  TTTTFRT  TTTT%TTTFT3TTTFTT^ 1 1 TM.V?  H 

Möge  kein  Weib  einen  Sohn  zur  Welt  bringen,  der  sich  Alles  gefallen 
Messe,  keine  Ausdauer  zeigte,  ein  Schwächling  und  der  Feinde  Freude  wäre. 

TT^TTT  SFT  TrT  TTFFTT  TTT  T F?  FTFHITUFTTT 
3rTTfrfp^fr  fT&TFTT  V^T  TTTT^T  TTFTTT  T TT  II  S^OO  II 

Unnütz  ist  das  Leben  der  Tag- Wasserrose  daliiugegangen,  da  sie  die 
Scheibe  des  Mondes  nicht  gesehen;  fruchtlos  war  auch  des  Mondes  Geburt, 
da  er  die  Tag-Wasserrose  nicht  wachend  (blühend)  gesehen. 

H ( T7FT^  5TTTT  TTmTT  TTTTT^  I 

TtTf  T T FTTT  FTTTT  T TTTTT  TsTT  II  II 

Der  Verständige  meide  unnützen  Hader,  dem  die  Thoren  gern  nachge- 
hen; so  erlangt  er  Ruhm  in  der  Welt  und  nimmt  keinen  Schaden. 

fT^TTT  H^IrTT^  s.  Spruch  1599. 


1596)  Pankat.  1,  36. 

1597)  VlKHAMAK.  88. 

1598)  Hit.  11,81. 

1599)  MBh.  5,  4523,  b.  <524,  a.  Hit.  11,6. 
a.  TT^TT  unsere  Aenderung  für  fr  If  TTT ; 


FT^rTT^  TT^TT^  Hit.  c.TIT%TalleAutt. 

1600)  Säh.  D.  306.  (!.4Bng.  Paddb.  Kan- 
dränjoeti  17  (15).  c.  M-'-trTT.  d.  T^’^T 
st.  ^TfT?TT  ?arnu. 

1601)  MBh.  5,  1428,  6.  1429,  a. 
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H^TT%  T%  JlWHraH  m FTTJIFTT:  I 
sTTrFFiT  T^  HÜTT^T  HilMM  HUFTT  FFTT  II  ^0^  II 

In  dieser  blinden  Welt  bleiben  ja  die  Gelehrten  nicht  an  dem  Orte,  wo 
ein  achter  Edelstein  und  ein  Glasstück  gleich  viel  gelten. 

FrffvH  fä^H:  R?i  T^MqT^nWTT:  I 

UT^FnFT:  iFt  FF  H HTrUFVT  ^THFTFTFlt  <(TH  II  \^oi  || 

Eine  Wolke,  die  mit  ihren  Augen,  den  Blitzen,  in  der  Nacht  das  Ant- 
litz einer  zum  Geliebten  eilenden  Schönen  erblickte,  fragte  sich,  ob  dies  nicht 
der  Mond  sei,  den  sie  zugleich  mit  dem  Regengüsse  ausgeworfen  hätte,  und 
stöhnte  (donnerte)  bei  diesem  Gedanken  überaus  kläglich. 

FT{Tr*jlc£  TH^FF^  s.  Spruch  1599. 

^TTTTT  | 

STF^TT^T  jzn  q-^(T^T:  F^HTrFT:  II  \\0Ü  II 

Wem  der  Geist  benommen  ist,  dem  sind  auch  alle  Sinne  benommen:  wenn 
die  Sonne  durch  die  Wolken  verhüllt  wird,  werden  auch  die  Strahlen  verhüllt. 

FFTwrr  häf  ^t\  =fuvt  hfft:  i 

RTF  WtJF{  sqTr^T  HF.41  lülT'M^FR  II  ^OH  II 

Gute  üben  Mitleid  auch  gegen  Geschöpfe,  die  keine  Vorzüge  besitzen: 
der  Mond  entzieht  ja  nicht  sein  Licht  der  Hütte  des  Pariah. 

TRÜIFT  blM^H~c[TTrl  RTIT  FFT  HrllMFT  I 
HFTWFT  RRFT^fkTFT:  II  ^0^  II 

Durch  Schlüsse  kann  man,  o Schönhüftige,  herausbringen,  dass  du  eine 
Taille  hast,  da  sonst  die  aufrechte  Stellung  deines  schweren  Busens  eine 
Unmöglichkeit  wäre. 

Fffl WT  fHHTvf^WTRFT  RF:  | 

fek:  SHTFpHT  m TFFT  TREFFT:  II  ^Ob  II 

Einen  Reichen,  wenn  er  auch  schuldlos  ist,  verstrickt  der  Fürst  in 
Schuld;  ein  Armer,  wenn  er  auch  Etwas  verschuldet  hat,  kommt  überall  mit 
heiler  Haut  davon. 

HHTTIRn^Ff  UFTVIFFFT  FTFTFFTHFT  I 

O O -x 

^il  ild'^H'IVT'T  HM  lH''iJcM(vTTFIT  II  ^077  II 

Diese  Lotusäugige  hier  ist  ein  Meisterstück  der  Schöpfung  Brahman’s, 
Mondschein  für  die  Augen  der  Welt,  ein  Lustgemach  des  Liebesgottes. 


1602)  Kam.  Nixis.  5,7  1. 

T3TR  H°.  c.  sRFPT. 

1603)  Kcvalaj.  81,  b. 

1606)  Kdvalaj.  196,  a. 

1604)  Pankat.  II,  164. 

1607)  Pankat.  II,  125.  Vgl.  MBh.3,94. 

1605)  Hit.  1,55.  f ‘arng.  Paddh.  a.  H- 

1608)  Sah.  D.  280. 
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■rcjitit  toh  öni^TT  Fjcjjm  T^pq?T  q-iqj 

cTTOTlin  qq  (TOT  mt  q TOTCH^II  ^0$  II 

Ein  Tiger  ohne  Wald  (so  v.  a.  der  sich  auf  freiem  Felde  bewegt)  wird 
getödtet  und  ein  Wald  ohne  Tiger  wird  niedergehauen;  darum  hütet  der  Tiger 
den  Wald  und  schützt  der  Wald  den  Tiger. 

PT^T^TT  s.  den  vorangehenden  Spruch. 

fqqraffä  JTFI  qT  TqiqqTqqiqqj 

qqmq  fqr  sTHrni^rm:  qqmq  ft  wn  qqq-q:  11  n 

Was  nützt  es  Oel  zuzugiessen,  wenn  die  Lampe  verlöscht  ist?  Oder  was 
nützt  das  Aufpassen,  wenn  der  Dieb  davongelaufen  ist?  Was  nützt  die  muth- 
willige  Ausgelassenheit  eines  Weibes,  wenn  die  Jugend  dahin  ist?  Was  nützt 
der  Bau  eines  Dammes,  wenn  das  Wasser  sich  verlaufen  hat? 

TqqTmqqRqrfq  qqq  qqqruq:  i 

o 

^jfq^Tjnri:  fqi  q qTOqqq-qfq  n H 

Sobald  die  Sonne  erloschen  ist,  erlischt  auch  der  Sonnenstein,  und  sobald 
der  Mond  anfängt  zu  schwinden,  fängt  auch  der  Mondstein  an  zu  schwinden. 

fqqfq  sqqq  s.  qiqr  — qpqifp. 
t?t  Tsrüfr  qq  qrqq  qq-q  i 

rfTTqjqqqqiqTqFqT^:  qf|#7q  II  II 

Wenn  der  Herr  ohne  allen  Unterschied  auf  gleiche  Weise  gegen  die 
Diener  verfährt,  dann  vergeht  den  Arbeitsfähigen  der  Muth  zum  Schaffen. 

fqfq-qtnTfq  qqnr  qq~qT  q^fr  tot  i 
m qqq  qT  qT~q  TOT7T  qqq^:  I1 II 

Eine  Schlange  muss,  auch  wenn  sie  kein  Gift  hat,  ihre  Haube  hoch  er- 
heben: es  mag  Gift  da  sein  oder  nicht,  schon  die  angeschwollene  Haube  er- 
regt Furcht. 

fqfrqr  jth  qqi  qq:  TOiqfr  qqq^:  i 
qqnqqt'qiqTqi  q qfprqq  II  II 

Wie  selbst  eine  giftlose  Schlange  Furcht  erregt,  wenn  sie  ihre  Haube 
aufbläst,  so  wird  ein  König,  der  viel  Lärm  macht,  von  den  Feinden  nicht  ge- 
ring geachtet. 


1609)  MBh.  5,863.  o.FFPnT  unsere  Aen- 
derung  für  UTT  HT- 

1610)  NItipradipa  13  bei  Haeb.  528.  Pa- 
djasamukaua  8 bei  Haeb.  530.  b.  An  beiden 
Stellen  UFFT  qTq°. 

161 1)  R aga-Tab.  3,296  Tr.  30  I ed.  Calc. 

1612)  Pankat.  1,90.  ed.  orn  71.  Hit.  II, 


68.  £.\bng.  Paddh.  a.  Hl'  =4  ?NL  { l'll  st. 

FqTqT.  6.  qq:.  qqq  st.  qpqq.  THW  st. 

O l o 

qqq.  c.  qq  st.  q^T,  3qjq:. 

1613)  Pankat.  I,  229.  III,  83.  c.  qqTrT  st. 
qiFq.  Vgl.  den  folgenden  Spruch. 

O 

1614)  £äkng.  Padpb.  RaganIti  17  (15).  a. 

•sr  •s  ^ 

qqT:.  b.  qiJTTjqT  unsere  Aenderung  für  q- 
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FFTrTT  T^qsigrqMT  Rr#TrT:  FFTHT:  F^TTrTT:  FFTT^  W^T  ifrRrTRRT:  I 

Sr^TSJcSfFT  ^frrmr^ir  q qR  £f%T  HW:  TfFFFlRT  q^tniWIcFfffr?:  II  II 

Das  Verlangen  nach  Genuss  ist  geschwunden,  die  Achtung  der  Menschen 
ist  dahin,  die  Altersgenossen  sind  zum  Himmel  eingegangen  und  bald  sind 
auch  die  Freunde,  die  uns  so  lieb  wie  das  Leben  sind,  nicht  mehr  da;  nur 
langsam  erheben  wir  uns  mit  Hülfe  des  Stahes,  die  Augen  sind  in  dichte 
Finsterniss  gehüllt,  der  Körper  ist,  o wehe,  zusammengefallen  und  dennoch 
zittert  er  vor  dem  Herannahen  des  Todes. 

HTVRTH  1%  HH-HI  AiqirgqTIT^TrTJ 
FFTTHTH  cftsf  Tf^HTff  ff  ff:  SpFHI  W " 

Wen  Männer,  die  sich  für  klug  halten,  mit  der  allergrössten  Entschie- 
denheit für  untauglich  erklären,  dem  gerade  bescheert  das  Schicksal  etwas 
Schönes,  gleichsam  um  seine  Uebermacht  zu  zeigen. 

FclHrTF 

HW  T^TTTirTI  cTR]  qWT  FFT:  I 

fqSHiqif^H  £TH  qFHqHHT'TTHTHTITTHq 

HIHT  iHrTFlHT  HHT1TT  H TqRFqTqqRTfrFhq  II  II 

c o *\  ' 

Von  deinen  Brüsten  ist  der  Sandei  vollständig  verschwunden,  von  deinen 
Lippen  ist  die  Farbe  abgewischt,  an  deinen  Augen  ist  durchaus  keine  Salbe 
mehr  zu  sehen,  es  rieselt  die  Haut  an  deinem  schlanken  Leibe.  0 du  falsch 
berichtende  Liebesbotin,  die  du  nicht  wusstest,  dass  über  die  Freundin  (d.  i. 
mich)  Schmerz  kommen  würde!  Du  gingst  von  hier  zum  Teich  um  dich  zu 
baden,  nicht  aber  zu  jenem  Nichtswürdigen!  (Die  Sprechende  weiss  recht  gut, 
dass  nicht  das  Bad,  sondern  die  Zärtlichkeiten  ihres  Geliebten  jene  Erschei- 
nungen bewirkt  haben;  darum  nennt  sie  ihn  nichtswürdig.) 

fq:inqiifrnT^qTr^qqT^HHq : | 

Fff  TiTTH  FR  JiR:  ||  II 

Besser  denn  mit  bösen  Menschen  giebt  man  sich  mit  Schlangen  ab,  de- 
ren Mäuler  vom  Bauch  des  Feuers,  das  ihr  Athem  ausspeit,  grau  gefärbt  sind. 
FFTrfT:  MH  ffmiFOTiT  FR: 

ffi  MRTT:  VTffrT:  F^fvf^pqiqFFlFISTHT:  I 
!TrTr  qiFffqHFHrf : FfFlffl  f fff TH- 

TfT|lfTrlR^FT:  ff TFfHsfT  FRTf^TFqq  II  ^ II 


ZTFTTf  und  TPJITFTTT. 

1615)  Buartr.  3,  10  Bohl.  lith.  Ausg.  Ga- 

“N 

lan.  10  und  93Haeb.  a. 

JT%rf:.  d.  st.  H^:,  q^Ttnqq0  und 

[a-ffTflRTH. 

1616)  Räga-Tar.  3,491  Tr.  493  ed.  Calc. 


1617)  Kävjapr.  4.  Sah.  D.  20. 

1618)  Kam.  NStis.  3, 18.  a.  ff  fSUHl 0 un- 
sere Aenderung  für  T'TSITFfT0. 

1619)  fÄNTig.  4, 3 bei  Haeb.  425.  a.  Fff- 

TJTT  Haeb.'  c.  AvUrU  Mq  Haeb.  Vgl.  Spruch 

o *\ 

665. 


19* 
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Trageu  etwa  die  Schluchten  keine  Wurzeln  mehr,  oder  ist  an  den  Bäu- 
men die  Rinde  verschwunden,  oder  sind  die  Flüsse,  deren  Wellen  über  grosse 
Blöcke  erzitternder  Felsen  stürzen,  ausgetrocknet,  dass  selbst  Gelehrte  Tag 
für  Tag  sich  ehrerbietig  erheben  um  hierhin  und  dorthin  zu  grüssen,  und 
mit  emporgerichtetem  Halse,  die  Blicke  gegen  das  Thor  der  Fürsten  gewen- 
det, da  sitzen? 

fq^Tirl  q I 

q qiq  q n 'i^o  u 

Der  Verständige  vollbringe  keine  That,  die  fruchtlos,  mit  vielen  Be- 
schwerden verbunden,  von  zweifelhaftem  Nutzen  ist  und  grosse  Feindschaft 
nach  sich  zieht. 

HFDTF17^TT  qifh  TTT  FfR:  | 

HqffTTT^T  fqi  SfT  Fm^rffTFlT  F7^T7^IrT\|l  II 

Wer  ist  im  Stande  die  von  Natur  leichtfertigen  Weiber  zu  bändigen, 
oder  was  erreichte  man  durch  die  Bändigung,  das  da  verdiente  von  den  Wei- 
sen erwähnt  zu  werden? 

fqnqsi  ^q  fqi  qinrf  qq^Hiqqiq  i 
fqqiqqT  ^ q qrqqjT  u 

Das  Herz  lasse  man  ein  Schwert,  die  Rede  süss  wie  Zucker  sein,  bedenke 
sich  nicht  lange  und  tödte  den  Beleidiger. 

fq:HT  q^qq  EIT  her  qqjq  qiqq  I 

Nj  O 's 

q fq?TT  J:iq  II  ^ II 

In  einem  Hause,  in  dem  gar  keine  oder  gefangen  gehaltene  Schlangen 
sind,  schläft  es  sich  angenehm;  in  einem  Hause  dagegen,  in  dem  man  be- 
ständig böse  Schlangen  gewahr  wird,  kommt  man  schwer  zum  Schlaf. 


fqiqr^rq  q^Tefeq  niw~Eq-r  q^qqj 
q qqTTf  qfqFqT^TqTVqqFI  II  II 

Werthlose  Dinge  pflegen  grossen  Lärm  zu  machen:  vom  Gold  kommt 
kein  solcher  Klang  wie  vom  Messing. 

fq:F7%  qTraqrfr  FqrqTqqqT  qnrqfqq:  i 
qTfq^TH:  fqq  qqTcFT^qqTT  q II  II 

Wer  keine  Wünsche  hat,  bekleidet  kein  Amt;  wer  nicht  verliebt  ist,  hat 


1620)  Kam.  NItis.  11, 4 2. 

1621)  Raga-Tab.  3,515  Tu.  517  ed.  Calc. 

1622)  Pankat.  1,411.  b qTuft  qq^qjq- 
qi.  Vgl.  Spruch  1454. 

1623)  Pankat.  111,263. 


1624)  f Ärng.  Paddii.  Phak1rnakäkhjäna19. 
a.iqqT^rq.  6.^nqüIT^fEn;T.  c.  Beide  Hand- 
schriften qp^qr  st.  qrpr. 

1625)  Pankat.  1,180.  ed.  orn.  130.  Galan. 
Varr.  167. 
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keine  Freude  am  Putz;  wer  nicht  gewandt  ist,  sagt  nichts  Liebenswürdiges; 
wer  gerade  heraus  spricht,  ist  kein  Betrüger. 

fa:TRT  crffc  SR  5RT  TR  URTIERT 

TR5T:  RRTTRT  RRTHFjiRJ(ri  R:  I 

TRR:  RTTRRT  H(HfcRRr  qf  Rö^R 

TgTT  R(:  färcqf  pTRRTR  TT  JTrT:  II  II 

Wer  Nichts  hat,  wünscht  Hundert  zu  haben;  wer  Hundert  besitzt,  Tau- 
send; wer  Tausend  besitzt,  hundert  Tausend;  wer  hundert  Tausend  besitzt, 
strebt  nach  der  Königswürde;  wer  König  ist,  nach  der  Weltherrscher  würde; 
wer  Weltherrscher  ist,  nach  Indra’s  Stellung;  der  Fürst  der  Götter  verlangt 
nach  Brahman’s  Stellung,  Brahman  nach  Yischnu’s  Stellung,  Yischnu  nach 
Qiva’s  Stellung:  wer  hat  je  das  Ziel  seiner  Wünsche  erreicht? 

TRRSTR  FT?^br#T  RRRT  | 

RR  RR  HTfj-  HTTT  HNfcl  RUR  II  || 

Die  Glücksgöttin  sucht  den  Gemeinen  auf,  die  Göttin  der  Rede  den 
Mann  niedriger  Herkunft,  ein  Weib  liebt  einen  Unwürdigen,  Indra  entsendet 
den  Regen  auf  einen  Berg. 

HUT:  HTRR  RR  FRÜH  RHR^TH  I 
RÄT  RTRTT  RR  DTR  TR  RFIT  UUT  II  II 

Wenn  ein  Gemeiner  eine  ehrenvolle  Stellung  erreicht  hat,  sucht  er  über 
seinen  Herrn  herzufallen:  er  gleicht  hierin  der  Maus,  die  daran  ging,  den 
Heiligen  umzubringen,  nachdem  sie  durch  ihn  Tiger  geworden  war. 

uNl:  FTRJURTTT  vergl.  zu  Spruch  800. 

TR  TR  RTRT^RRT  TR  TH  FR^RT 
RTTRT:  TFRU  TT  TRcf  TR  TcTT  R7TR  I 
FRÜ  WT-HRSTTHHT  HRTRT  HRU 

o o o 

R%TfrT  H TR:  TT  TT  ^TT  RUR  II  ^ II 

Eine  Biene,  die  ihr  Leben  in  einem  jungen  Wasserrosenhaine  zuge- 
bracht, Honig  nach  Herzenslust  gesogen,  in  den  Blüthen  der  Jasminstaude 
stets  zwanglos  ihr  Liebesspiel  getrieben  hat,  besucht,  da  ihr  Herz  durch  den 
Honiggeruch  lüstern  gemacht  ist,  diesen  Gundshä-Strauch.  Pfui  rufe  ich  über  die 
That  des  Schicksals!  In  wrelche  Lage  ist  eben  diese  Biene  nicht  schon  gerathen? 


1626)  Ashtaratna  9 bei  Haeb.  8.  Pauja- 
samgraha  12  bei  Haeb.  531.  o.  FrTRTRR- 
b.  URRrTT  RR^R  st.  U°  TR-  o.  fl<TR 

St.  R°;  H fehlt;  T FRT:. 

1627)  ad  Hit.  II,  147.  b.  RTcfNl  Las- 
sen’s  Verbesserung  für  RTiTR  Vgl.  Spr. 


1185. 

1628)  Hit.  IV,  12.  b.  ^RT  st.  RHU- 

O 'S. 

1629)  Bhramarashtaka  4 bei  Haeb.  240. 
Unsere  Verbesserungen:  c.  FJSET  st.  FTSTJ 

O c\ 

und  FTrTT  st.  FRF- 
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'TTT^T V I 7 li  qFVFqTTqqT  Ts7p7  I 
fqqfqqq^F7q  qtnFrÄrH^m  *T:  II  1^0  II 


Die  Klugheitsregel,  dass  .der  Feind  im  Unglück  anzugreifen  sei,  erregt 
beim  Stolzen  Scham,  wie  denn  der  Mond  nur,  wenn  er  voll  ist,  dem  Rähu  ein 
Fest  bereitet. 


mmW-KH  ^THJM^rTT  ^ft^RT  ^TH- 

fjRT:  TTJTSRT  JJ^FT  TTTqqT  cj%:  RRT>7  f^FM 
5TWUU  STRT:  RIFT:  EFRH:  5TTmf^TF7  ET7T 

O L O 

SMTW  5TFTHT  F^TJqqqqT  FRTFRTj  HcTT  qtjiqqjl  7^7  II 

Der  Fürsten  Schmuck  ist  die  Klugheit,  derer,  die  Vorzüge  besitzen, 
Schmuck  ist  die  Bescheidenheit,  der  Weiber  Schmuck  die  Scham,  der  Ehe- 
leute Schmuck  der  Beischlaf,  des  Hauses  Schmuck  die  Kinder,  des  Verstan- 
des Schmuck  die  Dichtergabe,  der  Rede  Schmuck  die  Klarheit,  des  Körpers 
Schmuck  die  Anmuth,  des  Gelehrten  Schmuck  das  Gedächtniss,  des  Brahma- 
nen  Schmuck  die  Seelenruhe,  des  Mächtigen  Schmuck  die  Nachsicht,  der 
Haushalter  Schmuck  die  Habe,  der  Weisen  Schmuck  die  Unabhängigkeit. 


HtRrafqFFlfT:  ^Hgf^HqrmTHT^T^TJTT- 

«totflrSRTft  ^W\  71%  7171:  II  II 

Es  blasen  jetzt  die  winterlichen  Winde,  die  den  überaus  wohlriechen- 
den, die  Bienen  entzückenden  Blüthenstaub  des  Jasmins  in  die  Höhe  wirbeln 
und  ihn  hier,  wo  er  sich  mit  den  herabfallenden  Schneeflocken  vereinigt  hat, 
massenhaft  nach  allen  Himmelsgegenden  zerstreuen;  es  sind  dies  die  Winde, 
die,  durch  das  Anprallen  an  die  mit  Safran  überzogenen  Busen-Urnen  der 
gazellenäugigen  Mädchen  aufwärts  streichend , an  ihrem  behenden  Munde 
trinken. 

%HFHnlr7H  qriraFT  tftth  q:  i 

7HT  MTTRq  sFH  T^Hl  BF7H7F7  II  ^ II 

Es  gefallen  uns  die  Früchte  der  Baumwollenstaude,  obgleich  sie  ge- 
schmacklos sind,  weil  ihre  faserige  (tugendhafte)  Beschaffenheit  dazu  dient  die 
Blossen  Auderer  zu  verhüllen. 

qq  rt  qm  i#iqqqq  fqqin  q i 

t.  L 

qq^qnqq  ht  fhrt  iqqqq  q n u 


1630)  £ig.  2,61. 

1631)  Navaratna  3 bei  Haeb.  2.  bei  Pe- 
tbow  37.  im  £KDr.  u.  qTq.  a.  HTq^"  st. 
Tfq^f.  c.  RTq-Ej,  qfq:  st.Fqfq:,  qqqÜT. 


1632)  Amar.54.  b.  F^qjq.  c.qiRST  un- 
sere Aenderung für qirTH.  d.Zwei  Maltj  iq  |. 

1633)  ^äbnc.  Paudh.  GuNAPRAgAMSÄ  6.  a. 

H7°.  6.  qrqrqF7RTfq  q:-  d.  HÄ. 


d.  qqrFT  st.  5iq7P7. 


1634)  Katuas.  34,178.  Vgl.  Spr.  1549. 
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Sicherlich  ist  das  Weih  aus  Nektar  upd  Gift  gebildet  worden:  ist  sie 
uns  zugeneigt,  so  ist  sie  Nektar,  ist  sie  uns  abgeneigt,  so  ist  sie  Gift. 

NN  N NiTNN(T  TNN(Tc7WTNT  N TNrNNTg^NNT  ^TN  NNTNNtNTNJ 

NTTNf^TMN^NT^NT£fWN#B  NNTT'WT  m TWTNNTFMNNT:  NiN  NT:  II  rf^H  II 
Sicherlich  haben  jene  Dichter  eine  verkehrte  Einsicht,  die  da  stets  be- 
haupten, liebende  Mädchen  seien  schwach  (Weiber):  wie  w'ären  die  schwach, 
die  durch  den  Blick  ihrer  Augen  mit  den  beweglichen  Sternen  sogar  Indra 
und  andere  Götter  besiegt  haben? 

NN  jrNTfeN-NTrNTTNNT  NNNJNMT  I 

TNi  Nl^J:  NN:  NTnNNTSFN  NTNj:  ||  ^ || 

Sicherlich  sind  Beide,  der  Gute  und  der  Bösewicht,  bei  der  Quirlung 
des  Milchmeers  zum  Vorschein  gekommen;  nur  ist  der  Erste  ein  Bruder  des 
Mondes,  der  Letzte  ein  Bruder  des  Giftes  Kälaküta. 

, NNNTtTTNI^TNFIT:  NNNT  NN77MN:  I 
NNFNNWNNT(NTNNN  WNcTN  II  II 

Sicherlich  ist  der  Liebesgott  ein  Diener,  der  thun  muss,  wras  diese  Schön- 
äugige ihm  befiehlt,  da  er  sich  dort  bewegt,  wo  der  Gang  ihrer  Augen  es 
ihm  anweist. 

NN:  NTTNTNNTT  N NUTNTN  NiTN  N N T^N 
NNW  FN^^:  WTNN(TN  NNT  NN  3N  I 
NNT  NTNKNTN:  NNTN  N NFT  ÜTNNT^N 

N^T  NFN  FFTTFNNfN  N TNN  WNJTWNNNJI  II 

Ein  Fürst,  der  seinen  Neigungen  fröhnt,  achtet  nicht  auf  seine  Oblie- 
genheiten und  sein  Wohl;  seinem  eigenen  Willen  folgend,  stürzt  er  sich  wie 
ein  brünstiger  Elephant  hierhin  und  dorthin,  wohin  es  ihm  gerade  beliebt. 
Wenn  aber  der  von  Stolz  Aufgeblasene  darauf  in  tiefen  Kummer  verfällt, 
dann  schiebt  er  die  Schuld  auf  den  Minister  und  ist  des  eigenen  unklugen 
Benehmens  sich  nicht  bewusst. 

NNTtNT  NNF7N  WNFN:  N^TWTN  I 

NN(FNÄ  NNNvNN  NN  NNfNN  II  7^5  || 

Obgleich  ein  König  von  seinen  Unterthanen  das  Geld  an  sich  zieht,  wie 


1635)  Bhartr.  1,  io  Bohl.  12  Halb. 

1636)  £ärng.  Paduh.  Sagganapra<;amsa  23 
(22).  a.  b.  Die  eine  Hdschr.  hat:  ^TNITN- 
NNTcNTWNT,  die  andere:  JTNTN'NNTNNT- 
TNNT;  FNNN  st.  NNN-  c.  T%fN^TNTT7: 
NN’,  d.  NNN:  (NN(:?)  st.  NTN(:- 

1637)  Bhartr.1,  1 1 Bohl.  13Haeb  Qärng. 
Paddh.  b.  NNNT. 


1638)  Hit.  II,  135.  ed.  Calc.  1830  S.  270. 
Cärng.  Padou.  a.  NiTNTNNTT.  b.  TNF^N^; 
NjTTcT  TNiFT  st.  WTNN^TN-  c.  NTNT°  unsere 
Verbesserung  für  NTNENTNO  NTNT:ENTNk 
NTN^NTN:;  Andere  lesen  ^NFNTN:;  FT  N- 
NTN  st.  NNTN  N-  d.  NETT  st.  NcW. 

O C 

1639)  Pankat.  1,252.  ed.orn.189. 
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die  Lampe  das  Oel,  so  wird  dieses  doch  Niemand  gewahr  wegen  der  glänzen- 
den inneren  Vorzüge  (Fäden  des  Dochtes)  des  Fürsten  (der  Lampe). 

qqFT  q ep^q  qqT:  I 

fl  ^HcWTcT  SfT(qHfH5llf(rlT:  II  <£go  II 
Diejenigen  gelten  ja  für  des  Fürsten  Freunde  und  für  seine  Lehrer,  die 
sich  nicht  abhalten  lassen  ihn  zurückzuhalten,  wenn  er  auf  Abwege  geräth. 


q^TTITT  q qTTHTT  q qiqH  rFHqfqqT  I 

C v o 

qTTqqq  q qqT  qqqTtTT  TH  II  II 

Fürsten  und  gewöhnliche  Menschen  haben  nur  die  äussere  Gestalt  mit 
einander  gemein;  was  aber  jene  über  diese  erhebt,  ist:  Nachsicht,  Ausdauer, 
Autorität,  Freigebigkeit  und  Heldenmuth. 


qm  THHciWtTT  qFFTmpmi  qqqj 
qf%  qqTqiqfqq  qq:  ll  II 


Ein  Fürst,  der  Recht  und  Nutzen  gründlich  kennt,  wird  nicht  überall 
und  stets  nur  mitleidig  sein,  da  der  allzu  Nachsichtige  ja  nicht  einmal  das 
zu  bewahren  im  Stande  ist,  was  schon  in  seiner  Hand  ist. 

qqT  qq  q^rifH:  si^nf  ^ q*r:  qfqqi: 

FFTT  TqqqH^:  TFT  t^T^TqqT  qT^qq_J 
SFqTFqqHTFqqT  m qHRTTTT:  q*:  ^T 

qmm  qq'tqqq  F7m  fmrqrqqT  m<7mni  n 

Indra,  der  Brihaspati  zum  Anführer,  den  Donnerkeil  zur  Waffe,  die 
Götter  zu  Streitern,  den  Himmel  zur  Burg,  den  Visclinu,  wie  man  weiss,  zum 
Beistand  und  den  Airävata  zum  Reitthier  hatte,  wurde,  obgleich  er  mit  dieser 
wunderbaren  Macht  ausgerüstet  war,  im  Kampfe  von  den  Feinden  geschlagen. 
Ist  also  nicht  offenbar  das  Schicksal  unsere  Zuflucht?  Weh,  weh,  vergebens 
ist  die  menschliche  Anstrengung! 

qtftqHHi:  qvFrFFq  I 

q\  % fqqiFT  FT  qmqi%:  II  ^88  II 

Auf  Schritt  und  Tritt  entfalten  die  Teiche  ihre  Pi'acht:  in  den  blauen 


1640)  Kam.  MItis.  4, 44. 

1641)  £arng.  Padbb.  Raga.\1ti7.  b.  qFT 

qfcHT.  c.  qifyqq.  d.  qTtTTqq^WTT:  die 

eine,  TpF-Ti'M  : die  andere  Hdschr.  Vgl. 

HTUTT  HTTTTTT  q. 

1642)  Hit.  II.  170.  a.  FH  st.  HH;  HHT 

r ^ -v  . L -r 

qqqqqWHT  Ohne  qm.  c.  d.  qq  st.  qq  und 

L 

mqq  st.  ^rqq. 

1643)  Buartr.2,85  Bohl.  59  Haeb.  87  lith. 


Ausg.  89  Galan.  Vikramak.  172.  b.  1 4irl  st. 
•FFT,  qT^H:  und  qi^TTT:  st.  qT^Hm  c.  $- 

cqvnqHT0,  'rqvrqqqFqqT.  Fqmqq- 
FTTFqqFq  qqqT-TH : , qqqT  und  qTH- 

Tmp  st.  qqiTq^.  d.  qmm ; q^qq  sTtq- 

Ttf  st.  qq  ^qqq  5T°;  T^j  qj  st.  5r£T!T ; TH- 

qrfqqi. 

*N 

1644)  Sau.  D.  275. 
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Wasserlilien  als  Augen,  in  den  Tag-Wasserrosen  als  Gesichtern,  in  den  Tcha- 
kraväka-Pärchen  als  Busen  der  Schönen. 

qqFqq  q?q  TäT  Ffq  srf^qTqqqqj 

qFHFqq  fqwqrqftq  rf&  Ffq  GBcIHTq^inn  II  pÖM.  II 

Nicht  der  ist  ein  Freund,  vor  dessen  Zorn  man  sich  fürchtet;  auch  nicht 
der,  dem  man  ängstlich  den  Hof  machen  muss:  der  ist  ein  Freund,  zu  dem 
man  Vertrauen  hat  wie  zu  einer  Mutter;  was  man  sonst  Freunde  nennt,  sind 
zufällig  Zusammengetrofl'ene. 

HrTT  qHTH  FTrTt  ^ q q HFIFM 

q mm  q qqT l q q qqFpq^FAI  || 

Diese  (die  Weiber)  achten  nicht  des  Vaters,  nicht  der  Familie,  nicht 
der  Mutter,  nicht  der  Brüder,  nicht  des  Gatten,  nicht  der  Söhne,  nicht  der 
Schwäger. 

qqT  qq  qfrqq  qTHi  qqfq  HFqfq:  i 
pq  qT  mq  m wfqfqq  p 11  ^gb  n 

Diese  (die  Weiber)  prüfen  die  Gestalt  nicht  näher,  auch  halten  sie 
nicht  auf  ein  bestimmtes  Alter:  sie  geniessen  den  Schönen  und  den  Hässli- 
chen, indem  sie  bei  sich  denken  «es  ist  ja  ein  Mann». 

qqTqrHqqqq  s.  den  vorangehenden  Spruch. 

qq  qqfqiqT:  s.  spmch  1303. 


qqiqifq:  tfift  qq  qiqr  q qtq  fqqnfq  qq  q q qqrqqifq  qqr  i 

c o L 

qTnnfq  qqqqqT  fft  qfqqifq  Ä qrfq  qpFT  qf  q qqi:  n n 

Nicht  die  schöne  Gestalt,  nicht  das  hohe  Geschlecht,  nicht  die  edle  Ge- 
müthsart,  nicht  Wissenschaft  und  selbst  nicht  mit  Eifer  versehener  Dienst 
tragen  Früchte:  die  Verdienste,  die  man  durch  vorangegangene  Kasteiungen 
gesammelt  hat,  tragen,  wie  man  weiss,  nach  Art  der  Bäume  dem  Menschen 
Früchte  zu  ihrer  Zeit. 

qqirqqi  fqqüÜ  s.  zu  Spruch  166. 


qqi  HT  wt  s.  Spruch  1237. 

qüswsiJTsiqr  qqqi  fqqqirqqqi 

zmm  fqqqiqi  m qrqtnT  m q~qq  n ^ u 


1643)  Pan kat. ed. orn.  1,219. Galanos, Hit. 
S.  70.  a.  qqqTqpqq.  b.  qqqq  qjqqq ; 
statt  3qqqq  mochte  Benfev  3qqTqq  Ie- 

*s  -V 

sen;  vgl.  Fqifqfq  JjTTITqjq. 

1646)  MBb.  13, 1474. 

1647)  M.  9,14.  ad  Hit.  110,18.  a.  b.% 

qiqfqqqqq  q qiqqfqsjq.  c.  öpq  st. 


fqqq.  Vgl.  Spr.  1361. 

1648)  Bbautu.  2,94.  Bobl.  lith.  Ausg.  4 5 
Haeb.  98  Galan.  Vikbamak.  173.  263.  a.  qf- 

q stth-  b.  q fqqjT  q qrfq  qwo,  fq- 
qn  q qrfq  q q q-qfrH  q qqT.  c.  HT- 
mrfq,  pT  st-  fq^r. 

1649)  Kam.  NItis.  14, 1 1.  Unsere  Aende- 
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Man  schüchtere  die  Menschen  nicht  ein  durch  rauhe  Reden,  sondern 
spreche  freundliche  Worte:  dem,  der  sich  freundlich  benimmt,  sei  er  auch 
arm,  dient  man  ja  gern. 

3WPTc^FR  II  \\x{0  II 

Nie  und  nimmer  zeigt  Jemand  Zuneigung,  wenn  ihm  nicht  zuvor  ein 
Dienst  erwiesen  worden  ist,  wie  ja  auch  die  Götter  erst  dann  das  Gewünschte 
gewähren,  wenn  man  ihre  Forderung  erfüllt  hat. 

HTpPT  PTHTcPHf  JF3FT  SHPFTnjFT:  I 

PpFFpFTp  Ff  U:  II  II 

Einem  Thoren,  der  einen  verkehrten  Weg  geht,  soll  man  keine  Unter- 
weisung ertheilen:  es  würde  solches  nur  Spott  hervorrufen,  wie  wenn  man 
aus  Koth  eine  Speise  zu  bereiten  gedächte. 

^TtPTTjT  H ^ PPff  5IWTTTH  TANTPTfr  I 
gfm  FR  ET~TT  RRo  II 

Der  Greis  kann  die  Sinnesgegenstände  nicht  gemessen,  aber  auch  nicht 
fahren  lassen:  er  gleicht  einem  zahnlosen  Hunde,  der  den  Knochen  nur  beleckt. 

HIWcPHT  RFTF:  ST^cRT  JPRTRT  I 

m UHF:  TTfR  HTHHT&HH  II  TVlv  II 

Kluge  dürfen  selbst  über  einen  gelängen  Feind  nicht  geringschätzig  hin- 
wegsehen: auch  ein  kleines  Feuer  wird  gross  und  legt  dann  einen  Wald  in 
Asche. 

HT  UPR  PTHPRT  H 

5t  RRHcIT  m H ART  I 

PF  RÄ  AIRR:  ^ATTpRAPFM  TAARRA 

R^raifäRÄ  srg*jjßsfT  a%t  aa:  haa  ii  11 

Nicht  hat  sich  in  Wirklichkeit  der  Mond  hier  in  ein  Gesicht  umgewan- 
delt, nicht  ist  ein  Wasserrosenpaar  zu  Augen  geworden  und  eben  so  wenig 
ist  der  schlanke  Leib  aus  Gold  gebildet;  die  dummen  Menschen  aber  huldi- 
gen, obgleich  sie  das  wahre  Verhältnis  kennen,  dem  aus  Haut,  Fleisch  und 
Knochen  bestehenden  Körper  der  Gazellenäugigen,  weil  die  Dichter  auf  jene 
Weise  ihren  Geist  irre  geführt  haben. 


rungen:  b.  jpRT  st.  'jrPFIT-  c.  Cf;  st.  AT. 
1650)  Pankat.  II,  bO.  Vikramak.  208.  b. 

AJ^TTRcAtFA  A7AA- 

1051)  Katuäs.  32,  55.  b.  cRRtJI  I 
unsere  Aenderung  für  pSJ'Tf^TFTIT^'nT t- 
1652)  Hit.  I,  106.  b.  fAAATöT^  unsere 
Aenderung  für  TAAATA;  A(T-  c. R^VT ; TA~ 


<<AR5R  st.  R°  FR- 

1 653 J Qarng.  Paddh.  RäganIti  24  (22). 
1654)  Bhautr.  1,77  Boul.  80  Habb.  a.  A 
und  HT  st.  AT , ÜPTT^  st.  HRFijF,  A AT  st. 
A A-  b und  XTcT  unsere  Aenderungen 
für  ä ä und  TTrT- 
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“Tjr^THTT  qcfqTiftrl  fl  TFT  I 

ST^FTTfe  W FTFiTTFFTRFT  ^T%T%  II  II 

Man  demütliige  sich  vor  dem,  der  aus  dem  Wege  zu  räumen  ist,  und 
huldige  ihm;  hat  man  »aber  die  Macht,  so  bringe  man  ihn  um,  da,  wenn  er 
nicht  umgebracht  wird,  bald  Gefahr  von  seiner  Seite  eintritt. 

-TTTTTUFT  m\  sftFT  FFITTi  T#5RfqTTq  | 

O c\  *s 

^föFcTTlITrTT  *TTTH  FTF^H  gmWT  Jl  ^ II 

Wie  ein  feines  Fäserchen  eines  Feigenbaumes,  wenn  es  auf  guten  Bo- 
den geräth,  sich  mächtig  ausbreitet,  so  die  Gabe,  die  in  eines  Würdigen 
Hände  kommt. 

TTFT^TpR:  FflSRTTft  U%FTPT:  I 

FT^T^T  sffaTsR  WHI  ^Mb  II 

Wer  vernünftig  redet,  beim  Begonnenen  beharrt,  behende,  arbeitsam, 
wohlgemuth  und  nicht  zum  Zorn  geneigt  ist,  der  Mann  ist  ein  Gefäss  für’s  Glück. 

^JiqUTrlFT  5TSHF7  ^T~HT  ^TsricTsRHT  I 

uiFnmvr  mir  m^ram^rcji  11 

Man  wisse,  dass  mit  rechtmässig  zugeflossenem  Reichthum  zweierlei  Miss- 
griffe sich  ereignen  können:  dass  man  ihn  nämlich  einem  Unwürdigen  zu- 
kommen lässt  und  einem  Würdigen  vorenthält. 

^FThT  cTFTT  I 

Hcm^fmTUTIT  ^TiT^rf  WF&mi  II 

Auf  rechtmässige  Weise  Reich thümer  erwerben,  dieselben  bewahren, 
mehren  und  an  Würdige  vertheilen,  ist  der  vierfache  Beruf  des  Fürsten. 

l:T^T%fT^rn  7TWT^T  ^T  II  \\ho  || 


Von  keinem  Bestand  sind  die  Reichthümer,  die  Kaufleuten  durch  Ver- 
untreuung eines  ihnen  anvertrauten  Gutes,  Buhldirnen  durch  Hintergehung 
Verliebter,  Fürsten  durch  Bedrückungen  zu  Theil  werden. 


1655)  MBh.  5,1426,  6.  1427,  a. 

1658)  MBn.5  1029. 

1656)  VlKRAMAK.  113. 

1659)  Kam.  NItis.  1,18. 

1657)  füK.  in  LA.  40. 

1660)  Raga-Tar.  4,480. 

20 
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Anmerkungen. 


1.  Die  lith.  Ausg.  (2,51)  bietet  für  b.  eine  bessere  Lesart  dar: 

15.  Nag.  NIti  QL  42: 

1 | U4^ || 

Sch. 

18.  c.  d.  Vgl.  Spruch  1095  und  die  Note  dazu. 

20.  Auch  MBh.  5, 1 51 1,  b.  1512,  a -mit  folgenden  Abweichungen:  b.  cffT  st.  5(fH. 
c.  •TT^t'  st.  ^T^T.  Spr.  20  und  321  fallen  in  d.  zusammen.  Böhll.  — Kan.  III,  3: 

| || 


Aus  dem  Schluss  ergiebt  sich  eine  Lesart  HfJT^TPTkFT-  Sch. 

22.  DieTüb.Hdschr.  hat  in  d.^IrT  st.^ST.  Statt  Genussleben  ist  einfach  Leben  zu  lesen. 
29.  b.  Das  ueutr.  jcJ'^fTT'TfT  ist  verdächtig. 

35.  Auch  Vikraiuak.  221  mit  folgenden  Abweichungen:  a.  JTrf  st.  *m.  b.  cf^T  FFH 
st.  RFTT  d. 

36.  Buartr.  3, 18  lith.  Ausg.  mit  folgenden,  noch  nicht  vermerkten  Abweichungen: 

a.  mm  St.  TO  STpTFrffo0  st-  5Tm^TFrfi ^ °-  b.  ^CTTTTTHn  °.  d. 

37.  b.  wird  wohl  Wolkengetöse  sein;  Verz.  d.  Oxf.  H.  No.  233,  Ql.  1 haben 

wir 

41.  6.  °5TFTT  hätten  wir  ohne  Umstände  in  offFTT  ändern  und  durch  Korn,  Ge 
traide  übersetzen  sollen,  da  die  Form  UILM  ohne  allen  Zweifel  nur  eine  fehlerhafte  Va- 
riante von  fTF^T  ist. 

44.  Nag.  NIti  Ql.  28,  ein  Spruch  mit  demselben  Vergleich: 


307 


Wie  durch  das  Anhäufen  der  Ameisenhaufen  wächst  und  durch  das 
Brauchen  die  Augensalbe  abnimmt. 

Auch  bei  Kan.  VI,  4 derselbe  Vergleich,  nur  umgestellt,  so  auch  Mas.  IV,  3.  Sch. 


50.  Nag.  NIti  QI.  30: 

qvsryg  | 


Uebermässige  Begierde  soll  man  nicht  haben;  aus  grosser  Begierde  ent- 
steht ein  Uebel,  gleichwie  dem  Schakal,  als  er  durch  übermässige  Begierde 
bethört  worden,  der  vorzügliche  Bogen  zum  Diadem  wurde.  Sch. 

68.  a.  Statt  Efrm’^T  liest,  wie  wir  jetzt  nachträglich  durch  Benfey  erfahren,  eine 

O 

Hdschr.  t)rM?h  mit  einer  darüber  angebrachten  Correctur,  durch  welche  ent- 
stehen würde,  wofür  Benfey  lesen  will.  b.  Dieselbe  Hdschr.  hat 

welches  Benfey  vorzieht,  während  uns  l=t  ÜM Fü *T  wegen  des  vorangehenden  ^Tc^fpi  TfH 
nicht  recht  am  Platze  zu  sein  scheint,  d.  Unsere  Verbesserung  bestätigt  die  Hdschr. 

. -N 

Wenn  in  a.  und  *n  gelesen  wird,  dann  würde  zu  übersetzen  sein: 

Einem  uns  sugethanen  Fürsten,  der  sich  an  einen  einsamen  Ort  begiebt.  und  hier  Man- 

{ • 

nichfaches  mit  einem  Andern  bespricht. 

72.  Nag.  NIti  Ql.  197: 


^ • ü • qyc, ' qq  | | |( 

Da  man  mit  Hinterlassung  des  eigenen  Vermögens  fortgehen  muss,  ist 
der  Mann,  welcher  Gaben  spendet,  dadurch,  dass  er  seinen  Reichthum  nicht 
verliert,  als  Spender  einem  Geizigen  gleich.  Sch. 

85.  Nag.  NIti  Ql.  140: 


N ®\  5 =\  s e\  •*, 


Da  die  Zeit  von  kurzer  Dauer  und  die  Arten  des  Wissens  viele,  da 
man  nicht  weiss,  wie  gross  das  Maass  des  Lebens  ist,  so  soll  man  so,  wie 
die  Gans  im  Wasser  die  Milch  nimmt,  dasjenige,  was  am  vorzüglichsten  ist, 
festhalten. 

Bei  Var.  Ql.  8 kömmt  nur  Folgendes  vor: 
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Da  die  Dauer  der  Zeit  kurz,  die  Fächer  des  Wissens  viele  sind,  so  soll 
man  dasjenige,  was  am  vorzüglichsten  ist,  festhalten.  Sch. 

92.  Auch  IMBu.  12,1908. 


94.  Auch  beim  Schol.  zu  Da^ah.  S.  92  in  der  von  uns  aufgenommenen  Fassung. 


96.  KIn.  VIII,  gi.  32: 

q^[^:ry|rg| 


| | 


Wo  kein  König  ist,  soll  man  nicht  wohnen,  wo  ein  Weib  die  Herrschaft 
ausüht  und  wo  Anarchie  ist,  soll  man  nicht  wohnen,  wo  ein  weiser  König  ist, 
da  soll  man  wohnen.  Sch. 

99.  b.  Lies  HFT  {Korn,  Getraide ) und  vgl.  zu  41. 

103.  Vgl.  MBh.  5,1503  und  R.  5,15,5. 


106.  Nag.  NIti  gi.21: 


Das  Anfängen  einer  unausführbaren  Sache,  der  Hader  mit  einem  Hau- 
fen, das  Streiten  mit  einem  Mächtigen  und  das  Vertrauen  auf  ein  Weib  sind 
vier  Todesgötter,  welche  an  der  Thür  warten.  Sch. 

119.  a.  Lies  t|rlTvd 'dM'UjT- 

121.  Auch  Kuvai.aj.  94,  b.  d.  Statt  »TFFT'T  hätten  wir  HT  'FFT  in  den  Text  aufneh- 

«X  "X  CX  “V 

men  sollen;  vgl.  Katbäs.  42, 1 1 4.  Der  Spruch  ist  doppelsinnig:  IJdhlungen  und  Risse, 


Blossen;  Dornen  und  Feinde;  Stricke  und  Tugenden,  Vorzüge. 
125.  Rav.  gl.  132: 


gWZfUF  | | ^R'q^^^q’D’^i;^ 


Auch  wenn  es  an’s  Lehen  geht,  giebt  der  Weise  die  Tugend  des  reinen 
Naturells  nicht  auf;  die  Muschel  giebt,  auch  wenn  sie  durch  Feuer  verbrannt 
wird,  ihre  weisse  Natur  nicht  auf.  Sch. 
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135.  Auch  beim  Schol.  zu  Da<;ar.  S.  160  und  Kuvalaj.  101,  b (82,  a).  c.  cTTFTFI  st. 

RRR. 

o -s 

140.  a.  Die  Lesart  mit  dem  fünfsilbigen  Fuss  — w — ) am  Anfänge  verdiente 
gewiss  den  Vorzug. 

142.  a.  Weber,  der  auf  unsere  Bitte  die  Berliner  Handschriften  nochmals  einsah,  fand 

p p 

auch  hier  die  dem  Metrum  und  dem  Sinne  enlgegensteheude  Lesart  M Ibjt^l u. 

Unsere  Verbesserung  kann  nicht  angezweifelt  werden:  für  das  ursprüngliche  RCf 
schrieb  ein  Abschreiber  nach  dem  Gehör  fsRf,  welches  ein  nachfolgender  Abschrei- 
ber in  |c|  |üji3  veränderte,  weil  ihm  der  Vergleich  des  Blickes  mit  Pfeilen  geläufig  war. 

154.  c.  Wir  hätten  die  Lesart  ERTFRFlM ^ l<£  aufnehmen  müssen;  vgl.  Ragh.  18, 1 7. 
Man  lese  demnach  in  der  Uebersetzung:  als  dass  er  von  einem  Dummen  (oder  von 
Einem,  der  sich  nicht  in  der  Gewalt  hat ) seinen  Lebensunterhalt  begehrte. 

166.  Auch  £ärng.  Paddh.  Dürgananindä  29.  a.  •^'STRR'Tf-  b.  RRTl  st. *7  isFT: ; 

TFTTTÄ’’?:  (eine  Hdschr.).  c.  d.  RCtT  tT^RTFRTüT  ¥T*T^"  ^FRrT  R RTeFTTSI). 

167.  efiyT;  ist  mit  5TRFT  zu  verbinden:  Des  Guten  Unglückszeit  sogar  erscheint 
des  Preises  werth. 

168.  Benfey  in  Gott.  gel.  Anz.  1862,  S.1367  glaubt,  dass  in  a.  TJcMr'-h'',  zu  lesen 

sei,  worin  wir  ihm  beistimmen.  In  c.  hat  eine  Hdschr.  (Benfey  ebend.)  wel- 

ches Benfet  entschieden  vorzieht,  was  fängt  man  aber  dann  mit  5TTH  au,  das  von  5RT 
doch  zu  weit  entfernt  steht,  um  damit  verbunden  zu  werden?  d.  Statt  lasst  sich  nicht 
einschüchtern  hätte  man  genauer  erfährt  keine  Demiithigung  sagen  können. 

169.  c.  d.  Genauer:  über  das  Feuer , das  im  Holze  schlummert , kann  man  hinüber- 
springen, nicht  aber  über  das,  das  da  brennt. 

. *NT 

171.  Man  trenne  RR  vom  Folgenden.  FPTT£>  kommt  auch  in  einer  von  Rull. 

p 

zu  M.  3, 105  aus  dem  VP.  angeführten  Stelle  in  der  Red.  von  Abendgast  (Gegens.  TpJT- 
fFTTET)  vor.  Diese  Stelle  lautet:  TFRTcRT  FT  TfcT  RcRTcT^)  *TrT  I rT^T^TfUT  RTR7 

pr  p p t f 

fFTR  TcRR  JTcT  II-  Statt  ERiT  am  Anfänge  des  Spruches  hat  eine  Hdschr.  des  Pankat. 

CS.  o V 

wie  wir  jetzt  durch  Benfey  erfahren. 

173.  Auch  MBn.  5,1447  in  folgender  Fassung:  R’R'TTTRFtTcrT  RFR  ST^F’TTrT^R  5f- 
ER  | FFFTcT  SräJcTsTFTiT^RT'T  ^ *TT(rT  II  c-  d.  lautet  in  einer  Hdschr.  des  Pankat.  nach 
Benfey:  R (d.  i.ETTRH)  "RITT (FT  R TT^IFT- 

175.  b.  Eine  Hdschr.  des  Pankat.  liest,  wie  wir  durch  Benfey  erfahren,  R^HTRT- 
TT°.  ln  Somadeva’s  Auszug  lautet  a.  b.  nach  Benfey  t||  üf'TF  'T  TTSTRrT t Rf^TTTFf  T^FTR  R. 
195.  a.  b.  = MBn.  5,1003,  u.  Das  Ende  lautet  hieiselbst:  ETJTf  RT^"^TFT  ^'5  RRF^ 
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II 

199.  d.  Benfby  führt  noch  folgende  Varianten  au:  TH^JIH  st-  H'd  f T*^>  und  5|j^||- 
WF?  st.  ^TTTvjvpuT 

206.  Ein  bis  jetzt  unbekanntes  Metrum,  das  sehen  dadurch  verdächtig  wird.  Liest 
man  in  6.  ^c|U|ciJMff  °,  so  ist  die  erste  Hälfte  in  Ordnung;  aber  d.  unter  diese  Norm 
zu  bringen,  ist  weder  Gildeueister,  noch  uns  gelungen. 

-N  -s 

209.  Auch  Kcvalaj.  68,  a(53,a)  mit  folgenden  Abweichungen:  b.  RR  4 

ftrf  c-  d-  fRT  HFH  Wfll  sH:  HT%cT:.  Die  Lesart 

*s  ° ^ r-s  "s  0 

LRT  als  wenn  man  vor  das  Gesicht  eines  Blinden  einen  Spiegel  hielte 

giebt  einen  bessern  Sinn,  doch  ist  die  Ausdrucksweise  eine  unlogische:  man  hätte  HRT 

-s  r 

'SRHR  erwartet,  was  aber  nicht  in’s  Versmaass  passt.  Man  beachte,  dass  in  der 

hier  mitgetheilten  Fassung  des  Spruchs  lauter  Participia  erscheinen,  während  bei  uns 
diese  mit  dem  Nom.  act.  wechseln.  Zu  -y  4 'A •'I TRcR  vgl. Spr.  1181  und  Hit.  II,  131. 

210.  = MBh.  12,5528.  c.  STUR.  d. 

213.  Auch  Qük.  Pet.  Hdschr.  17,6.  26,  a.  Ausser  Schreibfehlern  (z.  B.  d.  ysbl^- 

-N 

ER  st.  IT^TTT^T^TrT  das  eine  Mal)  sind  keine  neuen  Varianten  zu  verzeichnen.  Böhtl.  — 
■s  v 

Kan.  II,  Ql.  16: 

Geldverlust  und  Herzensleid,  Unordnungen  im  Hause,  Diebstahl  und  ge- 
ringschätzige Behandlung  soll  der  Verständige  nicht  verkünden. 

Var.  Ql.  75: 

| | j| 

Herzensleid  wegen  des  Geldes,  verkehrter  Wandel  der  Frau  im  Hause, 
Betrug  und  Geringschätzung  soll  der  Verständige  nicht  kundthun.  Sch. 

214.  Vgl.  Spruch  1407. 

219.  Wird  vom  Schol.  zu  Prab.  96,  Ql.  30  Känakja  zugeschrieben  und  zwar  in  fol- 
gender Gestalt:  SRRRRR  JtRqTRRRT  V I STR  RR  WRI:  H- 

RTR^T:  II  Man  lese  5RR  und  UHRRT. 

222.  Vgl.  Spruch  1024.  Böhtl.  — Nag.  NIti  Ql.  57: 
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•r"  fl'gy  ' 5ySJ  | 


Des  Nothwendigen  wegen  arbeitet  die  Welt,  des  Edlen  wegen  thut  man 
es  nicht,  gleichwie  das  Kalb,  wenn  es  die  Milch  geschwunden  sieht,  die  Kuh 
weithin  verlässt.  Sch. 

228.  c.  ^FRcTcfT  v.  1.  (Benfey).  Vgl.  Pankat.  1, 18. 


231.  In  der  Uebersetzung  ist  gewaltsam  (SfciTTfT)  zwischen  ihn  und  ausgepresst 
eiuzuschalten. 

233.  Kan.  V,  gi.  13: 


3 • ^ ^ ' ’i] ’$] ' ^ ] | qyj^|rq^'^c;'qi;cj  || 

Einen  geschwätzigen,  aufgeblasenen,  trägen,  giftigen,  trügerischen,  arm- 
seligen, unzufriedenen  und  mit  einem  Mal  versehenen  Diener  meide  der  König. 

Statt  findet  sich  Geburtsflecke  essend , buchstäblich  das 


Gesetz  des  Elends,  der  Noth  habend.  Sch. 

247.  = Vasavad.  S.  8.  a.  FTc^Tif^  st. 

261.  Nag.  NIti  gi.  69: 

3'^'  ^ ■ q • « ■ u^'qq  | | | 

| | (S^^'^'q^  || 

Der  Mann,  welcher  sich  auf  Dinge  einlässt,  welche  nicht  zu  thun  sind, 
ruinirt  sich  sicherlich,  gleichwie  der  Affe,  welcher  das  Kind  herauszog. 

Ob  sich  dies  auf  eine  andere  Recension  der  bekannten  Erzählung  bezieht?  Liest  man 

*S  __ 

statt  Sind  TTj'^  Keil,  so  hätten  wir  die  gewöhnliche  Lesart.  Sch. 

269.  = MBh.  3, 15  22,  b.  1523,  a.  d.  Besser  st.  ^TsEFb 

273.  Auch  beim  Schob  zu  Da(;ar.  S.  182  und  Kuvai.aj.  193,  a.  c.  Fehlerhaft  HfTT  st. 


flrTT  Kuv.  d.  ETrT:^i(nTF7  qrPT:  Kuv. 

278.  Vgl.  Kam.  NItis.  9,60. 

280.  Wie  wir  nachträglich  durch  Benfey  erfahren,  lesen  zwei  Handschriften  in  c. 

(eine  andere  rTTT'Tq0),  was  entschieden  besser  ist.  In  der  Uebersetzung 

O O 

würde  man  am  Schluss  demnach  lesen:  und  wenn  man  ihm  nicht  die  oberste  Stelle 


anweist. 
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283.  Vgl.  noch  Spruch  1 409  und  ^FTT  *^»*T*T3T  qTrf. 

. *N  "V 

28-4.  Da  der  K a rn i k Ara  nicht  duftet  (vgl.  Koma  ras.  3, 28),  so  ist  in  d.  T^fl  ^TPI^hTt? 
(das  caus.  ist  nicht  am  Platze)  zu  ändern  und  demnach  zu  übersetzen:  wird  derjenige 


nicht  verlacht,  der  den  Karnikdra  tvohlriechend  nennt ? 

2S9.  b.  eHirJ  H Druckfehler  fiir  el'lirl- 
291.  Vgl.  zu  Hit.  I,  143. 

298.  Vgl.  Spruch  623  und  742. 

306.  Kivalaj.  121,  a der  anderen  Ausgabe. 

i , ^ r *vr 

313.  = Paskat.  ed.  orn.  1, 103.  a.  lautet  hier:  Ml  Ml  Tj'd^jqTTT. 

324  Näg.NIti  g.  13: 

| | | 

S • <1  • g=il*l  **l  • | | || 

Durch  die  Schuld  des  Mundes  entsteht  Unglück  dem  Papagei,  der  Predi- 
gerkrähe und  dem  Tittibha,  wegen  des  Schweigens  wird  der  Kranich  vom 
Menschen  nicht  gefangen.  Das  Schweigen  ist  es,  welches  Alles  zu  Wege 
bringt.  Sch. 

330.  = MBu.  3.  1553.  c.  t-TTFRTeTl  st.  qft^TclZT.  c.  d.  cTFTT  TTcT  ’MJJJ'W  *7- 

t-  cs  C\  o O 

nijl  ^TlfHT  Mr'PI'"dPT 

343.  Auch  beim  Schol.  zu  Daqar.  S.  86.  fg.  mit  folgenden  Abweichungen:  a.  EIT 
b.  TW?TT  St.  PTP^irU  und  ugrq’TTFT  St.  qq^TFTUT.  d.  qT  q^RTcT; 
am  Ende  qTIvHU  wie  bei  uns.  Statt  zum  Hause  hin  besser  heimwärts. 

346.  Es  ist  doch  wohl  besser  in  a.  SfTRllllMHI  zu  verbinden  und  zu  übersetzen  die 

wir  nicht  mögen  st.  die  sich  uns  gewogen  zeigen. 


347.  Nag.  NIti  gi.  126: 

^ • igjqi  • qc;  - & • qj  1 ^ • q | | j 

| | || 

Wer  in  der  Jugend  zur  Ruhe  gelangt  ist,  den  erkenne  ich  als  beruhigt 
an;  wenn  die  Elemente  verbraucht  sind,  weshalb  sollte  (dann)  nicht  Ruhe 
eintreten?  Sch. 


332.  Kän.  II,  gi.  8 
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In  der  Schlacht  ist  der  Held,  hei  Spaltung  der  Aufrichtige,  zur  Zeit,  wo 
das  Vermögen  schwindet  die  Frau,  bei  Hungersnoth,  plötzlichem  Festgelage 
und  zur  Zeit  der  Noth  der  Freund  zu  erkennen.  Sch. 

353.  Rav.  £1.47: 

I I | 

Offenhart  sich  nicht  am  Ende  zu  der  Zeit,  wo  die  Grösse  bekümmert 
ist,  ihre  Kraft  um  so  mehr?  ist  nicht  am  Ende,  wenn  Aloe  durch  Feuer  ver- 
brannt wird,  der  Wohlgeruch  ebenso?  Sch. 

335.  Kan.  II,  £1. 1: 

I I I! 

Wegen  eines  Unglücks  erhalte  man  das  Vermögen,  mit  dem  Vermögen 
erhalte  man  die  Frau,  sogar  vermittelst  des  Vermögens  und  der  Frau  soll 
man  sich  selbst  erhalten. 

Mas.  III,  £1.  5: 

sjx;z^  ■ ^ ■ ar  ^ • q*r  3R'  | ] || 

Wegen  eines  Unglücks  erhalte  man  die  Schätze,  durch  das  Vermögen 
erhalte  man  die  Frau,  sogar  vermittelst  des  Vermögens  und  der  Frau  soll  man 
sich  selbst  Aller  wegen  erhalten. 

Statt  des  verderbten  des  Holzdrucks  könnte  man  durch  ein  Juwel  oder 

auch  Vermögen  vermuthen;  ich  habe  mich  nach  der  Känakja- Uebersetzung 

gerichtet.  Sch. 

364.  Man  lese  Opfer  st.  Spende. 

372.  c.  d.  Benfev  will  zu  einem  Compositum  verbunden  haben. 

375.  Kän.  VIII,  12: 

| | |j 

Lebensdauer,  Beschäftigung,  Gesinnung,  Freunde  und  Erwerb  von 

20* 
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Vermögen,  diese  fünf  Dinge  erblickt  man  nach  der  Geburt  der  mit  einem 
Leibe  Begabten. 

Statt  löffl  ist  T^Jrf  gelesen  worden,  statt  T^BüT  wahrscheinlich  TJT^L  statt  aber 

Si^nr.  sch. 

377.  Vgl.  Spruch  1009. 


380.  Kan.  V.  gi.  4 : 


•s 


5 cs  cv  cs 


Wer  den  Äjurveda  gut  erlernt  bat,  gegen  alle  mild  und  guten  Aussehens 
ist,  von  gutem  Naturell  und  in  den  Geschäften  klug,  der  gilt  für  einen 
wirklichen  Arzt. 

CS  cs 

In  b.  ist  wohl  statt  zu  lesen  Sch. 


— - 

386.  a.  An  Stelle  der  in  der  Note  erwähnten  Variante  F^T  UM  Kl  hat  eine  Hdschr., 
wie  Bknfey  millheilt,  (d.  i.  51°.  Böhtl.  — Nag.  NIti  gl.  68 : 


Ein  Steinblock  kann  durch  grosse  Anstrengung  zum  Gipfel  des  Berges 
erhoben  werden,  durch  eine  Kleinigkeit  nur  rollt  er  herab;  diesem  gleich  ist 
das  eigene  Laster  und  die  eigene  Tugend.  Sch. 


391.  Die  Worte  das  beim  Liebesgenuss  über  dir  schwebt  sollen  eine  Umschreibung 

<->  ’S 

des  nicht  übersetzbaren  sein.  Nach  zitternden  ist  ein  Komma  zu  setzen  und 

flatternden  (T=TFTTFTrlT)  hinzuzufügen. 

O 

398.  Vgl.  M.  4, 142.  Böhtl.  — Nag.  NIti  £1. 127: 

^ | | 


Freunde  und  Angehörige  kehren  um,  nachdem  sie  auf  der  Leichenstätte 
sich  ausgeweint  haben;  was  man  mit  sich  nimmt,  sind  die  Werke.  Deshalb 
wandle  tugendhaft.  Sch. 


404.  Man  vergleiche  Nag.  NIti  £1.  63: 
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Könige,  Kanalwasser,  Schlingpflanzen,  Weiber  und  Blinde,  diese  fünf 
verfallen,  wenn  sie  durch  einen  verschlagenen  Sinn  geleitet  werden,  fremder 
Gewalt.  Sch. 


408.  Lies  Beschränkung  st.  Belästigung. 

409.  Nag.  NIti  Ql.  98: 

Essen  und  Schlafen,  Furcht  und  Begattung,  diese  sind  hei  den  Menschen 
und  Thieren  gleich,  durch  den  Gesetzeswandel  sind  die  Menschen  besonders 
erhaben;  wodurch  sind  sie,  wenn  sie  das  Gesetz  nicht  kennen,  den  Thieren 
ungleich?  Sch. 


412.  Nag.  NIti  Ql.  182: 


Des  Weibes  Nahrung  ist  zweifach,  seine  Verschlagenheit  vierfach,  die 
Scham  sechsfach,  die  Liebeslust  achtfach,  so  sagt  man. 

Kan.  II,  Ql.  29: 

gq'  3'U^'^'qgq^  | | || 


Des  Weibes  Nahrung  ist  zweifach,  seine  Schamhaftigkeit  vierfach,  das 
Streben  ferner  sechsfach,  die  Liebe  achtfach,  sagt  man.  Sch. 

414.  Kan.  V,  Ql.  8: 

^T|  • ujy ' sjq  1 Y * ' 1 ^ | | 

Wer  in  den  Zeichen  gut  gestaltet  ist,  kräftig  und  gut  von  Aussehen, 
wachsam  und  von  grossem  Reichthum,  dieser  gilt  für  den  Ober-Thürhüter.  Sch. 
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416.  Auch  MBu.  5,1237.  b.  33t  st.  cT3:  und  Müll  st.  Der  in  der  Note  mitge- 
theilte  Spruch  (Hit.  I,  8)  ist  = MBu.  5,  1238,  wo  aber  in  c.  3tT^SJ  und  in  d.  •TPT'^T- 
ccffl  gelesen  wird. 

420.  Vgl.  Spruch  981. 

423.  Auch  beim  Schol.  zu  Dacar.  S.187.  c.  337:  st.  3T3T-  d.  ^333313  st.  317/131''!. 
432.  = MBu.  12, 12131.  b.  F333:  F333T33-  c.  3 st.  iffa.  d.  ^33T3TT  3^3T3- 
410.  Vgl.  die  Worte  des  Gärtners  in  Shakespeare’s  König  Richard  der  Zweite,  3ter 
Aufzug,  5te  Scene. 

442.  Vgl.  auch  Spruch  942. 

446.  Auch  Vikramak.  154,  b.  a.  TTT ( wie  wir.  b.  I3|-  c.  d. 

333f3cF3  333  ST3T  ^3313  33?Tfi^F3}'ITT  37  37T3T3. 

447.  Auch  beim  Schol.  zu  Dacar.  S.  86  ohne  Variante,  c.  d.  übersetzt  Ballantyne: 
He  has  gone  elsewhere:  — long  life  to  him  — may  he  he  the  life’s  lord  of  her  [to 
Avhom  I resign  him]. 

450.  S.  81,  Z.  1.  Streiche  im  am  Anfänge  der  Zeile. 

453.  Statt  die  ein  Anliegen  haben  besser  denen  es  darum  zu  thun  ist,  eine  Sache 
durchzuführen , Etwas  zu  erreichen. 

457.  Auch  fua.  Pet.  Hdschr.  68,  a.  b.  3r3333T3iT33  (nur  Schreibfehler)  STI'aMfM 

•n  ^ p ^ ^ O O o 

3 #73  I H ?3  373  JJT  3FTT3  3T37I  33T  || 

458.  Auch  Samskrtapäthop.  54.  Aus  Hit.  ed.  Calc.  1830  S.  476  ist  noch  die  Variante 

/ 

»73  st.  33  in  a.  zu  erwähnen.  Böhtl.  — Kan.  II,  fl. 23: 

O • 

[ | ]| 

Wer  bei  Krankheit  und  wenn  ein  Unglück  geschieht,  zur  Zeit  des  Hun- 
gers und  an  des  Feindes  Gränze,  an  des  Königs  Pforte  oder  auf  dem  Todten- 
Acker  bleibt,  der  ist  ein  Freund. 

Nag  NIti  fl.  56: 

I | || 

Krankheit,  Eintreffen  von  Unglück,  Hungerszeit  und  Gefahr  vor  dem  Feinde, 
des  Königs  Thor  und  Jama’s  Behausung:  diese  sind  Gegner  eines  Jeden.  Sch. 

468.  Nag.  NIti  fl.  141: 
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«S  c\ 


Wenn  auch  viele  grosse  Gestirne  aufgehen,  und  auch  der  Erde  Schmuck 
werdend  der  Mond  aufgeht,  wh’d  es,  wo  die  Sonne  untergeht,  Nacht;  ausser 
der  Sonne  wird  der  Name  Auf-  und  Untergang  nicht  gegeben. 

Var.  Ql.  14: 

| | ^]’Ji'||S),^x;|tq'^x;s)-ujcv'| 

ausser  der  Sonne  werden  Ost-  und  West-Gegend  nicht  unterschieden. 

Sch. 

469.  Nag.  NIti  gi.  96: 

Wer  Fleiss,  Kühnheit,  Beständigkeit,  Kraft,  Einsicht,  welche  andere  be- 
zwingt, Strebsamkeit,  diese  sechs  Tugenden  besitzt,  vor  dem  entsteht  auch  bei 
einem  Gotte  Furcht. 

Kan.  .VI,  gi.  16: 

| || 

Wer  Fleiss,  Kühnheit,  Beständigkeit,  Einsicht,  Macht  und  Tapferkeit, 
diese  sechs  Tugenden  besitzt,  vor  dem  entsteht  auch  bei  einem  Gotte  Furcht. 

Sch. 

486.  Vgl.  Spruch  1343. 

488.  Nag.  NIti  gi.  166: 

Keinem  Menschen  soll  man  unüberlegt  einen  Rath  erthcilen.  Sieh,  ein 
Affe  nur  hat  die  Wohnhafte  wohnungslos  gemacht. 

Nag.  Gan.  gi.  3: 


| |j 


818 


^ • qy  ^ • Ü5  | | ÄR'^-Zj-jj-^q-qT^  || 

[Dem  Schlechten  soll  man  keinen  Rath  ertheilen]  wenn  man  dem  Schlech- 
ten einen  Rath  ertheilt,  so  schlägt  selbst  das  gut  Gesprochene  zum  Unglück 
aus;  sieh,  wie  widerrechtlich  der  Affe  Kalauka’s  Nest  zerstört  hat.  Sch. 

489.  Nag.  NIti  £1.  239: 

|~d  • nj  ' ] ^•qq.oj-n,gx;qrpiä1x;^|] 

Den  Thoren  gereicht  Belehrung,  da  sie  dieselben  aufregt,  nicht  zur  Be- 
ruhigung: wenn  man  der  Schlange  Milch  zu  trinken  giebt,  so  wird  das  Gift 
eben  nur  vermehrt.  Sch. 


498.  Nag.  NIti  £1.  84  : 


C\  cv  ^ ^ CS  , Cv 


Wessen  List  Andere  besiegt,  der  siegt,  da  es  nicht  durch  Kraft  ge- 
schieht, durch  List:  sieh,  eine  Krähe  tödtete  durch  eine  goldene  Kette  die 

schwarze  Schlange.  Sch. 

501.  Auch  beim  Schob  zu  Da^ar.  S.  87.  b.  {TTR  st.  efTTTR.  c.  T^T^lMU^TcR  *7- 
HJ  pTUT^rT0,  wodurch  die  Cäsur  hergeslelll  wird. 

•\  r«.  *\rs 

505.  b.  Alle  Autoritäten  cfTIJI^r,  wofür  ohne  allen  Zweifel  cfl^  zu  lesen  ist,  wel- 
ches wir  auch  bei  der  Uebersetzung  im  Auge  gehabt  haben. 

508 — 510.  Hier  noch  eine  andere  Fassung:  ^Trdl^M^l  (51'TT^’0  v. I.)  I- 

=7:  TTRtT  ^tT  v-  '•)  TWH  WTUTT^T  5T5TT:  5BT  ^ 5TWT  II  Pbab.  88.  c.  d.  in 

dieser  Fassung  auch  beim  Schol.  zu  Qig.  2, 35.  Böhtl.  — Mas.  III,  Ql.  3: 

3 ■ qy  « ' uj'  ^ | | || 


Da  ein  Schulden-  und  Feuerrest,  desgleichen*  ein  Feindesrest  fort  und 
fort  wachsen,  soll  man  keinen  Rest  lassen.  Sch. 
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514.  Vgl.  MT:  WT\W1  m ^^7  ^TvJrT  Kuvalaj.  94,  a. 

v t o o 

524.  Auch  beim  Schol.  zu  Da^ar.  S.  81,  mit  einer  neuen  Variante:  st.  5TT- 

in  b. 

525.  TSTTTÜpTl^  Druckfehler  für  f^fJl’^T'TT?- 

526.  Benfey  macht  dieselbe  Verbesserung  in  Gott.  gel.  Anz.  1862,  S.  1376. 

533.  c.  iärfhr  Druckfehler  für  Tsarffä.  d.  — Spr.  781,  d ; vgl.  auch  Hr^T! 

crf%^R8n  'TTTrT  Hf^rTFT  Katbas.  28,  ist. 

537.  a.  Vgl.  MBh.  13, 4 567.  c.  Dass  FFT^T  einen  Leckerbissen  bezeichnet,  steht  jetzt 
fest;  vgl.  das  Wörterbuch  u.  1.  mit  fJTJ. 

539.  b.  Benfey  führt  eine  Lesart  für  | |s|  an,  die  er,  wie  es  scheint,  ohne 

Noth  zu  hoch  anschlägt. 

541.  d.  Vgl.  Sfirf  HBFRm  ^ANTig.  4,7. 

(T\ 

547.  Kan.  VIII,  gi.  49: 

l | sr | 

[ | || 

Das  Feuer  eines  einzigen  Stammes  von  einem  dürren  Baume  verbrennt, 
wenn  es  entzündet  ist,  den  ganzen  Wald;  dem  ähnlich  wird  eine  Familie 
schlecht  durch  einen  schlechten  Sohn. 

551.  Auch  Samskrtapathop.  53  mit  dem  Druckfehler  cfgvj  st.  in  c.  Böhtl.  — 
Kan.  VIII,  Ql.  47: 

| | | 

Auch  durch  einen  einzigen  wohlriechenden,  blüthenreichen  Baum  im 
Walde  wird  dieser  ganze  Wald  gekleidet  (!);  dem  ähnlich  ergeht  es  einer  Fa- 
milie mit  einem  trefflichen  Sohne.  Sch. 

553.  d.  Statt  HfrrJ | ist  ohne  allen  Zweifel  slc^lrl  zu  lesen  (vgl.  Spr.  952)  und 
demnach  zu  übersetzen:  die  Gelehrten  reden  schon. 

565.  Nag.  NIti  Ql.  136: 

I I I 
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Wenn  der  Tugendhafte  auch  einen  Fehler  hat,  betrübt  er  die  Tugend- 
freunde nicht:  wenn  der  Mond  auch  Flecken  hat,  sehen  die  Standhaften  ihn 
mit  Freuden.  Sch. 

5G8.  V "1.  Mj-cl&äH^KL-VAi  aj.  120,  a.  Schol.:  Hd  dil  mWVil 

rUS'd  TTFTf  ÜlldfedTrT- 

^ .r»  ^ ^ 

573.  Auch  Vikbamak.  16  in  folgender  Gestalt:  d l'-l  [ Hdfd  ST  tfRTrJ  ST  FTfFRT  FT- 

RTFFTFT  ST  dF  H ^ FTFIHFT  I ^RSÜrFFTT  ?%T  'TFT:  ^FTHdFFT  FT 

ST5RFTT:  II 


587.  Ulan  schalte  in  der  Uebersetzung  eifrig  vor  dienen  ein. 
591.  Kan.  II,  Ql.  11: 

UJR'  | | 


Wenn  der  Standhafte  auch  in  Unglück  geräth,  so  schwindet  die  Tugend 
seiner  Herzenskraft  nicht:  wenn  man  auch  das  Feuer  nach  unten  kehrt,  geht 
die  Flamme  doch  nie  nach  unten. 

Aehnlich  in  den  Sprüchen  des  Saseja  Pandit  a II,  6 (=  Spruch  6 der  Foücacx’- 
schen  Ausgabe): 

^ ^ ! | || 

Wenn  der  treffliche  Mann  auch  gebeugt  ist,  ist  er  durch  die  Besonder- 
heit seines  Wandels  um  so  schöner;  wenn  man  auch  das  Feuer  nach  unten 
kehrt,  siehst  du  doch  die  Flamme  nach  oben  brennen.  Sch. 

594.  Auch  Kovalaj.  189,6  in  der  von  uns  aufgenommenen  Fassung. 

c r . 

605.  Auch  beim  Schol.  zu  Dacab.  S.  60  mit  der  Variante:  d d di  hl:  st.  diUlt-Pld- 

606.  Vgl.  Spruch  (T^rl  Ulddil  d7« 

608.  Vgl.  Pankat.  in  Ind.  St.  3,371:  dirFdTFTFT  FT^TTTTI  dd'Hl-UdrlldJI'T  I 
TFrFFT  SR  s*t  qÄ  ^HIIdcRII  desgl.  Spruch  dTFT  TiTR  ST  mnnT. 

611.  Vgl.  noch  Spruch  T^T^TFT  ^FT  ^=T 

622.  Man  lese  in  der  Uebersetzung  am  Anfänge:  Eine  Menge  von  Schönheitsflecken 
vom  besten  Moschus  sind  auf  den  Wangen  nicht  verschwunden. 

623.  Auch  Kuvai.aj.  171,6.  6.  Resser  TiT  'TT:  st.  rFT^!-  c.  STTFTTFFT  5TTTT-  Vergl. 
Spruch  298  und  742. 
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630.  F'T)’1!  hat  auch  die  Bed.  ganz  leise,  die  hier  ganz  am  Platze  ist;  man  setze 
also  dieses  an  die  Stelle  von  frei  heraus. 

636.  In  d.  ist  die  Cäsur  verletzt. 

648.  Bei  Petbow  S.  38  folgende  Varianten:  b.  FJTf  st.  FSEL  d.  a 6 1 ; £ CfJRcITT 
st.  fTRFT’Tf- 

, , 

649.  b.  FäR(rh  I wird  durch  eine  Hdschr.  des  Pankat.  bestätigt;  vgl.  Benfey  in 
Gott.  gel.  Anz.  1862,  S.  1383. 

631.  Vgl.  Spr.  1216.  fg. 

666.  Nag.  NIti  £1.  137: 

^ | | | 

| | || 

Wo  der  Tugendhafte  nicht  geehrt  wird,  weshalb  soll  der  Weise  dahin 
gehen?  Was  hat  in  der  Stadt  der  nackten  Nirgrantha’s  der  Wäscher  zu  thun? 

Sch. 

670.  Nag.  Nln  Ql.  229: 


Ein  Mann  (eig.  Leibhaber),  der  kein  Wissen  hat,  wenn  er  auch  ein  Ge- 
schlecht hat,  wozu  ist  er  nütze?  In  der  Welt  wird  man  wegen  des  Wissens 
geehrt,  wegen  des  Mangels  an  Wissen  wird  man  vernichtet.  Sch. 

671.  Vgl.  giBNG.  Paddb.  NIti  67:  ftfi  7FR  T^TTTFH  WL 

fsfi  =7  ?rmH  sfiFpre  fjjtf^t  ii 

o o o o o 

672.  Vgl.  Spruch  qfflHT 

678.  Kuvai.aj.  192,  a der  anderen  Ausg.  Auch  Säb.  D.  284.  b.  rT'^TFJZTTt  st.  tJe^fTIT: 
Sah.  D.  c.  Beide  besser  ^TFI  st.  Jjjftj. 

694.  Nag.  NIti  gi.  3: 

1 Q ' | | ijrrrrc^R'T,' | 

Eine  schlechte  Frau,  einen  schlechten  Freund,  einen  schlechten  König, 
einen  schlechten  Verwandten,  einen  schlechten  Nachbar  und  ein  schlechtes 
Land,  diese  soll  man  weithin  verlassen. 


21 
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N vu.  I’bagn.  gi.65: 


! ^TfJT^q  II 


Welche  ein  schlechtes  Land,  einen  schlechten  Freund,  eine  schlechte 
Frau,  eine  schlechte  Umgebung,  einen  schlechten  König  und  Mann  vermieden 
haben,  diese  erlangen  stets  Glückseligkeit. 


K vn.  VIII,  gl.  1: 


■n  -s  e\ 


Eine  schlechte  Frau,  einen  schlechten  Freund,  einen  schlechten  König, 
einen  schlechten  Bekannten,  eine  schlechte  Verbiudung  und  eine  schlechte 
Stütze  soll  man  weithin  verlassen.  Sch. 


695.  Auch  Samskrtapätuop.  55.  c.  Midi  J"|tk  st.  öfirT:.’ 

o c ^ t.  v-  o 

700.  b.  = MBh.  5,  1448,  d. 

704.  Benfey  führt  folgende  Varianten  an  : c.  d.  °=h^|IH  UrTfT  (diese  zwei  Wörter 

nur  am  Rande)  7^"°  und  °öfJ^TTrT  ClCviFlMsJcdT  (eine  vorzügliche  Lesart)  *T^°. 

r _ 

706.  b.  Statt  £FT  ist  vielleicht  Ufff  zu  lesen.  In  der  Uebersetzung  ist  zu  verbes- 
sern: geziert  ist,  alle  Gesetze  achtel  und  u.  s.  w.  Böhll.  — Kan.  V,  gi.  6: 


Wer  aus  edlem  Geschlecht,  von  guter  Gemüthsart  und  mit  Tugenden 
geziert  ist,  mit  der  Wahrheit  und  dem  Gesetze  vorzüglich  vertraut,  von  be- 
sonders schöner  Gestalt  ist,  dieser  wird  des  Königs  Auge  genannt.  Sch. 


707.  In  der  Note  ist  54  st.  55  zu  lesen. 


708.  Nag.  NIti  gi.  26: 


^ ' ciq ' qg  1 q 1 ^7,^ 1 UlSj*  ^ | | | 


I I II 

Die  Lebensweise  des  Trefflichen  ist  zweifach,  so  wie  des  Blumenbü- 
schels: entweder  wird  er  von  der  ganzen  Welt  an  der  Spitze  verehrt,  oder 
er  muss  sich  in  den  Wald  begeben. 
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Sch. 


Var.  fl.  16  mit  folgender  Umstellung: 

^ TY  I | 

I I II 

725.  Vgl.  Spruch  tTffTTrH  f^T^''.  FFb 

733.  Vgl.  noch  Spruch  STTH  J7Q’  MI(^llUl.  Böhtl.  — Kan.  VII,  fl.  2: 

mT  I I | 

Der  Feind  des  Kummers,  die  Freude,  der  Schutz  vor  Gefahr,  die  Stätte 
des  Zutrauens,  dem  Gemüthe  angenehm,  das  zweisilbige  Wort  mdza-vo 
(Freund),  von  wem  ist  dieser  Edelstein  gezaubert? 


^ =s 

Statt  des  verderbten  qqq  in  d.  habe  ich  FjCt,,;T|^|  verbessert. 


;,1 

742.  Vgl.  Spruch  298  und  623. 
744.  Nag.  NIti  fl.  232: 


Sch. 


Was  ist  Fremde  dem  Gelehrten,  wer  ist  Gegner  dem  angenehm  Spre- 
chenden, was  ist  eine  Last  dem  Sesshaften,  was  ist  dem  Unverdrossenen  weit? 
In  c.  ist  wohl  statt  zu  schreiben  der  Kraftvolle.  Sch. 

747.  Vgl.  Spruch  T^>  WftJIcfj. 


760.  Statt  zu  Unterstützung  ist  zu  lesen  zur  Gewinnung ; vgl.  Spr.  1220. 

762.  Benfey  giebt  folgende  Variante:  c.  |)j  UG^Ffi'r]'.  In  d.  will  Benfey  ^fT- 

ipj  |o|<r|  schreiben.  Gai.anos,  Hit.22  übersetzt:  BXetcwv  o aväpwrxop  aXXov  ftpacTixtoTEpov, 
XoyiWTEpCV,  Tj  VOUVE/ESTEpOV,  UTTOxXl.Vr]P  £ö tu,  xa'l  OOVT^ECbu,  xai.  Iptv  [Al]  TUOIEITÜ)  EV 
Ipyot?,  Xoyotc,  p cxevJjeoiv,  £tSw?  xi]v  eghjtoo  ava^öxpta.  Unsere  Auffassung  lässt  sich 
auch  rechtfertigen. 

— N 

769.  d.  5PFTFT  haben  wir  ohne  Noth  geändert;  vgl.  Spr.  1073.  Man  verbessere 
demnach  in  der  Uebersetzung : selbst  wenn  man  ihr  Geringachtung  zeigt  st.  sogar  auf 
der  Flucht. 

780.  b.  Die  von  Benfey  mitgetheilte  Variante  st.  cf 4*1  hat  keinen  Werth. 

o o 
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781.  Wegen  des  Schlusses  vgl.  oben  zu  Spruch  533. 

799.  Vgl.  Spruch  1185. 

800.  Dieser  Spruch  erscheint  auch  im  Gahcda-P.  mit  der  Variante  HTtJ;  st.  I?FT: 

am  Anfänge;  s.  QKDr.  u.  Böhtl.  — Kan.  VI,  Ql.  21 : 

| | | | 
i | | || 

Der  schlechte  Mensch  bemerkt  fremde  Gebrechen  von  der  Grösse  eines 
Senfkorns,  die  eigenen,  wenn  auch  von  der  Grösse  der  Vilva-Frucht,  sieht 
er  nicht,  wenn  sie  auch  vorhanden  sind.  Sch. 

818.  Vgl.  Galan.  Varr.  191. 

832.  Auch  MBh.  5, 1 1 2 7.  Qähng.  Paddu.  NIti  29.  a.  b.  lauten  im  MBh.:  JptJH  JTFT: 
TX'C|1H  cll'^hlTl;  in  Qarng.  Paddu.  wird  st.  a.  b.  c.  gelesen:  sTRltT 
JT^TTi^T5iTHfH  cTTI^T:  | ^T^frT  Böhtl.  - Mas.  Vl,  CI.  5: 

| | I 

| | || 

Das  Thier  sieht  vermittelst  des  Geruchs,  der  Bralfmane  vermittelst  des 
Yeda,  der  Arzt  vermittelst  des  Heil-Veda,  der  König  vermittelst  der  Späher. 

Sch. 

846.  Nag.  NIti  Ql.  138: 

| | I 

yyy  | | || 

Wenn  der  Treffliche  auch  weit  wohnt,  verrichtet  die  Tugend  das  Boten- 
amt: die  Bienen  kommen  von  selbst,  wenn  sie  den  Duft  der  Ketaki  gero- 
chen haben. 

Vak.  Ql.  6: 

y^’yurVuN’sjl  | || 

Wenn  der  Treffliche  auch  fern  wohnt,  macht  cjie  Tugend  selbst  den  Bo- 
ten, gleichwie  durch  den  Duft  der  Ketaki  die  Bienen  von  selbst  kommen. 

Offenbar  ist  d.  corrumpirt  und  die  l.esart  b.  schlechter. 
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Sask.ia  Pandita  I,  £1.  8 (=  Spruch  2 Calc.  und  1 bei  Foucaux): 


=N  CS  «s-vf 


Wenn  man  eine  Tugend  hat,  so  versammeln  sich,  auch  ohne  dass  man 
sie  zusammenruft,  alle  Menschen  von  selbst:  befindet  sich  eine  duftende  Blume 
auch  weit,  so  umringen  sie  doch  Bienen  gleich  einem  Gewölk.  Sch. 


847.  Nag.  NIti  £1. 149: 


Os  Os  ^ ^ Os  Os 


Den  Tugendkennern  sind  dieselben  Tugenden,  den  Tugenlosen  sind  die- 
selben Laster:  des  Flusses  Wasser,  obwohl  ganz  fehlerfrei,  wird,  zum  Meere 
gelangt,  untrinkbar. 

Kan.  VIII,  £1.  64: 


Sj’qTSj’' Y%)'  ^ | | || 

Kennt  man  die  Tugend,  so  ist  die  Tugend  Tugend,  hat  man  sie  nicht, 
so  ist  dieselbe  ein  Fehler:  des  Flusses  Wasser,  wenn  auch  sehr  süss,  wird, 
zum  Meere  gekommen,  zum  Trinken  untauglich. 


Var.  £1.  102: 


Dem  Tugendhaften  ist  das  Wissen  eine  Tugend,  dem  Tugendlosen  das- 
selbe ein  Fehler:  des  Flusses  Wasser,  obwohl  sehr  makellos,  wird,  zum  Meere 
gelangt,  zum  Trinken  untauglich. 

Bei  Var.  ist  der  Spruch  offenbar  aus  den  früheren  Recensionen  umgemodelt.  Sch. 
854.  Kän.  VIII,  £1.66: 


IQ' 


S — v—  =N 
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Tugend  wird  überall  geehrt,  das  Geschlecht  der  Eltern  ist  ohne  Nutzen: 
den  Vischnu  verehren  die  Menschen,  den  Vasudeva  nicht.  Sch. 

857.  Nag.  NIti  £1. 150: 


Der  Tugendhafte  freut  sich  der  Tugend,  der  Tugendlose  wird  durch  Tu- 
gend nicht  erfreut:  die  Biene  kommt  aus  dem  Walde  zur  Wasserrose,  der 
Frosch  aber  nicht,  obgleich  er  zusammen  wohnt. 

Var.  fl.  4: 


Yp’5 ' q Wf'p  | [ || 


Der  Tugendhafte  freut  sich  der  Tugend,  der  Tugendlose  freut  sich  der 
Tugend  nicht:  des  Waldes  Biene  freut  sich  an  der  Wasserrose  des  Sees,  der 
Frosch,  obwohl  zusammenwohnend,  thut  es  nicht. 


Saskja  Pandita  IV,  fl.  14  (=  Spr.  68  Calc.  u.  34  Fouc.): 


Während  sich  der  Tugendhafte  an  der  Tugend  erfreut,  .thun  es  die  Tu- 
gendlosen nicht:  während  die  Biene  sich  an  der  Blume  erfreut,  thut  es  die 
Bremse  nicht.  Sch. 

858.  a.  Lies  FT^jllfpT:. 

873.  Auch  MBu.  5,7074.  Im  CKDr.  u.  wird  dieser  Spruch  eiu  HrfMHch 

genannt.  An  beiden  Orten  d.  FT^TTcT- 

875.  Mas.  11,  fl.  11: 


Geheimen  Beischlaf,  Begierde,  das  Nisten  zu  rechter  Zeit,  Wachsamkeit 
und  Misstrauen,  diese  fünf  Dinge  lerne  man  von  der  Krähe.  Sch. 

876.  Vgl.  Spruch  1208  und  Pankat.  I.  335. 

902.  Lies  in  der  Uebersetzung  da  zeigte  er  sich  gleichgültig  gegen  ihre  Gunst  st. 
da  verzweifelte  er  an  ihrer  Aussöhnung. 
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905.  Kan.  II,  g.  4: 


1 qq  | | ^ || 


Der  Weise  muss,  wenn  er  den  einen  Fuss  erhoben  hat,  den  andern  Fuss 
e insetzen;  bevor  man  einen  andern  Ort  gehörig  untersucht  hat,  soll  man  den 
frühem  nicht  aufgeben. 

Saskja  Pandita  VIII,  g.  28: 

^q'q'UT^S^'si  'q^vpj  • qq  | | || 

Ohne  den  andern  Ort  gehörig  untersucht  zu  haben,  soll  man  den  frühe- 
ren nicht  aufgeben;  wenn  man,  ohne  den  einen  Fuss  aufgesetztzu  haben,  den 
andern  erhebt,  so  ist  dies  eine  Ursache  des  Umfallens.  Sch. 

961.  — Bhag.  2,27,  wo  a.  so  lautet:  s|(c|KI  SULT 

988.  Dieser  Spruch,  der  von  dem  Scholiasten  in  der  Calc.  Ausg.  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  wird,  hat  uns  viel  Kopfbrechens  gemacht,  ohne  dass  wir  zu  einem  sichern 
Ergebniss  gelangt  wären.  Vielleicht  findet  ein  Anderer  etwas  Besseres.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  der  Seitenblick  der  Durgä  mit  einer  Bienenreihe  verglichen 
würde;  vgl.  Megh.  36. 

989.  Nag.  NIti  g.  237  = Galan.  Yarr.  113. 

i i i 

Der  Erzeuger,  der  Lehrer  des  Guten,  wer  das  Wissen  giebt,  welcher 
Nahrung  und  Furchtlosigkeit  gewährt,  diese  fünf  werden  als  Väter  ange- 
sehen. Sch. 

1006.  Vgl.  Spruch  MldlT  IMTcU'TT 

1009.  Vgl.  Spruch  377. 

1029.  Al as.  II,  g.  5: 

So  lange  die  Gefahr  noch  nicht  entstanden  ist,  soll  man  unterdessen 
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Furcht  haben;  ist  die  Gefahr  wirklich  entstanden,  so  soll  man  die  Furcht 
lassen  und  dreinschlagen. 

Nag.  NIti  gi.  89: 

| | || 

So  lange  die  Gefahr  noch  nicht  entstanden  ist,  soll  man  sich  vor  der 
Gefahr  fürchten;  zur  Zeit,  da  die  Gefahr  offenbar  entstanden  ist,  soll  man 
furchtlos  siegen.  Sch. 

>~s  «N.C 

1060.  c.  Wir  haben  mit  Unrecht  |cj|  geändert:  dieses  ist  mit  zu  verbin- 

den und  demnach  zu  übersetzen:  welche , ihrer  eigenen  Sache  ( ihrem  eigenen  Vortheil) 
entsagend,  den  Leib  ( das  Leben  ist  ein  Druckfehler)  für  Xichts  anschlugen.  Vgl.  die 
Scholl,  zu  Bbvg.  P.  1,4,12,  wo  H I durch  TET^s'T  erklärt  wird. 

1062.  Auch  im  Agni-P.  in  der  von  uns  verbesserten  Gestalt;  s.  gKD...  u.  M y js 

1066.  Kan.  II,  gi.  2: 


Für  das  Haus  gehe  man  Einen  hin,  für  die  Stadt  gebe  man  das  Haus 
hin,  für  das  Reich  die  Stadt,  für  sich  seihst  die  Länder.  Sch. 

r 

1072.  d.  Dass  JfiH  falsch  war,  verrieth  schon  der  Hiatus;  aber  wenn  man  auch 

C 

davon  absehen  wollte,  so  ist  das  zu  allgemeine  hier  gar  nicht  am  Platze.  Es  musste 
zu  rA  lo-j^Tcf  eine  Ergänzung  gesucht  werden,  die  gerade  zum  Seefahrer  in  einer  nähe- 
ren Beziehung  stand.  Diese  Ergänzung  konnte  nun  sowohl  ein  InGniliv,  als  auch  ein 
Accusaliv  sein.  Ein  passender  Accusativ  Gel  uns  nicht  ein  und  so  wählten  wir  denn 
flHH-  Später,  als  wir  auf  den  Spruch  MBh.3,  1 183  (£JTf  TTZ f JfFll  : F=P7  TiTTl? 

^rTTHJ  H=T  ^THET:  Tl^TH^F?:  II)  stiessen,  wurde  es  uns  klar,  das  U- 

VI  das  gesuchte  Wort  sein  müsse. 

1077.  Kan.  V,  12: 

Nachdem  man  vielfach  erkannt  hat  die  ausgezeichneten,  schlechten  und 
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mittelmässigen  Diener,  soll  man  dieselben,  wie  sich’s  gehört,  zu  dreierlei 
Verrichtungen  verwenden.  Sch. 

1088.  Auch  im  QKDr.  u.  TT^cTPT!  wie  Del  uns. 

1093.  Vgl.  auch  Spruch  18. 

1113.  Aus  den  Nachträgen  zu  Benfey’s  Uebersetzung  ist  noch  folgende  Variante 
zu  erwähnen:  d.  THHtTRFTF-JrT  TTFT:,  wofür  Bbnfey  THtTTFUG bXfFT  oder  ° ETiqTEj rf 
lesen  möchte.  Die  von  uns  aufgenommene  Lesart  (aber  auch  3"UcT:)  verdient  jedeufalls 
den  Vorzug  vor  der  von  Benfey  empfohlenen.  In  der  BENFEv’schen  Uebersetzung  dann 
sieht  man  erst  recht  des  Oceans  Wasserfälle  ist  das  Wort  Wasserfülle , worauf  es  ge- 
rade ankommt,  eiue  blosse  Ergänzung,  der  im  Original  Nichts  entspricht.  Ausserdem  ist 
cFJ  mit  EIT  sonst  nicht  zu  belegen. 

O 

1133.  Var.  Ql.  73: 


Ein  Gelehrter  ohne  Stolz,  ein  Held  voll  Ruhe,  ein  Reicher,  welcher  das 
Thor  der  Freigebigkeit  öffnet  — sind  drei  Dinge,  welche  das  Lob  der  Welt 
haben.  Sch. 

1138.  Vgl.  Spruch  RFH  Böhtl.  — NXg.  NIti  Ql.  99: 


Diejenigen,  welche,  das  Gesetz  tadelnd,  am  Tage  kommen  und  gehen, 
sind  dem  Blasebalg  des  Schmiedes  gleich:  obwohl  sie  athmen,  sind  sie  ohne 
Lehen.  Sch. 


1167.  Auch  beim  Schob  zu  Daqau.  S.  180.  d.  HHH:  TTT?;  cFJTPTT!  bei  uns  Druck- 


fehler für  riy  IPTT. 

1173.  Kan.  VII,  Ql.  14: 


i i 

^•g'^^-dj^ll 


Kameradschaft  ist  des  Armen  Gift,  des  Alten  Gift  ist  eine  junge  Frau, 
des  Schlechtgesinnten  Gift  ist  das  Wissen,  bei  schlechter  Verdauung  ist 
Speise  Gift. 


21* 
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IN* ag.  NIti  fl.  10: 

| | s^q- 

S'^fY^yi  I i W^^5q'q'^  || 

Wissenschaft  ist  verkehrt  verstanden  Gift,  Gleichgültigkeit  ist  bei  Krank- 
heit Gift,  eine  vom  Alten  gehaltene  Junge  ist  Gift,  dem  Bettler  ist  Schlafen 
am  Tage  Gift. 


Ich  habe  q^ij (=  f'Jhl I)  gesetzt  statt 
1180.  Kan.  V,  fl.  17: 


das  keinen  passenden  Sinn  gab. 

Sch. 


|q^r^qq'|^|| 


Man  soll  einen  schlechten  Menschen  meiden,  auch  wenn  er  mit  Ge- 
lehrsamkeit geschmückt  ist:  erregt  die  Schlange,  obwohl  sie  mit  einem  Edel- 
stein geschmückt  ist,  nicht  Furcht? 


- Var.  fl.  53: 

C\  ®\ 


Saskja  Pandita  V,  fl.  21  (=  Spruch  89  Calc.  und  21  bei  Fouc.): 

| | ||  * 

Auch  wenn  er  Wissenschaft  besitzt,  muss  der  Mann  von  schlechtem  Cha- 
rakter gemieden  werden:  welcher  Verständige  wird  eine  giftige  Schlange, 
selbst  wenn  ihr  Haupt  mit  einem  Edelstein  geschmückt  ist,  an  seinen  Busen 
nehmen?  Sch. 

1181.  Zu  •TTFTrFMgl.  noch  Hit.  II,  131. 

1185.  a.  Die  zweite  Silbe  kurz  gegen  das  Versmaass! 

1192.  Kan.  VIII,  fl.  22: 


gjyriA^p 


y*'3|'ql  I “T^l! 
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Des  Schwachen  Kraft  ist  der  König,  des  Kindes  Kraft  ist  das  Weinen, 
des  Thoren  Kraft  ist  das  Schweigen,  des  Diebes  Kraft  ist  die  Lüge.  Sch. 

1213.  Nag.  NIti  gi.  191: 

Wer  nach  dem  Sinn  ist,  ist,  auch  fern  wohnend,  nahe;  wer  nicht  fest  im 
Herzen  wohnt,  ist,  wenn  auch  nahe  wohnend,  fern. 

Kan.  VIII,  gi.  37: 

^ ^ ' '-^z) ' ^ | | j 

Wer  nach  dem  Sinn  ist,  weilt,  auch  fern  wohnend,  in  der  Nähe;  wer  dem 
Gemüthe  nicht  zusagt,  ist,  wenn  auch  nahe  wohnend,  fern. 

Vab.  gi.  23: 

| | j 

1230.  Auch  gÄRNG.  Paddu.  Navabadbüsamgame  u.  s.  w.  3 (nur  in  einer  Handschrift), 
o.  6 st.  b.  TT(^TtT  st.  7T(3c7-  d.  ^TFiT  ^FTrT'TT  T7RTF7  Tc[cl(T  (d.  i.  Hcf- 

^T)  STTrT  «sSniöT  Wird  gRiH arsh a zugeschrieben. 

1233.  Auch  beim  Schol.  zu  Dacar.  S.  103. 

1246.  Auch  beim  Schol.  zu  Dacar.  S.  189.  d.  Am  Ende  besser  5.7X1(57  TfXWTH- 

1269.  Vgl.  Spruch  7^  TwT'TTrl  ^TTTTT. 

1279.  Kan.  III,  gi.  23: 

^ ’ q • §‘T  q ’ ' rj  ’ l3  | | grwgnj ’ || 

Ein  zweizüngiger,  grausamer,  stets  Gelegenheit  suchender  und  einer  An- 
sicht nachhängender  König  ist  einer  Schlange  ähnlich.  Sch. 

1281.  Auch  beim  Schol.  zu  Da^ar.  S.  112. 

1292.  Vgl.  Spruch  7FTr7T  ^T7  TigiMIrf:  und  5TT7:  TFfTTTIrFT- 

1301.  = lMBu.12, 12  136  in  folgender,  entschieden  besserer  Fassung : 5pR  T"7i  7^ 
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^ITrT  (dieses  schlechter)  3dH  f=T?  TH  f7T  H ^T^JrT  I WrTH  f^i  HH  *7  STRITT 

•v^  ^ ^ ' »J  >.3 

^i'RiHlrHHI  TT  H THUUtTTT  Hsft  II 

1355.  MBu.  3 1322  ist  bWUTT  gleichfalls  das  Ameisen  fressende  Schuppenthier. 
1357.  Da  hier  HTTsTcTH  als  ein  Vorzug  des  Reihers  hervorgehoben  wird,  so  ist 

’S 

nicht  sowohl  seine  Verstellnngskunst,  wie  es  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist.  darunter  zu 
verstehen,  als  vielmehr  sein  asketisches  Wesen  überhaupt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
dieses  ehrlich  gemeiöt  sei.  Der  Reiher  heisst  ja  nicht  nur  ^TFHTi  der  Ueuchler,  son- 
dern auch  rTTTFT  der  ,ls/cet. 

1362.  KXn.  II,  CI.  15: 

Mas.  V,  Ql.  10: 

Flüssen,  Thieren  mit  Krallen,  Tbieren  mit  Hörnern  und  Männern  mit 
Waffen  in  der  Hand,  Frauen  und  Königshöfen  soll  man  nicht  trauen.  Sch. 

1374.  Näg.  NIti  Ql.  104: 

j | | 

Es  giebt  kein  Auge,  das  der  Weisheit  gleichkäme,  keine  Finsterniss, 
welche  der  Unwissenheit  gleich  käme,  keinen  Feind,  welcher  der  Krankheit 
ähnlich  wäre  und  keinen  Schrecken,  welcher  dem  Tode  gleichkäme. 

Vak.  Ql.  100  mit  folgenden  Varianten: 

a.  | 

Es  giebt  kein  Auge,  welches  der  Weisheit  ähnlich  wäre  — es  giebt 
keinen  Schrecken,  welcher  dem  Todesgotte  gleich  wäre.  Sch. 

1381.  Auch  Kävjapu.  178.  c.  TF'Dllddl  H HF  st.  H 5TTT5f  Hl  TiH- 

O OO 

1383.  Nag.  NIti  £1.  212: 
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Jegliches  Gesetz  höre  man,  und  hat  man  es  gehört,  so  erfasse  man  es. 
Was  man  selbst  nicht  wünscht,  das  soll  man  keinem  Andern  thun.  Sch. 

1392.  Vgl.  Spruch  1305. 

1409.  Vgl.  noch  die  Sprüche  RHITcR  ^iSR  und  ^RT  %qqJT  q iffff. 

1430.  Vgl.  Spruch  FTiq^fq  TT5TT  ^*TtT. 

1452.  Auch  beim  Schol.  zu  ÜAgAß.  S.  185. 

1463.  c.  Man  beachte  den  Hiatus. 

1505.  = M.  2,  154.  Vgl.  Spruch  1392. 

1514.  Nie.  Gan.  gi.  3: 

^ ■ uw | | || 

Mit  einem  schlechten  Gefährten  soll  man  es  nicht  halten,  wer  hält  es 
mit  einem  schlechten  Gefährten?  Sieh,  wie  die  Läuse  umkommen  durch  die 
Lehre  Nagutana’s. 

Vielleicht  ist  5^ nur  eine  Corruption  des  nicht  verstandenen  qr^TtU,  das  auch  in 

den  sanskrit- tibetischen  Wörterbüchern  fehlt;  die  Tibeter  haben  kein  einfaches  Wort 

- =\ 

für  Wanze:  sie  nennen  dieselbe  Teufelslaus. 

1520.  Kan.  II,  gi.  30; 

^ sr  ^ ■ aj  | | 


Sch. 


fl  HR 


Das  Feuer  wird  nicht  gesättigt  durch  Holz,  der  Ocean  nicht  durch  Re- 
gen, Jama  nicht  durch  alle  Wesen,  das  Weib  nicht  durch  Männer. 

Nag.  NIti  gi.  110: 

§ ' fl* 1 äj ' UW  RJW  £1  | | || 

Der  König  wird  nicht  satt  seinen  Schatz  zu  häufen,  der  Verständige 
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wird  nicht  satt  der  Sprüche,  das  Meer  wird  nicht  satt  an  Wasser,  die  Welt 
nicht  satt  am  Anblick  des  Angenehmen. 


Es  folgt  noch : 


Das  Feuer  hat  Unersättlichkeit  an  Holz,  das  Kind  kann  des  Wünschens 
nicht  satt  werden. 

Var.  gi.  74: 

I I 151  | 

§*T  ^ ^ I I 

Der  Gütige  wird  nicht  satt  zu  nützen,  der  Böse  nicht  satt  zu  schaden, 
das  Kind  nicht  satt  zu  wünschen:  dies  sind  die  drei  Unersättlichkeiten  der  Welt. 

Saskja  Pandita  I,  fl.  29  (=  9 Calc.  und  3 Fooc.): 

| | j| 

Das  Meer  wird  nicht  satt  an  Wasser,  der  Schatz  des  Königs  nicht  satt 
an  Vorrath,  das  Verlangen  nicht  satt  an  Verirrungen,  der  Verständige  nicht 
satt  an  Sprüchen.  Sch. 

In  c.  ist  vielleicht  statt  das  sich  sonst  nicht  findet,  Genuss  zu  lesen. 

1543.  = MBh.  12, 5296,  b.  5297.o.  a.  HTTü^T  st.  HTTHWT.  b.  ^T^TTF  (besser)  st. 

Alle  unsere  Aenderungen  ergeben  sich  als  richtig. 

1587.  Saskja  Pandita  VII,  fl.  25  (=  152  Calc.  und  86  Fouc.): 

g'äy ■‘ff’ q | | || 

Den  Zorn,  welcher  nach  Betrachtung  einer  Ursache  entsteht,  kann  man, 
wenn  er  auch  nur  wenig  schicklich  ist,  verscheuchen,  wer  aber  kennt  ein 
Mittel,  den  grundlosen  Zorn  zu  verscheuchen?  Sch. 


Nachtrag  und  Verbesserung: 

57.  = Vasavad.  S.  6.  d.  TprT:  st.  £T^I. 

o 

Auf  Seite  318,  Z.  8 ist  in  einigen  Exemplaren  das  fehlerhafte  ^|c\'  st.  stehen 

^ "O 

geblieben. 
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